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Kaum noch Inflation

mderBindesrepubik

3^ V- 5&

Die tnfkatlQn ist eine der größten sozialen Ungerechtigkeiten. Ihr
kucKgang schafft einen größeren Kaufkraftzuwachs als nur nominal
wirksame Lohn* und Rentenerhöhungen. Die Grafik dokumentiert
eine der erfolgreichen Leistungen der Bundesregierung: Es ist
gelungen, die Preissteigerung»rate auf einen Wert zu bringen, der
kaum noch Inflation gemannt werden kann.

POLITIK
Italien: Die Regierungskrise ist Antwort: Der sowjetische Partei-
überwunden, teilte Mmisterpräsi- chef Gorbatschow hat in «n«n
deni Crasd gestern nach abschlie- Brief an Kam-w Kohl seine Hei-
ßenden Verhandlungen mit den tungzii dem bevorstehenden Gip-
fünf Parteien der am 37. Oktober fei mit US-Präsident Reagan er-

zerbrochenen Koalition mit- Das läutert. Über den fnhait des
Bündnis SOU in der bisherigen Briiräihgng wurdenichts hrirannt.
Form wiederbelebt werden. Vor- Kohl hat*» Anfang Oktober Gor-
ausdchUich am Montag wird Cra- batschow~in pinpm Brief die Bon-
xi ün Parlament die Vertrauens- ner Wünsche für die Verhandlun-
frage stellen. gen dargelegt

Warnung: Nur wenn Bremen und Amnestie? ln Polen wurde ein ra-

Hamburg „im Rahmen des bun- ster Schritt zur Amnestierung po-
desstaatüchen Finanzausgleichs litischer Häftlinge unternommen,
bessergestellt werden“, lasse sich Die regterunganahe „Bewegung
ein Offenbarungseid der Hanse- zur nationale» Wiedergeburt“ bat
städte vermeiden, warnt der neue die Warschauer Führung, jene
Präsident des Bremer Senats, We- Personen freizulassen, die aus
demeier, in einem WELT-Ge- nichtkriminellen Gründen inhaf-

sprach. (S. 9) tiert sind.

WIRTSCHAFT
Stahhnarkt Die EG-Mitglieder
haben sich auf eine vorsichtige

Auflockerung des Krisenregimes

, ;
aufdem europäischenStahlmarkt

j geeinigt Als erstes werden Beton-

stahl und beschichtete Bleche aus
dem Quotensystem hfirausgenom-
men.(S. 15)

Hochseefischerei: Als Start- und
Überbrückungshilfe und für den
bevorstehenden Zusammen-
schluß der Flotte stellt Bonn 35

Millionen DM über drei Jahre zur

Verfügung. (S. 16)

Börse: Käufe aus dem Ausland
führten die Aktienkurse aufeinen

neuen Höchststand. Auch der
Renlenmarkt war erholt WELT-
Aktienindex 248J12 (242,83). BHF-
Rentenindex 103,494 (103,409).

BHF-Perfbnnance Index 106,613

(106,725). DolkrmitteJkurs 2,6166

(2,6325) Mark. Goldpreis 328,20

(326^0) Dollar.

WELT

SPD'KPD
Vereinigung
unter
Zwang

Im April 1946 vereinigten ach SPD
und KPD in der damaligen Ostzo-

ne zur SED. Die Kommunisten
hatten die Einheitssehnsucht gro-

ßer Teile der deutschen Sozialde-

mokratie ausgenutzt; die SPD wur-

de überrumpelt. WELT-Korre-
spondent Berat Conrad erlebte als

junger Zeitungsvolontär im zer-

bombten Berlin die Ereignisse.

Heute der zweite Teil der vierteili-

gen WELT-Serie. Seite 9

KULTUR
Ne« ' Technik: Computer im
Schuhmtenicht - überwiegen die

Vor- oder die Nachteile? Sicher

ist daß es sich mancher Pädagoge
mit seiner Kritik an der neuen

Technik in den Schulen zu leicht

macht (S- 25)

Ffinu Nach dem Desaster „Hea-

ven’s Gate“ versucht das Enfant

terrible des amerikanischen" Ki-

nos, Michel Cünino, ein Come-
back mit .Im Jahr des Drachen“.

Ob der Streifen ihm zu neuem
Ruhm verhüllt, ist fraglich. (S. 25)

SPORT
FnBIttil: Das Stadion in Kaisers-

lautern erhält den Namen „Fritz-

Walter-Stadion“. Der frühere Fuß-

ballstar wird heute 65. (S. 23)

Tennis: Boris Becker verlor in

Barcelona einen Schaukampf ge-

gen den Amerikaner John McEn-
roe mit 2:6, 5:7. (S. 23)

Airs ALLER WELT
Ärmelkanal: Der Countdown für

ein Jahrhundertprojekt läuft. Bis

heilte müssen die Finnenkonsor-

tien, die eine feste Kanatverbm-

dtrng
. zwischen Großbritannien

und Frankreich planen, ihre Kon-
struktionspläne in London und
Paris eingereicht haben. (S. 26)

Wetter. Neblig-trüb. Bis 5 Grad.

Außerdem lesen Sie io dieser Ans

Meinungen: Der neue Ausweis -

Letoirtilrri von Manfred Schell

zum Datenschutz ^

Deutsche ‘85: Saison für Beine,

Zweireiher und Boris Becker -

VonWernerThomas S.3

Landesberäht Niedersachsen:

Große Hilfe mit JdemerTechnik“
-Von MichaelJach - S.4

Forum: Personalien und Leser-

briefe an die Redaktion der

WELT. Wort des Tages S.8U.10

Umwelt - Forschung — Technik:

Bericht von der Münchner Ta-

gung für Präventivmedizin S.U

Fernsehen: .Von einem, der aus-

zog": Neue ZDF-Jugeudreü» -

SchattiertesKammgrspiel S.24

Femost Die Volkrepublik China Mammntschan in Bonn: Aus den

beargwöhnt HongkongsReform - Trümmern - Aufbruch ins A^
VbnJochenHehn S.5 strakte-VonG.C.Rump S.25

An AßerheffiOM, iw obigen BaadeslM«» goMtdkher Feiertag,

arrrhoint dS» WH.T zur gewohntow Stunde- Me fcoe®

SSaJedocIi weht HbewSMiMltoee Tag wge»teötwefd«e.Veftog

und feckriciion bitten mn Vefständais.

Börner spielt Bündnis herunter:

Kein Pakt mit allen Grünen
Wirtschaftsminister Steger sieht Jbategratioiisprozeß^ der Umweltpartei

DERKOMMENTAR

Unser Wald
DANKWART GURATZSCH

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
Der hessische Ministerpräsident

Holger Bonner (SPD) hat versucht,

das in Hessen geschlossene rot-grüne
Bündnis in seiner Bedeutung zu rela-

tivieren. Er habe kein Bündnis mit
allen Grünen geschlossen, sondern
nur mit denjenigen der Umwelt-Par-
tei, .die das Gewaltmonopol des Staa-
tes anerkennen und die rieh in mühe-
vollen Sachentscheidungen schon zu
uns bekannt habm“, sagte Börner an-

läßlich der Vorstellung hessischer
MaBnahmon 7iirp Abbau der Jugend-
arbeitslosigkeit und für Naturschutz.

Börner vertrat die Ansicht, die öf-

fentlich ausgetragene Auseinander-
setzung mit Position» der Grün»
könne nicht auf Verhältnisse mit an-

deren Bundesländern oder den Bund
übertragen weiden. Deshalb sei die

Frage .obsolet“, ob die hessische Ko-
alition als Vorbild für den Bund gel-

ten könne. Dem nordrhein-westfäli-

schen Ministerpräsidenten Johannes
Rau (SPD) empfahl Börner, in die

.Offensive“ zu gehen. Wörtlich mein-
te Börner Jch halte Rau für so intel-

ligent, daß er sich selber helfen

kann.“

Ausdrücklich warnte der Minister-

präsident davor, sein» ..Koali-

tionspakt zum Bündnis hochzustili-

sieren“. Er halte dies» „Pakt“ ledig-

lich .gegenwärtig für den richtig»
Weg, unsere Interessen m vertreten“.

.In dieser Zeit“ habe er sein politi-

sches Schicksal an die Koalition ge-

bunden, notfalls werde er vor d»
Wähler treten und sagem.lch habe
mich geirrt“ Der Mmisteipräsident

verwies bei Fragen nach Forderun-
gen der Grün» zum Austritt aus der

NATO und zur Entwaffinmg derBun-
deswehr darauf; daß zwei seiner Söh-
ne Reserveoffiziere sei» und daß er

das Bündnis für .unverzichtbar“ hal-

te.

Auf die Frage, ob Fischer sein
Wnmchkandidat für Umwelt- Mi-
nisteramt sei, meinte Börner, es gebe
für ihn kein» .Lieblingsgrün»“. In

Personalratscheidungen des gegen-

wärtig» Partners mische er sich

nicht ein. Im übrig» sehe er beruf-

lich Parallel» zu Fischer, der sich

auch .durchgeschlag»“ habe. Über
Äußerlichkeiten seines Auftretens sei

er „erhaben“.

Der hessische Landwiitschaftsmi-

nister Willi Göriach (SPD), dessen Mi-

nisterium durch die Schaffung des
Ministpramtps für die Grünen prak-

tisch halbiert wird, erklärte, er sei von
dieser Lösung .nicht begeistert“.

.Wenn Fischer den groß» Umwelt-

Schützer spielt und ich d» Ärger mit
den Bauern habe, wird er mich auf
d» Hab bekommen.“ Göriach wird
für den Kompetenzveriust mit dem
Amt des Bundesratsministers ent-

schädigt Die Bevollmächtigte Hes-

sens beim Bund bleibt die Staatsse-

kretärin Frau Christa Czempiel
(SPDX
Der hessische Wirtschaftsminister

Ulrich Steger (SPD) berief sich dar-

auf; daß die meisten Grün» sich in
oingm .Integrationsprozeß“ befän-

den, dagegen sei .Wolfgang Roth (der

SPD-Wntschaftsexperte) noch fast

revolutionär“. Im übrigen sei die

Whtochafispolitik im 178-Seiten-Ko-

alitionsvertrag mit den Grün» „ein

weißer Fleck“.

hey. Bonn
Auf ihrem Parteitag Mitte Dezem-

ber in Offenburg droht den Grün»
eine neue Zerreißprobe. Aus Sorge

um ihr politisches Überleb» soll be-

reits dort nach einer Forderung eini-

ger bekannter Grüner eine klare Ko-
alitionsaussage zugunsten der SPD
für die Bundestagswahl, getroffen

und die Bereitschaft zur Übernahme
von Verantwortung erklärt werden.
Damit soll eine „neue gemeinsame
Linie“ zwischen d» rivalisierend»

Flügeln gefunden werden.

D er Waldschadensbericht
der Bundesregierung ist

noch kein Durchbruch, aber
pjn Wnfftmngszei<*h Der
Wald hat in der .Streßsitua-

tion“, die ihm Wissenschaftler

bescheinigen, eine Ruhepau-
se gehabt
Nach den extremen Steige-

rungsraten der Waldschäden
1983 und 1984 von 26 und 16

Prozent ist die Schadensflä-

che nun nur noch um zwei
Prozent gewachsen.
Das ist zu einem gewiß

nicht wegzudiskutierenden
Teil auch bereits ein erster Er-
folg der Umweltpolitik der
christlich-liberalen Bundesre-
gierung. In einigen Regionen,
so im .Einzugsgebiet“ von
Schwandorf; im Bayerischen
Wald, beginnen die Luftrein-
hflfrpmaBnahmen deutlich ZU
greifen.

Aber zum Jubeln ist es zu
früh. Dazu ist der Zustand der
Wälder nach wie vor zu ernst,

die Schadensflache zu groß.

Die Hälfte des deutschen
Waldes,jeder zweite Baum, ist

von den immer noch rätsel-

haften „neuartigen“ Krank-
heitssymptomen befallen. In-

nerhalb der einzelnen Schad-
stufen ist eine Verschiebung
zum Schlechteren, von den
leichten hin zu den mittleren

bis schweren Schaden einge-
treten. Einzelne Baumarten,
vor allem der deutsche Sym-
bolbaum, die Eiche, noch da-

zu ein Gewächs von hohem
Holzwert, verzeichnen sogar
eine rapide Zunahme der
Schaden. Die „Brotbäume“
der Forstwirtschaft, Fichte
und Buche, sind überdurch-
schnittlich betroffen, um die
Tanne steht es fast hoffnungs-
los.

V or allem aber Überein-
stimmend sagen die

Fachleute, daß der eigentliche

Sanitäter des Waldes im abge-

laufenen Jahr der Wettergott

gewesen ist Die extreme
Feuchtigkeit von zwei Som-
mern hat das Ausufern der
Schaden eingedämmt. Für ei-

ne Entwarnung ist es also

noch zu früh.

Bonn erhärtet SDI-Erklärung
Weinbergen Sowjetunion verletzt Vertrage, auf deren Einhaltung sie ständig pocht

C. GRAF BROCKDORFF, Brassei

Bundeaverteidigungsiiiinister
Manfred Womer hat aufeinerTägung
der NATO-Verteidigungsminister in
Brüssel in deutlicher Form zum ame-
rikanischen SDI-Programm für die

Erforschung eines Raketenabwehrsy-
stems Stellung genommen. & faßte

seine Ausführung» vor d» Mini-

stem in dem Satz zusammen: „Ich

habe für die Bundesrepublik
Deutschland zum Ausdruck ge-

bracht, daß die Luxemburger Erklä-
rung der Nuklearen Planungsgruppe
derNATO volle Gültigkeit behält“

ln Luxemburg hatten die in der
Nuklear» Planungsgruppe (NPG)
zusammengetretenen Verteidigungs-

minister der Allianz am 27. März die

Unterstützung des SDI-Forschungs-

programms durch die NATO-Mitglie-
der betont Wörtlich hatten sie dem
hinzugefügt: „In diesem Zusammen-
hang begrüßen wir die Aufforderung
der Alliierten durch die Vereinigten

Staaten, eine Beteiligung an dem For-

schungsprogramm in Erwägung zu
riehen.“ Womer sagte dazu jetzt auf
der Herbsttagung der Nuklearen Pla-

nungsgruppe, das Luxemburger

Kommunique behalte seine Gültig-

keit, unabhängig von jeder neuen
Eklärung, die noch zum SDI-Thema
abgegeben werde.

In der NATO wurde die im Namen
der Bundesregierung abgegebene
Erklärung Womers mit entsprechen-

dem Aufaehen zur Kenntnis genom-
men. Allgemein wurde sie ris eine
indirekte Distanzierung von Außen-
minister Hans-Dietrich Genscher an-

gesehen, der nach Brüsseler Interpre-

tation in jüngster Vergangenheit die

Gelegenheit suchte, die positive Hal-

tung der Bundesregierung zum SDI-
Projekt abzuschAchen und insbe-

sondere eine von der Regierung mit-

getragene deutsche Beteiligung am
SDI-Programm von Bedingungenab-
hängig zu mach».

US-Vertödigungsminister Caspar
Weinberger erhob auf der Tagung
schwere Anklagen gegen die Sowjet-

union weg» der Verletzung beste-

hender internationaler Verträge.

Weinberger sagte, die Vereinigten

Staaten hätten durch Satelliten-Auf-
klärung festgestellt, daß die Sowjet-

union an wenigstens drei Stellen die

neue Interkontinentalrakete SS-25 in

Stellung gebracht habe. Die Sowjet-

union batte zu ihrer Verteidigung an-

gegeben, bei der SS-25 handele es

sich um eine nach dem Salt-D-Ver-

trag ertaubte Modernisierung Quer
Rakete SS-13. Weinbergerjedoch ver-

wies aufden Text des Salt-U-Vertrags

(Artikel IV), der verbietet, die Nutz-

last einer modernisierten Rakete ge-

genüber dem älteren Modellum mehr
als fünfProzent zu erhöhen. Weinber-

ger sagte vor den. Ministem, exakte

Feststellungen amerikanischer Fach-

leute hätten ergeben, dass die SS-25
gegenüber der SS-13 eine um 92 Pro-

zent gesteigerte Nutzlast trage.

Ein anderes von Weinbeiger her-

vorgehobenes Beispiel war die Er-

richtung des phasengesteuerten so-

wjetisch» Rundblick-Radars bei

Krasnojarsk in Sibirien. Weinberger
sagte, die Errichtung des Radars zei-

ge, wie die Sowjetunion Verträgever-
letze, aufderen Einhaltung sie öffent-

lich ständig poche. DieUSA konnten
sich mit ihrem Wunsch jedoch nicht

durchsetzen, in der Schlußerklärung
derTagung sowjetische Vertragsbrü-

che aufrühsten. (SAD)
Seite 4: Mahnende Worte

Rau versucht sich in der Offensive
CDU spricht von ^sozialpolitischer Unbedarftheit“ / Politik als Personenkult?

WILMHERLYN, Düsseldorf

Der designierte SPD-Kanzlerkan-
didat Johannes Rau versucht, bei sei-

ner Verteidigung gegen die unver-

mindert heftig» Attacken der CDU
und FDP weg» seiner umstritten»

Äußerung» zur Sozialpolitik, jetzt in

düs Offensive zu gehen. In der Aktuel-
len Stunde des nordrbem-westfali-

schen Landtages sagte er gestern in

Düsseldorf „Es ist unsere verdamm-
te Pflicht imrf Schuldigkeit, darauf

hinzuweisen, daß die RegierungKohl
Sozialabbau betreibt“ Er getand zu,

er hätte sich bei geiwem kürzlich»
Interview, in dem er für seine mög-
liche Kanzlerschaft angekündigt hat-

te, „alle «wwiw Einschnitte“ der ver-

gangenen Jahre zur&ckzunehxnen,

„differenzierter“ ausdrück» müssen.
„Es war falsch zu sag», man könne
die Kürzungen in ein» Legislaturpe-

riode zuiücknehmen. Dafür sind sie

zu gravierend.“

Zu seiner Ewtaehiilriignng zitierte

er den Vorsitzenden der CDU/CSU-
Bundestagsftaktion Alfred Dregger:

„Keiner ist vor der Gefahr gefeit, ein-

mal unglücklich zu formulieren.“ Da-
bei allerdings führte ec nicht an, daB

seine Staatskanzlei die entsprechen-

de Passage vor Abdruck genehmigt
hatte.

Er erhielt Unterstützung von sei-

nem Fraktionschef Friedhelm
Fhrthmann. Dieser warf der Bundes-
regierung vor, sie konsolidiere d»
Haushalt allein zu Lasten der Arbeit-

nehmer. Sie habe „erheblich spürbar
ins soziale Netz angeschnitten“. Dies

müsse zur&ckgenommen und nicht

vervielfacht werden.

Dagegen warf die oppositionelle

CDU Rau .sozialpolitische Unbe-
darftheit“ und d» „Gipfel an Heu-
chelei“ vor. Er sei der „unsolidarisch-

ste Ministerpräsident in der Bundes-
republik“. Wie Rau in acht Jahr» als

Regienmgschefwirke, sei ablesbar»
einem kürzlich veröffentlichten

Schreib» seines EinaT)^minister«;

Posser, der darin die Zerstörung der

Landesfinanz» zugegeben habe. Sie

kreidete flun weiter an, er zu

keinem der 23 sozialpolitischen Ge-
setze ernsthaft und sachgerecht Stel-

lung. Der CDU-Sozialexperte Her-

mann Josef Arentz listete die Vorha-

ben der Bundesregierung vom Erzte-

hungsgeld bis nim Arbeitslosengeld

auf und fragte Rau: „Warum verspre-

chen Sie etwas für 1987, was wir für

1986 bereits tun werden?“

DerFDP-Abgeordnete Fritz Schau-
mann ergänzte: „Eine Vertiefung und
eine Auseinandersetzung mit Sach-

fragen läuft IhrerAuffassung von Po-

litik ohnehin entgegen. Sie betreib»
politisches Handeln als ’social-marke-

ting* in der Kneipe, beim Bier oder
Skat“ Diese Misriinng sei „wie wir

leidvoll erfahren mußten, für Sie

durchaus erfolgreich. Sie birgt aber

die Gefahr in sieb
,

daB Politik g»m
Personenkult verkommt“

Trotz Atempause Sorgen um den Wald
HoffmingsvoUe Akzente im Waldschadensbericht 1985: Ausbreitung geht zurück

EBERHARD NITSCHKE, Bonn
JDie Ergebnisse der diesjährigen

Waldschadenserhebung widerlegen

diejenigen, die der Bevölkerung im-

mer wieder einzureden versuchen,

daß der Wald nicht mehr zu retten

ist“. Mi* d«We* fawiTwm-

tierte der Pariamexxtaztische Staats-

sekretär beim Bundesminister des In-

neren, Carl-Dieter Sprenger (CDU),

am Mitteroch vor der Presse in Bonn
die Auffassung verschiedener Um-
weltverbände. die ein» Tag vor der

Billigung des Waldschadenserhe-

bung 1985“ aus dem Bundeaniniste-

rium für Ernährung, Landwirtschaft

und Forsten im Bundeskahmett die

T-flgw des deutschen Waldes insgeamt

als „katastrophal“ bezeichnet hatten.

Demgegenüber wird in dem Be-

richt festgehalten: JDie rapide Zu-

nahme der Waldschäden, wie sie seit

1982 zu beobachten war, hat sieb ins-

gesamt gesehen nicht fortgesetzt“

Sprenger meinte, die in mehreren Ge-

bieten feststellbare Erholung der ge-

schädigten Wälder gehe „offenbar“

auf die infalgn der Maßnahmen
der Bundesregierung Hwitlinh ab-

zeichnende Verbesserung der Luft-

qualität zurück. Das werde auch
durch das Gutachten „Waldschaden
und Laifteerunremigungm* des Har-

tes von Sachverständigen für Um-
weltfrag» bestätigt Bundesmnen-
minister Zimmermann hat zu hierge-

geben» Empfehlungen dem Kabi-

nett einen Bericht vorgelegt, der ge-

billigt wurde.

Pur das Bundesministerium für Er-

nährung, Landwirtschaft und For-

sten meinte sein Parlamentarischer

Staatssekretär Georg Gallus (FDP)
vor der Presse: „Jeder kann mit gu-

tem Gewissen ein» Weihn&chls-
hauwn kaufen - der kommt sowieso

aus Waihrwchtahfluwiplanfag^n, und
da« schadet nicht dem Wald.“

Im Waldschadensbericht 1985 wird

durch 7300 Stichprobenpunkte und
mit über 200000 Probebaum» als

Basis festgestellt: Seit 1984 haben die

Schäden um zwei Prozent zugenom-
men, das bedeutet eine Schadensquo-

te vonnunmehr 52 Prozent Verbesse-

rungen konnten in tiefer gelegenen

Gebieten zwischen Donau und Alpen,

in Oberfranken, in der Niederrheini-

schen Bucht, dem Belgisch» Land,

dem Weserbergland und dem nieder-

sächsischen Küstenraum festgestellt

werden. Am stärksten geschädigt

sind £e Rhön, ostbayerische Grenz-

gebirge, der Schwarzwald und die

Alpen.

Bei der Eiche haben die Schäden
um 12 Prozent ihrer Flache auf 55

Prozent zugenommen, bei der Kiefer

nahm sie um 1,4 Prozent auf 58 Pro-

zent ab. Auch die stark» Fröste des

letzten Winters hätten zum Eichen-

sterben beigetragen.

Springer-Vermögen

in den Dienst

des Unternehmens
ms. Bonn

Der Verleger Axel Springer hat in

seinem in Berlin eröffnet» Testa-

ment verfügt, daß sein gesamtes Ver-

mögen in d» Dienst seines Lebens-
werkes gestellt wird. Er will damit
dafür Sorge tragen, daß die wirt-

schaftlich» Grundlagen des Unter-
nehmens auch bei möglichen Struk-
turproblemen gesichert bleib» und
notwendige Investitionen jederzeit fi-

nanziert werden können. Axel Sprin-

ger hat deshalb angeordnet, daB sein

Vermögen und dessen Erträge bis

zum Jahr 2015 nicht unterd»Erb»
aufgeteilt werden dürfen. Dies be-

zieht sich auch auf die 26,1 Prozent
der Aktien der Axel Springer Verlag
AG, die jetztzum Nachlaß gehören.

Testamentsvollstrecker sind Frau
Friede Springer, Emst Cramer und
Professor Dr. Bernhard Servatius,

den Axel Springer zum Vorsitzenden

des Gremiums der Testamentsvoll-

strecker bestimmt hat Ersatzvoll-

strecker ist Peter Tamm.

Sette 2: Interviewmit Servatius

Welcher Wein
ist vergiftet?

R.Z.Bonn

Die Bundesregierung hat gestern

die österreichische Regierung um
Auskunft Über mfiglinhp Auswirkun-
gen des neuen österreichisch»

Weinskandals auf die Bundesrepu-

blik Deutschland gebeten. Bonn will

von den Österreichischen Behörden
wissen, welche Erzeugnisse davon
betroffen und ob sie in die Bundesre-

publik exportiert wozd» seien. Nach
Angaben des Laruiwirtschaftsniini-

steriums in Wien sind bisher 1000

Hektoliter des mit den giftigen Che-

mikalien Natriumazit und Bromes-
sigsäure versetzten Weins sicherge-

steQt worden.

Sette 28: Nachbeben

Medienvertrag:

Weizsäcker-Appell

an die Länder
URBonn

Zu einem Appell an die Bundeslän-
der, sich auf ein» Medienstaatsver-

trag zu einigen, nutzte Bundespräsi-

drat Richard von Weizsäcker gestern

die Verleihung des Theodor Wolff-

Preises aufder Jahreshauptversamm-
lung desBundes Deutscher Zeitungs-

verleger (BDZV). „Als die Träger des
Föderalismus können dieBundeslän-
der nicht die Absicht haben, Zäune
untereinander au&urichtra“, sagte

von Weizsäcker mit Blick aufdie vor-
erstgescheiterten Verhandlung» der
jüngst» Ministerprasidentenkonfe-

renz in Saarbrücken über eine bun-

deseinheitiiehe Konzeption, die den
Zugang privater Anbieter aufden Me-
dienmarkt regeln soll

Zuvor hatte BDZV-Präsident Rolf
Terheyd» „Chancengerechtigkeit“
für die Tageszeitungen gefordert:

„Dort, wo Privatfunk möglich ist,

müssen die Zeitung» in ihrem Ver-

breitungsgebiet als Rundfunkveran-
stalter zugelassen werden“.

Seite 4: In Sorge

Streik in Athen
nur ein Symbol

DW. Bonn

Streik im öffentlich» Dienst Grie-

chenlands: Die Gewerkschaft zieht

gegen die Sparpolitik der Sozialisten

zu Felde. Für Unke Partei» und Ge-

werkschaft» - historisch, ideolo-

gisch und auch organisatorisch nicht

selten Zwillingspaare - schlägt die

Stunde der Wahrheit, wenn Politiker

Arbeitnehmern ins Portemonnaie
greifen. Es rächt sich, wenn Soziali-

sten in der Opposition überhöhte Er-

wartung» wecken. Auch Frankreich,

Spanien oder Schweden machen die-

se Erfahrung. Linke Partei» - ver-

längerter Arm der Gewerkschaft»?
Oder eher umgekehrt?

Seite 6: Die Linke in Europa

Den Haag schlägt NATO
Tauschgeschäft vor
Cruise MissDes gegen Reduzierung des Kernwaffenarsenals

H.HETZEL.D» Haag/Brussel ländisch» Atomwaffenpotentials.

Falls sich die Haager Mitte-Rechts- Geprüft weide in Brüssel derzeit, ob

Regierung am Freitag für wn*» Auf- üas holländische Ansinnen mit dem
Stellung der im Rahm» der NATO- sogenannten MontebeUo-BeSchluß,

Nachrüstung vorgesehen» 48 ame- d» die NATO 1983 aufeinem Treffen

rikan isehen Cruise Missiles ausspre- Ksnads festlegte, in Einklang zu

ch» sollte, will sie als Gegenleistung bring» sei Dieser Beschluß sieht

von der NATO eine wesentliche Ver- TOr*
Anzahl der Atomsprengköpfe

xninderang des derzeit in den Nieder- “ Westeuropa schrittweise um 1400

lawfen vorhanden» Kemwaffenar- m verringern, wenn die Sicherheit

«wnals durchsetz» und die momen- Westeuropas über eine Verbesserung

tan sechs mit Atomsprengköpfen aus- neuer Kranwaffensysteme gewahrlei-

gestattet» Waffensysteme der nie- werden könne. Bei d» aus Hol-

deriändisch» Streitkräfte auf zwei fand im Falle einer Stationierung der

verringern. Dies» Vorschlag habe 48 amerikanischen Marschflugkörper

Verteidigungsminister Job de Ruiter abzuziehenden Atomwaffen soll es

seinm NATQ-Minigto-koPegra wäh- sichum das Nike-Luftabwehrsystem,

rend des jüngsten NATO-Verteidi- die ADM-Atommin» sowie die mit

giing»orifni«rfratrgffi>n«8 m Brussel be- Atomsprengköpfen bestückt» Rake-

reits mitgeteilt ten für die F-lfr-Kampfflugzeuge

In Brüsseler NATO-Kreis» soll
Luftwaffe) und die Orion-nugreu^

man dies» holländischen Vorschlag ^bi-

zunächst mit Verständnis registriert
nett soD es im Pnnzip schon zu einer

hahwi uTiri geneigt cwn Hiocon „poli- Einigung in dieser Frage gekommen
tisch» Preis“ an die Haager Regie- sein. We Haager Regierung will die-

rangm 2ahlen,weflm»dieReaIisie- ses ^Kompensationsgeschäft“ mit

rung der Nachrüstung in Hofland in- der NATO aber erst am Freitag zu-

gesamt für wichtiger hält als das Bei- summen mit der Entscheidung zur

behalten des gegenwärtig» nieder- Nachrüstung bekanntgeb»

7



DIEmWEIjT
UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FÜR DEUTSCHLAND

Meer des Friedens
Von Herbert Kremp

Das schwedische Aufklaningsboot „Orion“ beobachtete in

internationalen Gewässern die Ostsee-Manöver der War-
schauer Paktstaaten, wurde von sowjetischen Schiffen verfolgt
und östlich von Gotland gerammt Nach offizieller schwedi-

scher Lesart handelte es sich um eine „Kollision“. Der Sach-
schaden sei gering, man wolle das politische Klima nicht

belasten. Das Barometer wird in Stockholm auf Schönwetter
fixiert, dennAußenministerAndersson und sein Ministerpräsi-

dent Palme bereiten sich für 1986 aufMoskau-Reisen vor.

Die „Kollision“ entspricht ohnehin der entschiedenen Tat-

sache, daß die Sowjetunion die Ostsee als ihrHoheitsgewässer
betrachten. Entsprechende Erklärungen hat der sowjetische

Sicherheitsexperte Arbatow Ende April 1983 in Washington
abgegeben. Im Carnegie-Institut erklärte er, die sowjetische

Balkanflotte betrachte die gesamte Ostsee als ihr Operations-

gebiet Es sei „naiv“, zu glauben, Schweden könne durch
Proteste oder durch Hinweise auf seine Neutralitätspolitik in

der Sowjetunion Eindruck machen. Howgh — die Weltmacht
hat gesprochen.

Die Sowjets bezeichnen die Ostsee als „Meer des Friedens“

und verleihen diesem Wort durch die Präsenz einer großen, mit

Atomwaffen bestückten Über- und Unterwasserflotte Nach-
druck. Als im Herbst 1981 ein sowjetisches U-Boot vor Süd-
schweden strandete, wurde für einen Moment peinlich sicht-

bar, was die Sowjetmacht in der Ostsee seit langem und
immerdar treibt Ihre großen und Meinen Einheiten tummeln
sich, wie der Bericht einer schwedischen Untersuchungs-Kom-
mission (1983) akribisch beschreibt, überall in schwedischen
Hoheitsgewässem. Was tun die Klein-U-Boote vor der schönen
Silhouette von Stockholm? Sie beobachten Königin Silvia

Durchs Periskop, versteht sich.

Alle Proteste der Schweden, die scharfe Note Palmes im
Zusammenhang mit den U-Boot-Zwischenfallen, die wenig
professionellen Jagden in den Hoheitsgewässem, die eilfertige

Forderung nach einer atomwaffenfreien Zone in Europa (Pal-

me klammerte dabei die Ostsee aus) - nichts konnte die

Sowjets zum Einlenken bewegen. Mitjedem Zwischenfall, den
sie provozieren, melden sie ihren Hoheitsanspruch an.

Arafat auf der Flucht
Von Peter M. Ranke

W as ist ein Kamel, fragen die Araber und antworten: der

mißlungene Versuch arabischer Politiker, ein edlesVT mißlungene Versuch arabischer Politiker, ein edles

Rennpferd zu schaffen. Daran muß man denken, wenn man die

geradezu, hektisch erscheinende „Friedenssuche“ arabischer
Politiker in diesen Tagen beobachtet Es geht ihnen dabei gar
nicht um wirkliche Friedensverhandlungen mit Israel, sondern
um Frieden untereinander. Schließlich ist ein Kamel ja auch
ein nützliches Tier.

Assad in Damaskus, Hussein in Amman und Mubarak in

Kairo haben fast übereinstimmend festgestellt, direkte Frie-

densverhandlungen ohne Vorbedingungen mit Israel, wie Re-
gierungschef Peres sie anbot, könne es und dürfe es nicht

geben. Mubarak setzte noch hinzu: auch nicht ohne die FLO.
Aber welche PLO? Während Damaskus und Amman aus ver-

schiedenen Gründen darin übereinstimmen, PLO-Chef Arafat
ins endgültige Abseits zu schicken, tritt Mubarak neuerdings
als dessen Schutzherr auf Arafat selbst suchte Trost und
Vermittlung beim sowjetischen Botschafter in Amman.
Daß die Syrer nichts mehr mit Arafat im Sinne haben, vor

allem keine Verständigung, gaben sie wieder einmal zu erken-
nen, als sie die Leiche des von PLO-Terroristen ermordeten
Amerikaners Khnghoffer sehr schnell fandenund auslieferten.

Bei Hussein ist das anders, er ist von Arafats Doppelspiel
„enttäuscht“. Zunächst einmal verbannte derKönig Arafataus
dem Gästehaus der Regierung und läßt alle PLO-Büros scharf
überwachen. Ein „Komitee“ soll die unergiebige Aussprache
Hussein-Arafat fortsetzen, von einer gemeinsamen Delegation
ist vorerst nicht mehr die Rede.

Hussein weiß, daß er die aus regionalen Gründen (Golfkrieg)
wünschenswerte Verständigung mit Syrien nichtmit Arafat im
jordanischen Hause erreichen kann. Deswegen ist Arafat mal
wieder auf der Flucht, heute in Kairo, morgen in Algier.

Übermorgen - wer weiß, wo? Da er kein Verhandlungspartner
für die Syrer und Jordanier mehr ist, kommen er und seine

PLO auch nicht mehr für den Westen in Betracht Es gibt

friedliche und ehrliche Palästinenser, nicht nur die Arafats.

Gluck-Gluck-Gluckol
Von Joachim Neander

M anche sagen den organisierten deutschen Kamevalisten
und Fasenachtwachtem nach, sie seien erst dann wirk-1VAund Fasenachtwachtem nach, sie seien erst dann wirk-

lich zum Lachen, wenn sie es ernst meinen. Aber das ist, wie so

vieles heutzutage, die reine Verleumdung. Was die Kunst der
unfreiwilligen Komik angeht, werden die offiziellen Obemar-
ren häufig von ihren Untertanen, also dem unbemützten Nor-
malvolk, weit übertroffen.

Da kriegt also neulich der Bund Deutscher Karneval einen
Brief vom Bund der Weinhandelsverbände in Rheinland-Pfalz
auf den Usch, hochoffiziell, sozusagen von Briefkopfzu Brief-

kopf; Präsident zu Präsident Der Weinpräsident bittet den
Juxprasidenten ganz ernsthaft, dafür zu sorgen, daß in den
Büttenreden der bevorstehenden Kampagne „das Negativ-

Thema Wein und Diethylenglykol weitestgehend aus der

Schußlinie herausgehalten“ wird. Den Winzern und Kellereien

drohe durch die Sache sowieso schon große Not Und es

gehöre doch wohl nicht zum Selbstverständnis deutscher Nar-

ren, „sich an der Not und dem Leid Dritter zu weiden“.

Lassen wir mal den Gedanken beiseite, welch ungeahnte

Möglichkeiten hier die Öffentlichkeitsarbeit der geplagten
Bundesregierung bisher versäumt hat Die Vorstellung, ein

EamevalistenpräsidialbeschliLß könne landauf, landab sämt-

liche Frostschutzkalauer und alle denkbaren Reime aufGlykol
(neue gibt es da sowieso nicht mehr) unterbinden, ist von einer

Komik, die kein Büttenredner je erreichen wird. Da liegt es

nahe, statt dessen gleich den Bittbrief zu verlesen.

Gleichwohl, den Briefechreibem sei auch etwas Trost ge-

gönnt Nach allem, was man jetzt weiß, haben die erfahrenen

Weintrinker die Sache mit dem Diethylenglykol längst bewäl-

tigt Sie haben das süßlich-ölige Zeug nie gemocht

Und da zumindest im deutschen Südendiese Spezies Genie-
ßer unterden Narren die Mehrheit stellt, isteigentlichdamit zu
rechnen, daß in den Kamevalssitzungenjeder Glykolwitz von
eingm kräftigen Schluck deutschen Weines begleitet wird, äfft

ganz ähnlichen Überlegungen könnte sich imübrigenauchder
Bundeskanzler (ohne Bittbrief) über den bevorstehenden

Spott der Narren hinwegtrösten.

MEINUNGEN

Minimalkonsens

Der neue Ausweis
Von Manfred Schell

Das Bundesverfassungsgericht
hat mit seinem Urteil zumJL/hat mit seinem Urteil zum

Volkszahlungsgesetz, in dem die

Unfonnationelle Selbstbestim-

mung“ zum Grundrecht erhoben
wurde, der Koalition in Bonn eine

schwere Aufgabe aufgebürdet. Die
Materie, die es hier zu regeln gilt,

ist für CDU/CSU und FDP glei-

chermaßen politisch sensitiv (jede

Seite muß aufihre Klientel achten),

und sie ist rechtlich äußerst kom-
pliziert.

Den Politikern obliegt es nun,

die Belange des Datenschutzes mit
dem Anspruch an die Sicherheits-

behörden zu vereinbaren, auf ge-

setzlich gefestigter Grundlage effi-

ziente Arbeit zu erbringen. Ange-
sichts der Interessengegensätze ist

noch nicht sicher, ob die Koalition

ihr mutiges Vorhaben verwirkli-

chen kann, ein großes Paket zu
schnüren. Wahrscheinlich müssen
wichtige Punkte wieder von den
Parteivorsitzenden entschieden

werden. Aber der Anfang ist ge-

macht.
Die ersten Übereinkünfte tragen

zwar die Züge des Kompromisses,
aber sie sind konkreter als erwar-
tet Man kann sie, verkürzt, so be-
schreiben: Bei derNovellezumDa-
tenschutzgesetz hat die Union die

Position der FDP übernommen.
Umgekehrt hat die CDU/CSU, so-

weit die Neuregelungen die Nach-
richtendienste betreffen, nichts zu-

gelassen, was deren Arbeit er-

schweren könnte - es sei denn,
man sieht eine Erschwernis darin,

daß in diesem Bereich überhaupt
bürokratische Wege gegangen wer-
den. Aber die Verantwortungdafür
liegt bei den Karlsruher Richtern.

Beim Datenschutzgesetz hat die

Union eine Rechtsöffhung akzep-
tiert: Der Dalenschutzbeauftragte
wird künftig auch Einblick in Ak-
ten erhalten. Er kann Akten anfor-

dem und dabei auch für Bürger
handeln, denen von Behörden die-

se Aktenemsicht verweigert wird.

Auch darf er UVzüaßkontrolle“ aus-

üben. Bisher war sein Kontroll-

recht auf personenbezogene Daten
begrenzt, soweit sie in Dateien fest-

gehalten waren.
Die FDP konnte darauf verwei-

sen, daß schon bisher, zumindest in

Einzelfällen, so verfahren worden
ist Dahinter wollte sie nicht zu-

rückgehen. Allerdings wird es,

wenn die Koalition dabei bleibt,

zwei Tabu-Zonen für den Daten-
schutzbeauftxagten geben: Er wird
kein*» Informationen aus dem Be-
reich der Kontrolle des Post- und
Femmglriegpheim'nigggg erhalten

(Artikel 10 des Grundgesetzes), und
er wird nicht das Recht haben,
auch Handakten-zum Beispiel bei
den VprfiagRiingggrhiifvhohntriftn —
zu überprüfen. Hätte die Union
hier night «ne Eingrenzung dUTCh-
gesetzt, hätte er auch Notizbücher
von Beamten zur „Kartei“ wWäwn
Und dann efnsehpn können
Im klassischen Sicherheitsbe-

reich hat die Union, soweit dies vor
dem Hintergrund des Urteils mög-
lich war, Linie gehalten. Der auto-

matische Datenverbund zwischen
den Verfassungsschutzbehörden
des Bundes und der Länder, inden
jede Seite einspeist und abruft,

wird nicht mehr in Frage gestellt

Es geht dabei nicht nur um Daten
über eine Person, sondern auchum
deren Äußerungen. Damit wirdei-
ne Ergänzung zum Nadis-System
geschaffen, in dem Namen und ei-

ne dazu passende Akten-Suchkar-
tei enthalten sind.

DerlMIlitärischeAbschinndienst

(MAD) wird auf eine gesetzliche

Grundlage gesteh!. Seine Erforder-

nisse winden berücksichtigt - bis

auf einen wichtigen Punkt: Der
MAD soll nicht an den automati-

schengemeinsamenDatenveihtuid
des Verfassungsschutzes ange-

schlossen werden. Die Länder,
auch unionsregierte, haben Ein-

sprach erhoben. Allerdings kann
derMADjeweils einzelne Erkermt-

nisse abfragen.

Beim Bundesnachrichtendienst
(BND) fingen die Probleme schon
bei der Formulierung von dessen
Aufgabengebiet an, denn hierbei

müssen auch völkerrechtliche

Aspekte beachtet werden. Jeden-

falls aber war man sich einig
,
daß

der BND im Interesse der Sicher-

heit der Bundesrepublik Deutsch-

land existiert. Natürlich feilen bei

emern Angtflndjmac^richttmdienst
ayirfr Daten mit inländischem Be-

zug an, etwa bei übergreifender

Spionageabwehr und bei dem Be-

mühen desBND, dieeigeneSicher-

heit zu garantieren. Für den Nach-
richtendienst ist es außerdem eine

Existenzfrage, daß er „Ups“ ge-

winnt, und zwar durch die Mithilfe

des ZnTig und des Bundesgrenz-
schutzes. Die datenschutzrecht

liehe Problematik hierbei liegt dar-

in, daR der Dienst dadurch Nach-
richten orhält, die er aus eigener

Kraft nicht beschaffen könnte und
dürfte Richtschnurmuß aber sein,

daß die Sicherheit des lindes, und
um nicht weniger geht es, Vorrang
vor Bestimmungen des Daten-
schutzes hat Es wird auch kein
spezielles BND-Gesetz geben, das
den ohnehin schweren Dienst der
dort arbeitenden Beamten zusätz-

lich strangulierte.

Ein wesentlicher Fortschritt

zeichnet sich, nach den bisherigen

Informationen über die Beratun-

gen der Koalitionspolitiker bei der
Zusammenarbeit zwischen den
Nachrichtendiensten und anderen
Behörden ab. Hier ist durch poli-

tische Vorgaben viel Unsicherheit

entstanden. In einer neuen Amts-
hüferegelnng sollen Behörden zum
Beispiel aufden Feldern der Spio-
nageabwehr und des Terrorismus
zu Auskünften gegenüber dem
Verfassungsschutz „verpflichtet“

werden Außerdem wird den Nach-
richtendiensten das Recht einge-

rämnt, Anfragen an andere Behör-
den zu stellen, und zwar ohne weit-

schweifige Begründung.

Beschlossene Sache ist die Ein-

führung des mflschwienlewKereU
Ausweises und auch die rechtliche

Grundlage, daß die abgelesenen
Daten in einen Computer einge-

speist und binnen Sekunden mit
der Datei des Bundgslrriminalam-
tes verglichen werden können.
Daraus ergibt rieh ein Fahndüngs-
instrument ersten Ranges.

Ausweise jetzt und später (links:

derfälscfiungssichere Ausweis)
Fono; poly-phess heit bringen.

Insgesamt scheint die Einsicht
zu wachsen, daß der Datenschutz
der Sicherheit des Bürgers zu die-

nen hat Zu viel Faktensammhing
kann ihr abträglich sein - zu wenig
auch, wenn es Um KrimiTipIle gpTit.

D» neuen Regelungen können,
trotz riatensrhutzi-eehtlirher Kn.
Schränkungen, em Mehr an Sirher.
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IMGESPRÄCH Jean-Louis Roufe

Fulda, Zaire und anderswo
Von Peter Hornung

KLAUS BOHLE

N ur noch wenige Unteroffiziere

der Fremdenlegion kämpften ln

Dien Bien Pbu, waren an der Front

der Forts mit den schönen Mädchen*

nanwi T.iiian#*, Elainc und Annema-

rie. Die »Legion Etrangfere" hat sich

gewandelt. Das zeigtauch derWandel

an der Führung Der neue Oberirom-

mandierende der knapp 10 000 Mann

starken Legion, Brigadeguezal

Jean-Louis Rotte, ist Jahrgang 1S33L

Anders als sein Vorgänger General

Coullon war er nicht in Indochina.

Auch den Algerienkrieg erlebte er

nur m seinerSchlußphase. Das „Gel-

be Fieber“ erfaßte ihn nie. Das galt

für die Offiziere in Dien Bien Fhu, die

eine neue AntiGuemDa-Strate-

gie mit den Gedanken Maos in Alge-

rien entwickelten.

General Rotte ist von der Militär-

technik der NATO geprägt Aber er

weiß, daß die Legion auch die Lehren

des subversiven Krieges beherrschen

muß. Dazu gehört eine Blitzaktion

wie 1978 in Kotwezi. Unter General

Coullon wurde ein Manöver im Sene-

gal geübt, das die Brückenkopfbil-

dung über dreitausend Kilometer

zum Ziel hatte. An den Erfahrungen
Couüons kann Roufe anknüpfen. Un-
ter General Coullon begann die Ein-

gliederung der Legion in die neue
27 000 Mann starke „Rasche Emgreif-
truppe“ (FAR), eine ESnhrat, die für

den Kampf in der Fuldaer Senke
ebenso vorgesehen ist wie für einen

Konflikt in den Urwäldern von Zaire.

Rolfe ist ein kühler Planer. Er will

die sechs Regimenter der Legion in

die Eiligreiftruppe eingüedem und
dafür die LuffoeweglkM
Außerdem bekommen die Infante-

rie-Regimenter leichte Panzer oder
Pämeraufklärer. In seinem ersten Ta-
gesbefehl sagte Rolfe: „Der Legionär
muß sich der bisherigen Tradition

verpflichtet fühlen. Aber er muß mit
den neuesten Methoden der Krieg-

führung vertraut sein ... Es gehtum
die Entwicklung neuer, operativer

Konzepte. Und die Legion wird sie

ganz entscheidend erarbeiten."

Vor unkonventionellen Losungen
scheut sich die Legion nicht Das 6.

per

tff

Sl

Neu* <

rolcter

Konzept«: Gm-
tgtanRou*

PÖTO-WEWSJ

SturtnpfonfeRcgfanept in Avignon
lehnt steh im Modell an ähnliche Re-

gimenter ln der Sowjetarmee am Es
soQ vor allem hinter den Frontlinien

des Friodes kämpfen.

- General Rolfe wurde 1933 ander
Cöte d'Azur geboren. Sein Charakter

Ist eher herb. Dem „schönen Leben"
rings um Saint TYopez steht er ableh-

nend gegenüber. Aberer istrmchk^
sturer Soldatenvater. Ihm schwebt

des* Typ eines Legionärs vor, der

nicht auf da flucht vor seiner Ver-

gangenheit ist, sondern eine Aufgabe

sucht 1997 absolvierte Rotte die In-

fanterie-Schule von Coequidian. Da-

nach kam er 1960 zur Legion.

Algerien erlebte er in den Eod-

kämpfenbeimZFallschinnifigerregi-

ment derLegion. 1985 besuchte erdie

rtenffralstabssctoxte- 1967 wurde er in

den Planungsstab der französischen

Truppen in der Bundesrepublik ver-

setzt Es folgten Versetzungen zu den
Stäben der 3. Militärregion in Rennes
und der 4. Militärregion in Toulouse.

Er kam 1972 zum 2. Fallschinnjager-

reghnent und ruckte 1978 zum Regi-

mentskommandeur auf Dann wurde
er in dasHeeresministerium vernetzt

Zuletzt kommandierte Rotte an der

„Grünen Grenze“ in Beirut

DIE MEINUNG DER ANDEREN
AUGSBURGER
ALLGEMEINE

Ste w SPD midi dem Hdm-
BAadab:

Wenn dieSPD tatsächlich altesdar-

ansetzen will, bei den Bundestags-

wahlen 1987 eine Regierungsmehr-

heit zu bekommen und der alternati-

ven Konkurrenz das Wasser abzugra-
ben, dann müßte Bömer aus überge-

ordneten Gesichtspunkten heraus in

den kommenden eineinhalb Jahren
ständig demonstrieren, daß ein Re-
gieren mit den Grünenunmöglichist
Dauerkrach in Wiesbaden als Notop-

fe für Bom-dies ist schwer vorstell-

bar. Und genau aus diesem Grand
stelltdie hessischeLösungebendoch
mphr als ein nur singuläres und auf
<*rn einziges Bundesland begrenztes
'Ereignis Har Gar dann, wenn sich bei

den Landtagswahlen in NiecLersach-

sen im Juni eine Konstellation erge-

ben sollte, die zur Nachahmung des
Wiesbadener Musters einlädt

der erstens möglichst schwer nach-

weisbar und der zweitens so wein-

fremd ist, daß die Analytiker nichtim
Rebensaft danach suchen.

$amimtgetWAbendblatt

STUTTGARTER
NACHRICHTEN

Et tamenttal dw Btagwu bi Hall:
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Für Verdrossene unserer Gesell-

schaftwar dasLebenünAshramzum
Aussteigerznodeü geworden. Wer
aber jetzt glaubt, mitdem Finger auf
jene zeigen zu müssen, die auf der
Suche nach einer besseren Gesell-

schaft auf der falschen Fährte sind,

handelt blindlings. Die Bhagwan-
Jünger, in der Regel sensibel, um-
weitbewußt und mit sozialem Takt,

benötigen unser aller Hilfe, wenn das,

an dem sie sich orientiert haben, ver-

weht wie welkes Laub im Herbst Je-

nen Menschen, die sein Bildnis auf
der Brust trag», die vor ihm knien,

gab der fernöstliche .erleuchtete Mei-
ster" den guten Rai, sich nicht von
ihm abhängig zu machen. Sie waren
es längst geworden.

ooenpflBAR
8to gifeluf dgft ggncHdKM Wdnsfc&Bdil

Man sollte meinen, der Glykolskan-
dal hatte schon genug Sprengstoff

enthalten. Doch weit gefehlt Den
österreichischen Weinpanschem hat

es jedenfalls nicht gereicht Sie
mischten noch puren Sprengstoff in

Ihren Rebsaft, auf daß bei diversen
Festgelagen auch garantiert eine
BnmhenstiniTniiTig anfkoTmyw imH
der eigene Geldsack berste... Der
Niedertracht und Erfindungsgabe ge-
wisser gewinnsüchtiger Weinprodu-
zenten scheint jedenfalls kwrw* Gren-
ze gesetzt Als geeignet zur Weinher-
stellung wird jeder Stoff gefunden.

Me mJeÜKlM hrtctaBMi mU nr
Staar der NBUem» ff rwr
der MATO:
Angesichts der Gefahr neuer Diffe-

renzen innerhalb der NATO hat die
amerikanische Regierung allem An-
schein nach die Absicht, eine Offensi-
ve gegen die besorgten Verbündeten
zu starten. So haben die Abgesandten
Washingtons mit dem Pentagonchef
an der Spitze die nächste Runde einer
verstärkten Bearbeitung der zwei-
felnden Verbündeten begonnen. Dies
ist eine Bearbeitung, die aufeine voll-

ständige Unterordnung der Interes-
sen der NATO-Partner unter den ver-
antwortungslosen und gefährlichen
Kurs des Pentagon gerichtet isL

friCKNE

Die Juden und die angeblich aufgeklärte linke Politik
•I

Von Marx bis Fassbinder: Der Antisemitismus ist dem Sozialismus nicht fremd/ Von Peter Dittmar

H arte abend findet in Frankfurt

die Uraufführung von Fassbin-X Adie Uraufführung von Fassbin-

ders Stück „Der MÜH, die Stadt und
der Tod“ statt Gestern konnte man
lesen, Gorbatschow habe angedeutet,

die Sowjetunion wolle wieder mehr
Juden ausreisen lassen. Beide Mel-

dungen haben scheinbar nichts mit-

einander zu tun, und doch verraten

sie denselben Geist: Die Jhstrumen-
talisienmg“ der Judenfrage zur Be-

förderung linker Politik.

Die Sowjetunion will dem „Geist

von Genf“ als humanitäies Mäntel-

ehen umhängen; schließlich faßt es

ihr leichter, aufein paarJuden als auf
rin paar KS> 20 wi varrichtwn. Fasshm.

der und seine Vollstrecker gerieten

sich als Tabubrecher, obwohl sie sich

nur an d?n schicken Antisemitismus

der Achtundsechziger anhängen, der

die Unfähigkeit zu vernünftig» Be-

trachtung der Nahostpolitik durch
TBrnntinnalwögniag (hie bÖS£ Juden,

da gute Palästinenser) kompensiert

Hac trag manchen neu eryhranfin.

In Wahrifet hat diese Linie ihreWur-

zeln bei KarlMarx. In „ZurJudeüfia-

ge“ hat er die Identität vonJudentum
und Kapitalismus proklamiert, ob-

wohl er es schon aus der eigenen Fa-

milie hätte besser wissen müssen. Die
Nachwirkung ist bis heizte zu spüren.

T.inkn Politiker Ipugnwi das gern

und. behaupten, der Antisemitismus

sei dem Sozialismus a priori fremd.

August Bebel wird gern mit den Satz
zitiert (der tatsächlich von einem
österreichischen Abgeordneten
stammt), der Antisemitismus sei „der

Sozialismus des dummen Krads".

Auch Engels, da* in dem Briefwech-

sel mit seinein Freunde Marx über

Jahrzehnte gewetteifert hat, das

RepertoirederSchimpfwfaterförJu--

den drastisch zu erweitern, warnteim
Alter die 5SnyiaMwnnlfTat>fieh«i Partei

vor dem Antisemitismus. Dennoch
erwiesen rieb der Apparat »nd die

Mitglieder immer wieder als anfaUig.
Edmund Silberner, Hans-Helmuth
Rnirftgr imd einige wp»n}gp and

ben das wissenschaftlich dokumen-
tiert

Rosa Luxemburg hatte es in der
SPD oft schwer, weil auch in dieser

Partei die Vorurteile gegen die Ost-

juden grassierten; in der KPD hatte
sie es später kaum leichter gehabt
Erinnert sei nur an Karl Radeks
Schlageter-Rede, die den Versuch
einleitete, aus taktischen Gründen -
und aufKosten der Juden -die inter-

nationalistische Linie durch, eine na-

tionalistische zu ersetzen. So waren
die Juden bereits vor dem Ende
Weimars schutzlos. Professor Werner
Messe ließ das bei der Historikerta-

gung des Leo-Baeck-Institutes in
Berlin ariMingen, als erdavon sprach,

daß in der Krise alle gegenüber den
Juden versagten, dar Reichspräsi-

dent wie der Stahlhelm, die katho-
lische und besonders die evange-
lische Krmhg flgrarkKrihaflw^ SPD
und KPD.

Stalin verwies bei der Anschal-
tung seiner Rivalen gern auf deren
jüdische Herkunft Das begann bei

Trotzki und setzte sich bei der „gro-
ßen Säuberung*1

gegen Bucharill, Si-
powjew, Radek und andere fort Nur
imZwratenWeltkrieg unterbrach Sta-
lin diese Politik. Da ließ er das „jüdi-
sche antifaschistische Komitee"
gründen, um in Amerika Geld und

Hilfsgüter für die Sowjetarmee zu
mobilisieren. Nach dem Krieg war es
damit vorbei Im „Kampf gegen den
Kosmopolitismus“ ließ er 450 jüdi-
sche Schriftsteller und Kunstw er-

morden; der „Fall No&Field“ wurde
zum Auslöser für die Prozesse und
Hinrichtungen von Slansky in Prag
und Rajk in Budapest, die von rinw

sen gut sind; sondern auch als Expor-
tobjekt, um die Meistbegünstigung^-
Klausel im Handel mit Amerika. zu

'

gewinnen oder um in Genfgut Wetter
zu machen.

ekl

da begleitet wurden; in der „DDR“
gab es um den *FaH Merker“ pme
antijüdische Kampagne; Stalin ent-

deckte eine „Verschwörung der wei-

ßen Kittel“ (jüdischer Kreml-Ärzte)
gegen ihn.

Chruschtschow hat diese „Ver-
schwörung“ in seiner Geheimrede
aufdan 20.Parteitagals ein Phantom
entlarvt - aber auf antisemitische
Vorurteile als Nüttel der Politik sollte

auch er nicht verzichten. Der jahr-

zehntelange Streit um ein Denkmal
für die in Bahi Jarvon Deutschen mit
ukrainischer Hüffe ermordeten Kie-
wer Juden ist nur ein Beispiel dafür.

Nachfolger im Kreml erkannten
dann, daß die Juden nicht nur als

Sündenbock für innenpolitische Kri-

Die westdeutsche Linke entdeckte
nach dem Sechstagekrieg ihrHerz für
Marse* Antisemitismus, wenngleich er
jetzt als „Antmonismus“ getarnt wux-
de. Zugleich denunzierte sie (wte
onst Marx) die Juden wieder als den
Prototyp des Kapitalisten (jetzt als :

Knechte des US-Imperialismus). Die-
ses Klischee greift auch Fassbinder

tär

Mit dem „richtigen politischen Be-
wußtsein“ hatdaskaumetwaszutim.
Es ist.eher pubertäres Spiel, die Vrav-
nunftigsn durch demonstrative Uhk
Vernunft zu schockieren - unter In-

.> find
Ni ri

Es geht nicht um Menschen. PieJ\£
den sind lediglich eine politische
Münze. So bestätigt sich erneut der
bittere Satz des Polen StanislawJer-
ijr Lee „Ich weiß, woherdieLegende
vom Reichtum derJudenkommtSie
zahlen alles.“

Ku>
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Der letzte Wille Axel Springers:
die Sicherung seines Lebenswerkes
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Der VerlegerAxel Springer hat
ta seinem in Berlin erüfifoeten
Testament verfügt, daß sein

Vermögen in den Dienst
setoes Lebenswextes gestellt wird.

JT wüldamit dafürSorge tragen, daß
<ufc wirtschaftlichen Gmndiagwi^
Unternehmena auch bei möglichen
StruktuzpiobTemen gesichert Wei-
paiund notwendige Investitionen

finanziert werden VSnwn
Axel Springer hat deshalb angeord-
net, daß sein Vermögen und dessen
Ertrage bis zum Jahr 2015 n».hf un-
ter den Erbenaufgeteüt weiden dür-
fiat Dies bezieht sich auch auf die
264 Prozent der Aktien der Axel
Springer Verlag AG, die jetzt zum
Nachlaß gehören.

Testaxnentsvollstxecker sind Frau
Friede Springer, Emst Cramer and
Professor Dr. Bernhard Servatius,
den Axel Springer zum Vorsitzen-
den des Gremiums der Testaments-
vollstrecker bestimmt hat Ersatz-
Vollstrecker ist Peter Tamm. In ei-

nem Gespräch mit WELT-Chefre-
dakteur Manfred sph«*n beantwortet
Professor Dr. Bernhard Servatius
Fragen zu dem Testament Axel
Springers.

WELT: Herr Professor Servatius,
wie beschreiben Sie den Charak-
ter des Testaments?

Servatius: Was den Charakter und
den Geist des Testaments betrifft, so
antworteich am besten mit den Wor-
ten des Verlegers selbst Den Testa-
mentsvollstreckern hat Axel Sprin-
ger nicht nur aufgetragen, für die

wirtschaftliche Siriwungseiner Un.
temehmen zu sorgen, sondern er hat
es ihnen auch nachdxfiddich zur
Pflicht gemacht - ich zitiere - „mit
allen ihnen zur Verfügung stehen-
den Mitteln auf die Fortführung der
Grundsätze hinzuwirken, unter die
ich meine eigene publizistische Tä-
tigkeit und die meiner Unternehmen
ausdrücklich gestellt habe“.

WELT: Wann wurde das Testa-

ment Axel Springers in der jetzt

vorliegenden und gültigen Fas-

sung niedergelegt?

Servatius: Ich habe hier zitiert aus
einer Urkunde, die die Ordnung der
Testamentsvollstreckung regelt

Diese Urkunde stammtvom 13. Au-
gust 1983. Ich darf an dieser Stelle

hinzufugen, weil ich das für sehr be-

merkenswert halte: Nach der Neu-
ordnung des Unternehmern und der
Abgabe von 49 Prozent der Aktien
der Axel Springer Verlag AG hat

Axel Springer noch einmal sein Te-

stament überdacht und die Fragege-
stellt, ob esjetzt In bezugaufVerän-
derungenim Hause, in bezug aufdie
Veränderungen dm*Beteiligungsver-
hältnisse unter Umstanden notwen-

dig sei, im Sinne gewisser Feinein-

stellungen Anpassungen voxzuneh-

men. Er hat am 2. September 1985

nach Erörterung dieser Frage aus-

drücklich festgestellt, daß es bei der

Untemehmensbedingthrit seine1

Verfügungen unterallen Umstanden
bleiben müsse. Diese Vorsorge sollte

unabhängig vom Umfang seiner Be-

teiligung, beziehungsweise dm- des

Nachlasses an der Axel Springer
VerlagAG gellen.

WELT: Wie groß ist der Ermes-
sensspielmim der Testaments-
vollstrecker

?

Servatius; Es gibt im Testament die
Bestimmung, daß die Testaments-
vollstrecker bei Ausübung ihres ei-

genen pflichtgemäßen Ermessens in
erster Linie die Sicherung der Zu-
kunft des Unternehmens, die „be-
trieblichen Erfordernisse“, zu beach-
ten haben. Sie haben dafür Sorge zu
tragen, daß nach menschlichem Er-
messen auch zu späterer Zeit not-

wendige Investitionen finanziert

werden können. Das Frivatvermö-
gen Axel Springers ist als gewisser-
maßen Ressource des Unterneh-
mens zu betrachten; zum Beispiel
für den FUL daß gravierende Struk-
turprobleme zu bewältigen sind. Der
Voratandsvorsitzavde Peter Tamm
hat ja «st kürzlich darauf hingewie-
sen, „daß die Veriagsbrancbe erst

am Beginn einer Verschärftmg ihrer

Stmkturprobkme steht“.

WELT: Was hat der Verleger sei-

nen Erben hinteriassen?

Servatius: Axel Springer hat im letz-

ten Abschnitt der Urkunde vom 13.

August 1983 an seine Erben einen
Appell gerichtet, der durch das Mot-
to zusammengefaßt werden kann:
Firma geht vor Familie. Er appellier-

te an die Erben, „stets dessen einge-

denk zu sein, daß der wesentliche
Gegenstand des Nachlasses mein be-

rufliches Lebenswerk ist Dieses
Werk ist mir Verpflichtung, die mit
meinem Leben nicht endet und die

auch nicht nur meiner Familie ge-

genüber besteht Die Bedeutung
meiner Unternehmen und die in ih-

nen vertretenen Grundsätze verlan-

gen Rücksichten, denen auch meine
Erben unterworfen sind.“ Das heißt:

Wie er das sein ganzes Leben lang

getan hat, so haben sich auch die

Erben den Erfordernissen einer ge-

sunden Weiterentwicklung des Un-
ternehmens unterzuordnen.

WELT: Welche Position haben

konkret
gers?

die Erben Axel Sprin-

Servatins: Die Erben haben, recht-

zeitig beteiligt an den Erwägungen
des Verlegers, allesamt auf ihren
Pflichtteil verzichtet. Sie sind testa-

mentarische Erben ohne Pflichtteil-

anspruch. Die Erben erhalten Beträ-

ge, die sie für eine, wie Axel Springer
formulierte, „angemessene Lebens-
führung“ benötigen, die derVerleger
bei aller Priorität, die er der Siche-

rung seiner Unternehmen gegeben
hat, natürlich auch gewährleistet se-

hen wollte. Zur Stellung der Eiben
im Unternehmen verfügte Axel
Springer „Die Testamentsvoüstrek-
ker haben das berufliche Fortkom-
men meiner Erben in den von der
Testamentsvollstreckung betroffe-

nen Unternehmen zu fördern und sie

ebenso wie deren Abkömmlinge in

Stellungen - insbesondere solche

mit leitend» Funktion - zu berufen,

für die sie persönlich und sachlich

qualifiziert sind.“

WELT: Zum Nachlaß gehört auch
das Axel Springer verbliebene Ak-
tienpaket von 26,1 Prozent . .

.

Servatius: Ja, es gehört heute zum
Nachlaß und es unterliegt wie das
Frivatvermogen insgesamt für die
Dauer der Testamentsvollstreckung

dem AuseinandersetzungsverboL

Mil Aiiseinandersetzungsverbot im
Rechtssinne ist das Teilungsverbot

gemeint

WELT: Und wie lange unterliegt

der Nachlaß der Testamentsvoll-

streckung?

Servatius: Dreißig Jahre, das heißt

bis zum Jahre 2015. Das ist die ge-

setzlich äußerste Frist

WELT: Wie hoch ist das Privatver-

mögen, die 26,1 Prozent einmal
ausgenommen?

Servatius: Ich verstehe, daß Sie da-

nach fragen. Ich bitte aber umge-
kehrt um Verständnis, daß ich diese

Frage nicht beantworten kann. Sie

berührt die Sphäre der Erben, und

die Antwort darauf unterliegt der
Schweigepflicht der Testamentsvoll-

strecker.

WELT: Wie ist die Stellung der
einzelnen Testomentsvollstrek-

ker?

Servatius: In einer „Soll-Vorschrift“

hat Axel Springer die Testaments-

vollstrecker gebeten, sich zu Beginn
ihrer Tätigkeit selbst eine Geschäfts-

ordnung zu geben, und bestimmt,

daß die Testamentsvollstrecker zwar
nach außen hin aUein-vertretungsbe-

rechtigt sind, sich im Innenverhält-

nis aber abzustimmen haben und an
Mehrheitsbeschlüsse gebunden
sind.

WELT: Axel Springer hat viele

kulturelle und wissenschaftliche

Einrichtungen gefördert, auch in

IsraeL Gibt es auch hier Verfügun-

gen für die Zukunft?

Servatius: Er hat uns hierzu Leitli-

nien hinteriassen. Auch hier müssen
wir im übrigen nach unserem
pflichtgemäßen Ermessen handeln

WELT: Von welchem Gedanken
sind diese Grundsätze bestimmt?

Servatius: Wir haben uns auch da,

so wie das Axel Springer immer ge-

halten hat, nach den vier Grundsät-
zen des Hauses zu richten. Diese

Grundsätze, die der Verleger für sei-

ne publizistischen Bemühungen auf-

gestellt hatte, verpflichteten nicht

nur die Journalisten seines Hauses,

sie bestimmten auch seine prak-

tische, auch seine mäzenatische Tä-
tigkeit Insofern geben diese Grund-
Sätze auch in diesem von Ihnen an-

geführten Punkt die Richtschnur ab.

WELT: Das kulturelle Engage-

ment zum Beispiel, wird also fort

geführt . .

.

Servatius: In den Grenzen, in denen
dies einer Testamentsvollstreckung

möglichistDieseGrenzen sind auch
durch das Gesetz bestimmt das den
Testamentsvollstreckern grundsätz-

lich unentgeltliche Verfügungenver-
bietet
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Deutsche ’85 - SaisonfürHeine,
Zweireiher und Boris Becker
Hat sich die Bundesrepublik
Deutschland verändert, haben
die Menschen sich geändert, hat
die Stimmung gewechselt? Für
WernerThomas, Korrespondent
derWELT fürLateinamerika
und nur noch gelegentlicher
Besucher deutschen Bodens,
keine Frage.

Von WERNER THOMAS

Dezente Modefarben dominie-

ren, Schwarz, Weiß und Grau.
Die Männer tragen Zweirei-

her, Hosen mit Umschlägen und Le-

derjacken in bayerischem Trachten-

schnitt Boris Becker und Gotz
George sind die Helden der Stunde.

Man schimpft über Beckenbauers la-

sche Fußballriege. Man diskutiertdie

Fernsehserien „Domenvögel“ und
jSchwarzwaldklinik“, und man liest

ein wenig ängstlich die täglichen

Horrormeldungen über Aids.

Deutschland im Herbst 1985. Die
Nation ist innorhalh eines Jahres an-

ders geworden. Sie wirkt ruhiger, ge-

lassener, weniger polarisiert Viele

Gesprächspartner meinen, daß sie

entpolitisiert ist Das Volk scheint an-

dere Interessen entdeckt zu haben.

Vor einem Jahr drehten sich viele

Gespräche noch um Raketen und
Reagan,um die Umweltund dieTier-

versuche, um Nicaragua und Oscar
T.afnntaine Kohl-Witze machten die

Runde. Die Grünen fühlten sich

stark. Demonstrationen, pessimi-

stische Prognosen, Null-Bock und No
Future.

Was ist geschehen? „Wir sind nach
einer Periode politischer Paranoia zu
normalen Verhältnissen zurückge-

kehrt“, erläutert ein Berliner Freund.

Er will die Vermutung nicht gelten

lassen, daß der grünen Welle nun ein

Rechtsruck folgen kann. „Ich sehe
keinen radikalen Stimmungsum-
schwung, lediglich eine Normalisie-

rung.“

Eine Hamburgerin stuft ihre Töch-
ter im Teenager-Alter als „konserva-

tiv“ ein und findet »ina Erklärung

dafür, die andere Ehern ähnlich for-

mulieren: „Diese Jugend steht unter

einem enormen Leistungsdxuck. Sie

muß um Noten und Studienplätze

kämpfen. Da bleibt wenig Zeit für

eine politische Freizeitbeschäfti-

gung.“

Sie sieht ihre Meinung bestätigt,

daß Schüler gern gegen ihre Lehrer
rebellieren. Die Lehrer ihrer Töchter,

zwischen dreißig und vierzig, seien

„ziemlich links“. Der Kleiderkonirast

illustriere bereits die Situation: „Die
Lehrer tragen Jeans, Bärte, lange

Haare und Sandalen. Die Kinder

kommen geschniegelt zum Unter-

richt"

Eine Buchhändlerin aus Karlsruhe

erklärt den Gegensatz der Generatio-
nen auf ihre Weise: „Auffallend viele

Jugendliche Anfang zwanzig lesen

wieder Klassiker. Hölderlin, Heine,

von Kleist, Thomas Mann pnd Her-

mann Hesse. Das neue Wallraff-Buch

(.Ganz unten*) wird dagegen vorwie-

gend von Kunden über dreißig ge-

kauft.“

Der Trend zu konservativeren Wer-
ten ermöglichte die Demonstration

patriotischer Gefühle. DieFernsehan-
stalten spielen nach Sendeschluß die

Nationalhymne. DieBeckenbauer-Elf
singt vor jedem Match das Deutsch-

landlied mit Keine Nation feierte die-

sesJahreinen Nobelpreisträgerüber-
schwenglicher als die Bundesrepu-

blik den jungen Physiker Klaus von
Kützing. Die Medien-Berichterstat-

tung reflektierte Stolz und Euphorie.

Das Becker-Phänomen verblüfft

am meisten. Noch nie hat ein

17jähriger Burschediesen Staat in ei-

ne ähnliche Faszination versetzt Un-
glaublich, daß sich ein Volk der Fuß-

ballfans plötzlich so für Tennis begei-

stert Manche Gesprächspartner er-

klären sich die Becker-Euphorie mit
einer doppelten Sehnsucht der Na-

tion: der Sehnsucht nach einem Idol

und leichter Unterhaltung.

In die Kategorie „leichte Unterhal-

tung“ fällt der Schimanski-Darsteller

Gotz George. Fassbinder ist tot Mit

ihm scheint das kritische Kino gestor-

ben zu sein. Die Programme der

Lichtspielhäuser weisen kaum einen

Film auf; der Probleme walzt Auffal-

lend auch, daß die Femsehanstalten

weit weniger kontroverse Sendungen
bieten wie früher. Ein Bonner

Freund, der den Christdemokraten

nahesteht lobt „Die politischen

Kommentare sind heute viel abgewo-

gener.“

Es geht abwärts mit den Grünen.

Vor einem Jahr blickten viele konser-

vative Bundesbürger noch besorgt in

die Zukunft, heute sind es weit weni-

ger. Die neue Stimmung kommt den
Christdemokraten gelegen. Auchdes-
halb, weil die Bundesbürger weniger

klagen über die wirtschaftlichen Ver-

hältnisse. Überfüllte Kaufhäuser si-

gnalisieren das günstige Konjunk-

turklima. Das Arbeitslosenproblem

ist zwar noch unverändert da, ver-

breitet aber überraschenderweise

nichtmehr die gleiche Aufregung wie

vor zwölfMonaten.

Der Kanzler scheint auch unter

Christdemokraten eine umstrittene

Persönlichkeit geblieben zu sein.

Noch immer fällt das Stichwort Füh-

rungsschwache. Ein Bonner Kollege

glaubt jedoch: „Kohl konnte an Sta-

tur gewinnen. Er wächst in seinem

Amt“ Die Kritik an ihm ging zurück.

Der Bonner Regierungschef muß
nicht mehr ständig als Witzfigur die-

nen. Die Deutschen lachen heilte

mehr Über makabren Aids-Humor.

Erstaunlich, welch breiter Popula-

rität sich ein anderer christdemokra-

tischer Politiker erfreut Bundesprä-

sident Richard von Weiszäcker.

„Weiszäcker hat dafür gesorgt daß
die Entpolitisierung nicht die Abkehr
von der Politik bedeutet“, sagt ein

Freund aus München, der gewöhn-
lich sozialdemokratisch wählt

Deutschland im Herbst 1985: Der
Bundespräsident spielt eine Schlüs-

selrolle.
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Elektronik oder Elektromechanik

?

Wir bieten beides.
af.
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Elektrische und elektronische Anlagen,
’ Systeme und Geräte

zur Automatisierung und Energieverteilung.

Wir forschen, planen, bauen

und leisten Kundendienst weltweit

Klöckner-Moeller, Postfach 1880. D-5300 Bonn 1 , Tel. 0228/602-0.

Wer viele Kundenwünsche
zu erfüllen hat, muß schon un-
gewöhnlich flexibel sein.

Eine Kundengruppe hat bereits

auf elektronische Steuerungen
umgestellt, das bedeutet, daß
unserAngebot die vollständige

ProduktpaJette „Industrie-Elek-

tronik“ umfaßt Die Vorteile dieser

zukunftssicheren Systeme und
Anlagen liegen auf der Hand
und sie werden sich auf Dauer

durchsetzen. In anderen Be-
reichen sind unsere bewahrten
elektromechanischen Schalt-

geräte weiterhin gefragt und
stehen nach wie vor zur

Verfügung.

Sie sehen, es gibt keinen Grund,
entweder Elektronik oder Elek-

tromechanik anzubieten.

Zu ihrem Vorteil produzieren

wir beides. Denn wenn es um
zuverlässige Automatisierung

und Energieverteilung geht,

sind Sie bei uns an der richtigen

Adresse. Dafür sorgen Inge-

nieure und Techniker in über

300 Technischen Außenbüros

im In- und Ausland und 6.000

Mitarbeiter in 23 Werken.

Sprechen Sie mit uns.

Wirhaben das Know-how
fürQualität
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In Sorge über
die Zukunft der
Tageszeitungen

ULRICHRETTZ,Bonn
Mit einem Bekenntnis zur Tages-

,
~ «iui uuuucipiiiaiuClU

von Weizsäcker
den Applaus der Zeitungsverleger
und Journalisten, die zur Verieünmg
des Theodor Wolff-Preises Rgd
Godesberggekommen waren: „Wenn
ich mit nur einem Medium auskom-
men müßte und die Wahl hätte, dann
hönnte dies nur die Morgenzeitung
sein". Dann dämpfte der Bundesprä-
sident die Sorgen des Präsidenten
des BundesDeutscherZeitungsvede-
ger (BDZV), Rolf Terheyden, der zu-
vor von einem „drohenden Vertei-

haigskampf im Werbegeschäft" zwi-
schen elektronischen und Print-Me-
dien zu Lasten besonders der kleine-
ren Tagseszeitungen gesprochen hat-
te. Von Weizsäcker „Die Zeitungen
haben ihren Markt im Kopf und im
Heizen der Menschen“, sie könnten
daher „mit Selbstvertrauen" dem
strukturellen medienpolitischen

Terheyden hiwygun zeigte sich vor
dem Hintergrund des Anteils-Rück-
gangs der Zeitungen am Werbeauf-
kommen besorgt über die Möglich-
keiten, die Tfeisterz der Tagespresse
langfristig zu sichern. Dagegen ver-

stärkten die öffentlich-rechtlichen

Rundflinkanstalten, die sich ohnehin
auf ein „sicheres Gebührenpolster"
stutzen könnten, ihre Werbung. Ter-

heyden nannte in diesem Zusammen-
hang die EinführungvonWeihungim
dritten Fernsehprogramm des Hessi-
schen Rundfunks. Die Zeitungen
TniiBton dahw die MSgiH*htwt be-
kommen, sich an den elektronischen

Übertragungstechniken zu beteili-

gen, sagte Terheyden weiter.

Die Preise gingen an Rudolf
Strauch (Hannoversche Allgemeine),

Marianne Wichert-Quoirin (Kölner

Stadt-Anzeiger), Thomas Kielinger

(Die Welt), Claudia Michels (Frank-

furter Rundschau) sowie an Walter

Schmühl und Daniel Salber (Dürener
Zeitung). Zwei Förderpreise wurden
an Angela Steffen (Fränkische Nach-
richten) und Susanne Mayer (Stutt-

garter Zeitung) vergeben.

Ein Markstein für die Darstellung

Deutschlands in einem Schulbuch
Westermann-Verlag in der Vorreiterrolle / Ganzheitliches Bild der Nation entworfen

sten Grunddaien der Bundesrepublik

Deutschland und der „DDR". Dazu

gehört, ein Schüler etwas über

West- und Ostpreußen erfährt wie

darüber, daß die Stadt Guben an der

Neiße erat seit 1945 an der Grenze zu

Polen liegt, während sie zuvor fest

800 Jahre lang KnotenpunktderHan-

jeksbaßM von T«prig nach Posen

yind von Frankfurt/Oder nach Görlitz

war. Dies hat ebenso wenig etwasmit

Revanchismus zu tun wie die Erwäh-

nung (jgr Tatsache, daß Wühehn-

Pieck hi«*r geboren wurde und inzwi-

schen der Stadt sein Name mit auffee-

zwungen wurde.

PETER PHILIPPS, Bonn
Die Darstellung des Themas

Deutschland in Schulbüchern berei-

tet Autoren und Verlagen seit dem
Ende des Zweiten Weltkriegs unver-

ändert Probleme. Unsicherheiten,

aber auch grobe Fehler, die beim

Durchblättern ins Auge fallen, er-

wecken bei Lehrern und Eltern im-

mernoch regelmäßigVerdrossenheit
Doch nicht wenigträgt dazu auchder
jeweilige Umgang mit dem Thema
Deutschland durch die einzelnen

Kultusminister bei, die letztendlich

für die Genehmigung der Schulbü-

cher in jedem Bundesland aiBtändig

Noch bevor ernsthaft die überpar-

teiliche Anregung aus Nordikern-

Westfalen (von Kultusminister

Schwier, SPD, und Oppositionsfüh-

re- Worms) aufgenommen worden ist.

deutsch-deutsche Schulbuchge-

spräche waffh dem Vorbild gleicharti-

ger Unternehmungen mit Polen «™i
Sowjets zu beginnen, zeigt sich, daß
zumindest fürden Geographie-Unter-
richt bessere Zeiten beginnen. Der
renommierte Braunschweiger We-
stennann-Verlag hat jetzt in seiner

„College-Reihe „Raum + Gesell-

schaft“ fürdie Sekundarstufen einen
Markstein gesetzt. Der Titel lautet

einfach „Deutschland".

Auch Fehler unterlaufen

„Dieses Heft will nicht nur infor-

mieren“, heißt es im Vorwort für die

104 Seiten, „sondern zugleichein Pro-
blembewußtsein g/*haffpn Der Schü-
ler soll ein Verständnis gewinnen für

die Faktoren, die die Situation unse-

rer Nation in Europa bestimmen. Da-
zu gehört ein ganyhpjtlirhps lind den-

noch differenziertes Deutschland-
bild.“ Diesem Anspruch muß in der

Tat ein gutes Schulbuch genügen, in

dem die Nation behandelt wird.

Daß Deutschland seit de- bedin-

gungslosen Kapitulation von 1945 „in

den Grenzen vom 31. 12. 1937 als völ-

kerrechtliches Subjekt weiterbe-

steht“, ist ebenso vermerkt wie die

Tatwhp, daß „die Oder-Neisse-Liaie

(die) gegenwärtige Grenze zwischen

der DDR und der Volksrepublik Po-

len“ ist Eine Skizze der innerdeut-

schen Grenzanlagen macht ebenso

wie ein kurzer, naehkriegshistort

scherAbriß vieles von derpolitischen
Gegenwart Deutschlands deutlich,

ergänzt durch wichtige Passagen aus

ripm Warschauer Vertrag und der

Präambel des Grundlagenvertrags.

Allerdings unterlaufen auch den
Autoren und Lektoren diesesBuches
Schlampereien, die hoffentlich in ei-

ner weiteren Auflage getilgt werden.

So heißt es entgegen der tatsächli-

chen Rechtslage unterdem Stichwort

Berlin: „Die westlichen Alliierten be-

srtzen Vorbehaltsrechte, die den poli-

tischen und TniHtgrisrhpn Status von
Berlin-West betreffen; sie dokumen-
tieren dadurch ihre und mi-
litärische Verantwortung für diesen

Teil der Stadt“ Hatten die Machtha-

ber in Ost-Berlin und Moskau gerne,

muß da wohl gesagt werden ...

Nach einer Infratest-Umfrage aus

dem Jahre 1983 sehen 43 Prozent der

Jugendlichen in der Bundesrepublik

Deutschland die „DDR“ als Ausland
an. Daß 77 Prozent ihre mangelnden
Kenntnisse über Deutschland auf
Mängel im Schulunterricht zurück-

führen, brachtedieseStudieebenfalls

an den Tag. Und: 1983 waren von den
Einwohnern beider deutscher Staa-

tei mehr als 55 Prozent nach 1945

geboren. Sie haben ln>ine persönli-

chen Erfahrungen imd Anschauun-
gen mehr von Deutschland als gan-

zem. Dies bedeutet vor allem für Ju-

gendliche in der Bundesrepublik ei-

nen Hang Hawtj als Deutschland nur
noch den westlichen TeD anzusehen.

Daraus folgt -nebenden zweifellos

wichtigen politischen und histori-

schen Fragen - der Zwang, im Geo-
graphie-Unterricht vorallem erst ein-

mal über Deutschland, zu informie-

ren, über gewachsene bzw. nach dem
letzten Krieg veränderte Wirtschafts-

und Verkehrsstiukturen, über die Ge-
schichte des Eichsfeldes in der Mitte

Deutschlands wie über die wichtig-

Neue Bande knüpfen

Im November 1978 hatte die Kut
tusministerkonferenz mit einem eige-

m>n Beschluß über ^Die deutsche

Frage im Unterricht" erneut das Ge-

wicht dieses Themas betont. Daß
dennoch - entsprechend der Jhflra-

test-Umfiage von 1983 — 81 Prozent
der Jugendlichen in der Bundesrepu-

blikDeutschland wenig odergarkein
infam««* an Realität und Entwick-

lungen in der „DDR" zagen, beweist,

wie notwendig die Erinnerunganden
Kultusminister-Beschluß ist

ImKapitel „Untersuchungdes Hei-

matraums“ werden die Schüler nicht
nur dazu angeregt, ihreengereUmge-
hung zu erforschen und daraustellen.

Es wird auch an sie appelliert, felis

ein Lehrer dies nicht tun sollte, aktiv

etwas für den Zusammenhalt der Na-
tion mit gang «nnfanhen MittnTn ZU

tun: „Deutsche Landschaften in der

DDR können Sie so nicht untersu-

chen. Aber Sie könnten sie bei einer

Reise in die DDR erleben. Sie könn-

ten direkterfahren, wie dieMenschen
dort leben und arbeiten.“ Dies ist

eben auch Unterricht im Fach
„Deutschland": Schüler zu motivie-

ren, menschliche Bande zu den Deut-

schen östlich der Elbe zu knüpfen,

sich selbst ein Bild der Wirklichkeit

vor Ort zu machen und so dazu beizu-

tragen, den Bestand der Nation mii-

zusichern.

Was sind eigentlich gute Spiele?
Ein gutes Spiet zeichnet sich dadurch

aus, daß man es wieder und wieder spie-

len kann. Ein Spiel isz gut, wenn es eine

Auseinandersetzung mit Mitspielern, mit

einem Thema oder einer Sache bei unge-

wissem Ausgang bietet.

Trifft dies auch auf die modernen Un-

terhaltungsautomaten zu. auf Geldspiel-

geräte, Flipper oder TV-Spielgerate?

Hier muß nicht unbedingt die Wissen-

schaft bemüht werden. Besser ist es. sich

in die Rolle desjenigen zu versetzen, der

spielt und Spaß dabei hat. Für ihn präsen-
tiert sieh der moderne Unterhaltungsauco-

mat als ein Spielmittel. Den verschieden-

sten Herausforderungen stellt er sich -

innerhalb fester, überschaubarer Regeln.
Verloren heißt dann für ihn: Schade!

Ich hab's nicht gepackt. Gewonnen be-

deutet: Geschafft. Bezwungen - durch

Reaktionsschnelle. Überblick, Gelassen-
heit. durch Intuition oder einfach durch
Fortune.

Übrigens:

Alle ia Deutschland auffeesteDtenTV-Spfel-

geräte werden durch dk firemiffige Anfo-

matea-Selbstkontrolle (ASK) geprüft Un-
terschieden wird zwischen SpHittWlen
“jugendfrei” und “nichtjogeudfireT’. Gran-
same Spjeünhalte oder reafisfische Gevraft-

darstelhmgen gegen Menschen oder Tiere

werden gar nicht ent importiert.

Eine Information der Firmengiuppe Gauseimann Spielgerate, 4992 Espelkamp. Mitglied der

„Gewalt ist:

zur

geworden?
.
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Die Herausgeber einer rot einge-
bundenere Broschüre, L^ie
den Menschenrechten tw - MittubmoL
rika befaßte, warm inihrem Urteil

ü^denvohdeCTUvsartstetenen'
^Nkaragua-R^ort^; • übenascheod
schnell: „Der »Nicaragua-Report

1im
StüjetoTtibunafaderCDUvom29.
Oktober“, /schrieb Autor Helmut
Frenz, ehemalige Generalsekretär
von Amnesty Tr^WmKnnaT fährt

Uns feilen vor Angm wie heuchle-
risch die Menschsirechtspolitik die-

ser Partes ist". 'Das 80 Späten stacke
Heft warvor der CDU-Veranstaltung

.

gedruckt worden und wurde bereits

wahrenddaTagungimKönradrAde-
nauer-Haus vertalL Als Herausgeber
zeichnen unter nndAw»n die
im Bundestagverantwortlich.
Zum Nicaragua-Report, der von

CDU-Generalsekretär Heiner.Geißler
initiiert wurde, waren christlich ori-

entierte Politiker »nd Publizisten aus
Zeottahnteikä Rnnn eingela-

des» worden, um ihre Einsetatzung
zur Lage der Region zu geben.

Schwerere Verstöße gegen die

Grundrechte als unter Somoza warf
Josö Esteban Gonzalez, Gründer der
„Ständigen M^w*f4w»nrPtf»Ms.lCnw».
misskm Nicaraguas", den Sandini-

sten vor. So seien in den Monaten
nach deren MarhtiihemahnW mehr
als 2000 Menschen hingerichtet wor-

den. Zur Zeit gebe es rund 9000 poli-

tische Gefangene. Gerate zur elektro-

nischen Überwachung stammten aus
der .DDR“, berichtete Gonzalez. So
würden Besucher der internationalen

Hotels in Managua durch Tfanwwi«

ans der „DDR“ observiert Aristides

Calvani, langjährigerGeneralsekretär

der eh^ fftijeh^emnkrattjyben Par-

teien T jrtainafnerflniit, sagte, in Nlca-

ragua sei ein „messianischerImperia-

lismus“ entstanden, der die Länder
der Region bedrohe. „Gewalt ist zu
mw Tugend geworden, bei der es

nur nochum die Vernichtung der po-

litischen Gegner geht“ Teilnehmer

am „Nicaragua-Report** befaßten sich

mit der Lage der Kirche und Verstö-

Mahnende Worte an die

Adresse der FDP
Todenhöferr BeLtn SDI-Programm an Absprachen halfen

: :

politischen ab auch ^'frtscteft'

£1 4~.H,wd„«rischen Gründen

.i. s
rz

GÜNTHERBADING,Beim
Der abiüstungsptditische Sprecher

der CDU/CSU-Bundestagsftaktion,

Jürgen Tndmhötey.hat den fieide-

mnlmrH<ir;hp»n yrtalitvwigpaitngr ge-

mahnt; gif’h in. de: Diskussion um
eine . deutsche. . Beteiligung an, de-

ampriVgriiwtwi strategischen Verte-
-

digungsimatrve SDI an gemeinsame
Beschlüsse zu halten. „Große Sorge“

äußerteTodeahofer im Gespräch mit

der WELT,„daß das Rahmenabkom-
men zu; SDI von seinen Gegnern sy-

stehatisch kaputtgeredet wird“ Ihm
sei unverständlich, (faß sich „Ehren-

de Politikerda-FDP an derDauerkri-
tik andern in Aussicht genommenen
Rahmnpahlmmin^ hpteiligwi* Dies

sei um so unverständlicher, als in an-

deren 'Bereichen, wie etwa in der
Wirtschaftspolitik, die Zusammenar-
beit zwischen Union und FDP „vor-

züglich funktioniert“.

Da CDU-Abgeordnete nannte fol-

gende „klare gemeinsame Beschlüs-

se“ mit der FDP, die «w* grundsätz-

lich positiv zu einer staatlichen Mit-

wirkung am SDI-Forschungsprojekt
aussprechen: :

• Regierungserklärung des Bundes-
kanzlers vom 18. April dieses Jahres:

»Technologische Mitwirkung an dem
amerikanischen Fcnschungsprcgekt
würde es der Bundesrepublik
Deutschland lind unseren europäi-

schen Verbündeten erleichtern, auch
indenwichtigenFrageneiner eventu-
ellen fbrtentwiddung der Bündnis-
Strategie Einfluß und Gewicht zu be-
halten, ja zu vermehren.“ Tbdenhö-
fen „Diese Regierungserklärungwar
Wort für Wort mit Außenminister
Genscher abgestimmt“
• DerAuswärtigeAusschuß habeam
24. April „mit den Stimmen der
CDU/CSU und der FDP die Bundes-
regerung aufge&rdezt 'zu prüfen,

wie eine- grundsätzlich wünschens-
werte -deutsche Forschungsbeteili-

gung an einem strategischen Defen-
sivsystem gegebenenfalls im Zusam-
mpTTOririrpn mitandpren

tei da- Allianz sowohl aus bündnis-

ticb-technologischen

ten und dem
dienenden Bedingungot sufoergf-

dieser Frage

Scheidung zu
Schlußvorlage istzMsdbenS^^ü

f

und FDP Wort für Wort abgestunmt

W
S^roihl in der mit^£?L

ab
§c

stimmten Regierongseridarnng als

auch in dem Beschluß im Auswärti-

genAusschuß „Hegt ein klares gund-

Ätzliches Bekenntnis zu einer staatli-

chen Mitwirkung vor, faÜ5bef^
rri®5

Voraussetzungen
gewährleistet

seien“. Die wichtigste Bedingungen

eine faire Partnerschaft mit den USA

gewesen. Die Bereitschaft der USA

dazu stehe außer Frage. Nicht festge-

legt worden sei, wie weit die staat-

liche Beteiligung gehen soUe. Eine

Rahmenvereinbarung über Geneim-

schutz und Technologietransfer liege

wohl an der „untersten Grenze der

denkbaren und gemeinsam beschlos-

senen MitwiriomgsmÖglichkeiten der

Bundesregierung“-

Angesichts der klaren Beschlußlä-

ge in Wogigning und Parlament sei es

riatw völlig unverständlich, daß die-

seMmimalbeteiligung der Bundesre-

gierung von Tölen der FDP plötzlich :

angegriflen werde. „Wenn trotz der

klaren Beschlüsse jetzt nicht einmal

mphr ein technologisches Rahmen-

abkommen möglich wäre, dann müs-

se man sich fragen, welchen Sinn Ab-

sprache und Beschlüsse in der Koali-

tion noch haben.“

Zu der Erklärung Außenminister

Genschers vom Wochenende, die

Ankündigung einer Zusammenarbeit

von Donner mit, einer US-Finna in

der SDI-Fbrschung zeige, daß ein

Abkommen wohl nicht notwendig

sei sagte der CDU-Abgeordnete, oh-

ne ein Rahmenabkommen würden

sich die US-Firmen in Deutschland _

„die Rosinen herauspicken“, wobei*

die Frage des Rücktransfers der For-

schungsergebnisse zur Nutzung bei

uns offen bleibe
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Große Hilfe mit „kleiner Technik
U

Von MICHAEL JACH
7.\%m zweiten Mai inneriialb ht^t

Woche hat Niedersachsen hochrangi-

gen Besuch aus den Sudan. Sadik d
Mahdi, als populärer fühzer der isla-

niisA-natinnaiistachen Umma-Par-
tei eine innenpolitische Schlüsselfi-

gur im Sudan, halt sich dwirit zu
mehrtägigen potitisefaen Gesprächen
in de Bundesrepublik auf und wird
heute in Hannover erwartet Fast auf
dem Fuße folgt er damitdem sudane-

sischen Premierminister El Ghizouli

DafaDah.

Dieser hatte semen dreitägigen

Staatsbesuch nicht wie üblich in

Bonn, sondern in der niedersächsi-

schen Landeshauptstadt begonnen.
Für diese ungewöhnliche Programm-
folge hatte DafaDah gute Grunde -
nnmlirti Dank abzustatten für Nie-

dersachsens Leistungen im Rahmen:
der Entwicklungshilfie-Partperschaft,

die vor drei Jahren auf persönliches

Betreiben • von . Ministerpräsident

Emst Albrecht (CDU) in einem der
ärmsten Lander Afrikas geschlossen

wurde.

Sadik el Mahdi, dem eines Tages
erneut - wie schon 1968/87 - die
Macht im Sudan aifaiion könnte,

schönt die Zeit fürreifzu haltöl, sich

in Niedersachsen emzuführen. Im-
merhin hat das Einvernehmen zwi-

schen Khartum und Hannover schon
den Sturz des ursprünglichen Ver-
tragspartners Numeiri unbeschadet
überstanden. Denn für den Sudan
wurde die Partnerschaft Angesichte
der 1983/84üb« Zenlralafrikaherein-

gebrochenen Hungerkatastrophe zur
Garantie für wirksame Notiiilfe. Bun-
despräsidentRichard von Weizsäcker
äußerte sich Anfang Oktober bei sei-

nem Besuch in der westsudanesi-
seben Sahd-Notstandsprovinz Dhar-

four annerkennend über das nieder-

sächsische Hilfsprogramm (WELT
vom 27. 9J.

-

ATlpin zur Nothüfe in Zusammen-
arböt mit Welthuxigerhilfe hat das
Bundesland seit 1984 bisher annä-
hernd vier Mfflinnpn Mark aufge-

bracht, davon gut die Hälfte aus dem
Landeshaushalt, den anderen Teil

durch Spendet der Bevölkerung. Die
erstpnRpwiHmanftnfr derRegierung
Aforecht ergingen imSpätherbstumi
zur Vorweihnachtszeit vorigen Jah-
res. Sie werden stetig wiederholtund
verfehlen, wenngleich der Wellen-

kamm der breiten Hülsbereitschaft

Landesbericht

Niedersachsen

mittlerwedle überschritten ist, weiter-

hin nicht ihreWirkung.ImHaushalts-

plan 198fr ist. nochmals eine nieder-

sächsische Million für Hilfegüter

nach Dharfour vorgesehen, darüber

hinaus - entsprechend den Leistun-

gen der Vorjahre - sechs Millionen
ffiregpniliche Entoririrliingshilfi»

Am Beginn der Partnerschaft hat-

ten entwicklungspolitische Ziele ge-

standen, die von der Lawine akute:
Not wohl beiseite geschoben, nicht

aber aus den Augen verlorenwurden.
Im San des Vertragsschlusses vom
November 1982 war gar die Rede da-

von, mit Niedersachsens Beistand
werde es geäugen, daß der Sudan
sich zum „Brotkorb Arabiens“ auf-

schwinge Jenseits ehrgeiziger Politik

kerreden nahmen sich die tatsächli-

chen Vorhaben schon damals realisti-

scher, bescheidener aus - dafür aber
dann wirksam.

EmstAIhrecht selbstbeschwor sei-

nerzeit in Khartum die abschrek-

kend-nutzlos verschleuderten Milliar-

den für Prestigeobjekte, die ange-

sichts der zivilisatorischen und sozia-

len Wirklichkeit in den Empfänger-

ländem buchstäblich in den Sand ge-

setzt werden. Niedersachsen setzt da-

gegen das Konzept „Hilfe zur Selbst-

hilfe“. auch zu beschreiben als prak,

tische Vernunft. Was im übrigen

begrenzten Möglichkeiten eines nient

eben schwerreichen Bundeslandes
entspricht

So wird besonderes Gewicht gelegt

aufAusbildung und Weiterbildung in

Handwerks- und Versorgungberu-
fen. Sudanesen eigneten sich in Nie-

dersachsen Fachwissen an in Zucker-
rübenverarbeitung oder Hafenver-
waltung. Statt Traktoren, deren Pflü-

ge, solange intakt am Ende die Bo-
denerosion beschleunigen, schickte
Hannover Werkzeugsätze nach Khar-
tum für die Ausbildung von Mecha-
nikern in den Berufsschulen des Lan-
des. Odereinfache Operationsausstat-
tungen für Krankenstationen in un-
terversorgten Gebieten, begleitet von
medizinischem Fachpersonal zur Un-
terweisung sudanesischer Helfer an
Ort und Stelle.

Das Prinzip der „kleinen Technik"^
wodurch vermieden wird, den Emp^
langem Wohltaten überzustülpen, die
sie kaum zu handhaben wissen, fin-
det inzwischen die Beachtung inter-
nationaler Entwicklungshilfe-Exper-
ten. Klaus-Otto Naß, Sudan-Beauf-
tragter und früherer Wirtschafts-
Staatssekretär der Regierung Al-
brecht, berichtet mit einigem Stolz
davon. Allerdings, muß Naß sogleich
einschränken, zögen Mffliardenbeträ-
ge wohl doch andere Eigengesetz-
lichkeiten nach sich als eben beschei-
dene Millionen . .

.

r.z.

„Heimatgefühl im Norden stärken66

Die CDU in Schleswig-Holstein stellt ihr Programm für die Kommunalwahlen vor
'

GEORGRAUER* Kiel Fcaü in d» Gesellschaft an die erste Als ^
Für die anstehende Knmrmmal. Stelle. Als eäeichberechtiete Par+nw i>,^

wähl am 2. März in Schleswig-Hol-
stein richten sich die Christderno-

kratn des nördlichsten Bundeslandes
auf einen Wahlkampf efn, derim we-
sentlichen von bundes- und Ian-

despolitischen Themen beherrscht

wird. Wie der Generalsekretär Rolf
Rüdiger Refahardt bei der Vorlage

des Rahmenprogramm« fürdie Kom-
munalwahl erklärte, soll die Parte
den Angriffen der SPD, die sch in

erster Linie auf die Sozfafeo&äk der
Bundes- und I-anHpcrpgipmng fcon-

zentrieren werden, mit einer

„Doppelstrategie“ begegnen.

Zum rinpn gelte es, dif T^sfatugm

Parteimitglieder sind unter dem
Umwelt

.

- Ge-

na Bildungsangebote gefor- nahmen
dert werden, die es den Frauen erlau- ö^ung
bö, „während der Kindererziehung
to Kontakt zu« eriamtanBeJ^—-— —

.
- iJdlil 4U

erhalten und später ins Arttetsleben
zuruckzukehren“.

Brüten Raum nimmt auch die För-
derung der Wirtschaft im Lande ein.
Nach Ansicht von Innmmini^-

Ciaussen, 'Vorsitzender der Pro-

— *** uj ucftUUl-me?, werden die Gemeinden unterandrem angehalten. Abfall beseiti-gungsartlagen einzunchten.

Wie aus dem Papier hervorgehL ist« au<* ehe Absicht der CDU. das
Haussen; vorsrtzenaer der Pro- «e Absicht der CDU das 3?-.v±
grammkommission, sind dieGemdn- -^“natgefühl“ imNorden der Renü- ^
to. gefordert, für ein Wirtschaft«,- m stärken. Die Christdemolm^
freundliches Klima zu sorgen. Die verfolgen dabei offenbar das ZieL ?

kommunalen Mandatsträger werden ^“^ch der CSU in Bayern mit demdaher gemahnt, geeignete und um- zu verwachsen. So formulierte
“ »-* -

——- “«««««decr wenzen :—

m

Bayern mit dem
der Regierungen in Bonn und Kiel daher gemahnt, geeignete und um- Lan«e zu verwachsen. So formulierte
deutikfa sichtbarzumachen, anderer- weltverträgliche Gewerbe- und Indu-

etwa Innenminister Claucunr
söts müßte auch die positive Arbeit striegebiete anzubieten und durch ei- »Schleswig-Holstein ist unsem
der mehr als 4000 CDU-Kommu- ne eeeienete Baufaitninram« relle Heimat n.1», „

anzumeten und durch ei- »^»wig-iioistem ist unsere bum.
der m^r als 4000 CDUKommu- ne geeignete Bauleitplanung die Ge- ^ Heitoat Daher wollen uATwie

stafomgs- und Entwicklimgsmög- Zeugnisse unserer Geschichte
lichkeit im Ort ansässiger Ki^ Pflegen und sie uns^Sd uS£

nalpohtiker des Tanrips gewürdigt
werden, zeichnete Reichert die Riete
tung dö Diskussion vor.

’

Das Programm, das unter ßpm
Motto „Lebendige Städte 'and Ge-
meinden in Schleswig-Holstein - In

t
^

l.

**1 ocnieswi^noiateui — in wensaaingen i-,and- und
gesunder Umwdt wohnäi und arbei- rungswirtschaft und die G
ten“ stört, rückte die Situation der der Städte und Gemeinden.

sichern.

Als weiteren Punkt nennt das Pro-
gramm_die Sicherung einer wettbe-— Land- und Eraah-

Gestaltung

ren Kindern bewahren.“

hervorgegangen war.
‘

K_t.
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Fabius’ Schlappe
wirkt sich auf
Wahlkampf aus

A.GRAFKAGE3JECK, Parte
Uki Tage na**^ Ruroehduefl

f^us-Odrae erweist sich der erste

ESSLf’* ™*tUse: einwand-

Schlagabtauschs istderOppo^
üon^ohtflrer Jacques Chine. Da*xpestäü^n d*m Gsuffistenchef niriyt
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ges Urteil der Medien.
Fabnis’ Niederlage wiegt schwer

vor aUem auch, weil er sich noch auf
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Oktober mit einer großen Rede ab
das zugkräftigste Pferd des Regie-
rungslagers im Kampf um die Wäh-
lerstumnen empfohlen hatt» M^re*
re führende Sozialisten bedauern die

>)mangelnde Substanz in den pro-
grammatischen Ausführungen“ des
Regierungschef und «wi»» oft am
Wesentlichen vorbeigehenden Stel-
lungnahmen zu den großen Proble-
men Arbeitslosigkeit und Einwande-
rung.

Vor altem wirft man jfebius vor,
nicht scharf genug zu der wachsen-
den Furcht der Franzosen vor «ner
allmählichen Überfremdung Frank-
reichs durch eine unbegrenzte illega-
le Einwanderung afrikanischer

. Fremdarbeiter gewesen zu «»in
* Der Regierungschef hatte nur zö-
gernd seinem Gegner zugestimmt, als
dieser eine schärfere Knntmjy der
Einwanderung und energischere
Maßnahmen ' zur Rückwanderung
von Fremdarbeitern forderte. Gerade
hier drohen die konventionellen Par-
teien Terrain an den Rechtsextremi-
sten Le Pen zu vertieren, der die Ein-
wanderung zum Hauptthema, seines i

Wahlkampfes macht Das Problem i

der Eiznvanderungwiid in letzter Zeit I

auffallend häufig und umfengwich in
j

der Presse abgehandelt Nicht nur
j

das rechtsstehende „Figaro-Magazin“
j

fragte unlängst, ob Frankreich im i

jahre 2000 noch Frankreich sei. !
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jUSA: Moskaus Angebot

|

ist nicht annehmbar
1
Umstrittene Radarstation gilt als taktisches Manöver vor Genf

j

__ FRITZ winxri, Washington nicht eindeutig und klar zurückge-
! .

D®* amerikanische Außenministe- wiesen. Das State Department ent-

!
Berichte, nach denen hüllte nicht, ob über das Angebot be-

j

die Sowjets ihre umstrittene Radar- reits in Genf gesprochen wurde oder
; Station in der Nahe von Krasnoyarsk ob es ein Thema bei der jüngsten
!
m Sibirien bei den Abrüstungsge- Begegnung des Präsidenten und des

•
sprachen in Goif vor drei Wochen amerikanischen Außenministers

I

*»> Varbandhinggohjekt gemacht Shuhz mit dem sowjetischen Außen-

)

hsben-^ Ein Sprecher des Ministe- minister Schewardnadse in New
|

rwras äußerte sich zugleich sehr kri- York gewesen ist Bemerkenswert ist
t
tisch über das Angebot, ohne es je- nach amerikanischer Ansicht, daß die

j
doch in striktem Sinne abzulehnen. Sowjets mit ihrem Angebot zumin-

i

Die Radarstation steht seit einigen dest indirekt die Unzulässigkeit des
i Jahren im Mittelpunkt heftiger Pole- Baus ihrer Anlage in Krasnoyarsk
]

miken and Auseinandersetzungen eingestanden haben,

j

zwischen Washington und Moskau. Die „Washington Post" zitiert am
I

Die Reagan-Administration ist über- Mittwoch einen leitenden Angesteli-
zeugt, daß ihr Bau eine eindeutige ten der Administration mit der Äuße-

i
Verletzung des . ABM-Vetrags dar- rung, daß die Anlagen in Grönland

i

rtelH, der solche Radaranlagen nur an und in Großbritannien für den We-
i
“en Landesgrenzen zul&Bt Die sibi- sten von „vitaler Bedeutung” seien.

|

rische Station aber liegt weit im Lan- „Die Sowjets müssen wissen, daß sie

j

desrnnan und ist nach amerikani- uns ein Angebot machen, daß wir
i
scher Ansicht ein wesentlicher Be- nicht akzeptieren können.“

I
standteil eines potentiellen sowjeti- Tatsächlich verstärkt sich der Ein-

I

sehen landgestützten Raketenab- druck in Washington, daß das sowje-

i

Wahlsystems. tische Angebot nicht viel mehr als ein
Die Sowjets haben diese Beschul- taktisches Manöver im Vorfeld des

I

digungen bisher stets zurückgewie- Genfer Gipfels ist. Der Kreml wußte,
sen und erklärt, daß die Anlage ledig- daß die amerikanische Seite in Genf

;

lieh für ihr WdtraUmprogramm ge- das Thema Krasnoyarsk hochspielen
baut werde Um so überraschender würde und versucht nun oflfensicht-
war es für die amerikanische Regte lieh, den USA vorweg eilte Thirapf-
nmg, daß die Sowjets bei den Abrü- karte aus der Hand zu nehmen,
stungsgespräehen in Genf vorschhi- Die letzte Meinungsumfrage der
gen, den Bau dieser Radarstation ein- Fernsehgesellschaft ABC zeigt im
zustdten unter der Voraussetzung, übrigen, daß die Public Relations-
daß die USA von der Modernisierung kampagnen Moskaus in den letzten
ihrer Radarstationen in Thule (Grön- Wochen die beabsichtigte Wirkung
land) und in Fylingdales Moor in erzielen. Danach haben 39 Prozent
Großbritannien absehen. der befragten Amerikaner einen vor-

Bernhard Kalb, der Sprecher des teilhaften und 35 Prozent einen un-
State Departments, erklärte gestern, vorteilhaften Eindruck vom neuen
daß die sowjetische und die westli- Kremlchef Es ist das erste Mal seit

chen Anlagen nicht miteinander ver- vielen Jahren, daß der Anteil der po-

gleichbar säen und das Angebot ei- sitiven Reaktionen gegenüber einem
nen unakzeptablen Präzedenzfall sowjetischen Regierungschefden der
schaffen würde. Die Radaranlagen in negativen übersteigt.

Grönland und in Großbritannien hat- Andererseits stimmten 64 Prozent
ten bereits vor dem Abschluß des der Befragten der Art zu, wie Ronald
ABM-Vetrages im Jahre 1972 besten- Reagan mit Moskau umgeht und 62
den. Die Modernisierung dieser über Prozent billigten ausdrücklich seine
20 Jahre alten Anlagen verletzen die- Außenpolitik. Das ist die bisher höch-
sen Vertrag nicht, während der Bau ste Zustimmungsrate der letzten vier

der Anlage in Krasnoyarsk eindeutig Jahre. Wesentlich knapper dagegen
dem Buchstaben und dem Geist des ist die Zustimmung für das von
Abkommens widerspreche. Reagan geplante strategische Vertei-

Trotz aller negativen Kommentare digungssystem, das von den Befrag-
hat die Reagm-Administration das ten nur in einem Verhältnis von 48 zu
Angebot zumindest öffentlich noch 46 begrüßt wird.

Iran und Syrien driften auseinander
Islamische Fundamentalisten in Libanon als Ursache / Neue Konstellation im Golfkrieg
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PETERM-RANKE,Athen
}^rotz beruhigender Zurichtungen
des syrischen Präsidenten Hafes el-

Assad, daß Syrien writeriim Iran im
Golfkrieg unterstützen werde, miß-
traut Teheran der syrischen Politik.

Es befürchtet, daß die Verbesserung
der Beziehengen Syriens zur arabi-

schen Nachbarschaft auf seine Ko-
sten geht und daß Syrien aus dem
Golfkrieg ausschert.

Dieses Fernziel wird vom saudiara-

bischen Kronprinzen Abdallah anvi-

siert Die Saudis wollen die für Ende
November geplante Gipfelkonferenz

in Riad zu cäner Demonstration arabi-

scher Einheit machen. Für Teheran
würde der Bruch mit Damaskus
wahrscheinlich eine Niederiage im
Golfkrieg bedeuten.

Das Mißtrauen in Teheran ist so

gewachsen, Iran nach Mitteilung

westlicher Diplomaten schon mit ei-

ner Einstellung der lebenswichtigen

Öl-Lie&nmgen nach Syrien gedroht

j&t Damaskus erhaltjährlich 8,7 Mil-

lionen Tonnen persisches. Rohöl, da-

von eine Million Tonnen geschenkt,

den Rest „verbilligt. Syrien liefert da-

für sowjetische Raketenwaffen wie

SAM-5 und SS 21 und anderes Mate-

rial.

Tgimnai dringt die Sowjetunion in

Damaskus darauf daß diese Waffen-

lieferungen an Iran aufhören, zum an-

deren könnten Kuwait und Saudi-

Arabien die persischen ÖQiefenugen

an Syrien ersetzen. Eine Aussöhnung
zwischen denverfeindeten Baath-Re-

ghnes in Syrien und Irak halten die
saudischen Vermittler für wenig
wahrscheinlich, aber auch nicht für

unbedingt erforderlich, um das sy-

rische Kriegsbündnis mit Teheran zu
sprengen. Zunächst sollen Syrien
und Jordanien sich aussöhnen, was
bereits weit gediehen ist

Im harten politischen Alltag sind

Iran und Syrien vor allem in Libanon
aneinandergeraten. Seitdem die sy-

rische Armee die islamischen Funda-
mentalisten in der Hafenstadt Tripoli

im September durch prosyrische Mi-

lizen niederkämpfen ließ und dann
die Stadt besetzte, liegen Damaskus
und Teheran auf Kollisionskurs.

Denn Teheran unterstützte die „Isla-

mische Einigungsbewegung“ von
Scheich Said Schaabane mit Waffen,

die ausgerechnet von der FLO Yassir

Arafats kamen, was die Syrer zusätz-

lich herausforderte.

Jetzt hat Scheich Schaabane die

Losung für Tripoli ausgegeben, man
werde Syrien mit dem Islam schla-

gen, nicht mehr mit Waffen.

Auch die politische Einigung der

Christen, Drusen und Schiiten in Bei-

rut unter Leitung der Syrer mißfallt

dem Ayatollah-Regime.

Teheran fürchtet um seinen Ein-

fluß auf die libanesischen Schiiten

und konnte bisher das Bündnis zwi-

schen Amat-Mfli» von Nabih Bern

und Damaskus nicht aufbrechen.

Westliche Diplomaten weisen darauf

hin, daß Syrien in der libanesischen

Flanke unter keinen Umständen eine

„Islamische Republik“ nach irani-

schem Vorbild dulden wird. Denn je-

de Stärkung des islamischen Funda-
mentalismus in Libanon muß Gleich-

gesinnte in Syrien, also die oppositio-

nellen Moslembrüder, stärken, auch
wenn das Sunniten sind.

Auch die Gefahr, daß die PLO Ara-
fats und die Moslembrüder gegen Da-
maskus Zusammenarbeiten, veran-

laßt Assad, die Annäherung an Jorda-

nien zu suchen. Er will unbedingt
verhindern, daß sich Arafat mit sei-

nem Hauptquartier in Amman nie-

derläßt Die Syrer verlangen für eine

Aussöhnung mit Jordanien sogar,

daß König Hussein mit Arafat bricht

und keine einseitigen Verhandlungen
mit Israel anfnimm t.

Der König hat in den letzten Tagen
signalisiert, daß er daraufeinzugehen
gedenkt Das Bündnis mit Arafat vom
Februar wurde bisher nicht förmlich

bekräftigt Dagegen setzt der jorda-

nische Regierungschef Zeid el-Rifai,

dem man eine prosyrische Haltung
nachsagt seine Kontakte mit Damas-
kus fort Auch diese neue Konstella-

tion Damaskus und Amman wird in

Teheran kritisiert da Jordanien als

Verbündeter Iraks praktisch ein

Kriegsgegner des Ayatollah-Regimes
ist (SAD)

IrAjl JOCHEN HEHN. Hongkong

JtvJi ~ >Im 143. Jahr seiner Existenz als

. britische Kronkolonie und nur zwölf
' Jahre vor seiner Wiederemgjiederung

i in das Reich der Mitte hat Hongkong
jetzt einen Schritt in Richtung De-

mokratie getan. In den Räumen des

~y. ’-'.j altehrwürdigen, mit einem Kosten-

s,
aufwand von umgerechnet 13,5 Mü-
lionen Marie restaurierten Obersten

^rbSS^L* Gerichtshöfe trat der neue Legislativ-

rat (Legco), die pariamanterische Ver-

tretung Hongkongs, zu seiner konsti-

tuierenden Sitzung zusammen.

Unter den 56 Mitglied«ii befinden

sich «iw ersten Male in der Ge-

r_fi schichte der Kronkolonie Abgeordne-

te, die ihr Mandat nicht durch die

iJunst der britischen Krone, sondern

durch Wahlen erlangt haben. Über-

schattet wurde der glanzvolle Akt der

» Konstituierung und der Vereidigung

der neuen Mandatsträger durch war-

tyanrip Trnmmpntare aus Peking, das

' ^ befürchtet, eine überhastet durchge-

führte politische Reform könnte

Hongkong in ein Chaos stürzen.

-^ Bei dem Demökratisierungsprozeß
,-r handelt es sich jedoch keineswegs

um einen großen Sprung nach vom.

, LV Die Zusammensetzung des Legisla-

tivrats zeigt, daß die Machtposition

Gouverneurs unverändert stabil

ist Gegenüber den 24 Gewählten ga-

China beargwöhntHongkongs Reform
ränderen die 22 vom Gouverneur er-

nannten Legco-Mitglieder zusammen
mit den zehn „offiziellen" hohen Re-

gienrngsbeamten immer noch klare

Mehrheftsverfaältnisae. Dennoch ist

ein Anfang g^mupht, und für die Zu-
kunft zeichnet sich durchaus eine

Verschiebung des politischen Ge-

wichts ab. Die britische Kölonialre-

gjgmng hat schon zu erkennen gege-

ben, daß sie in den verbleibenden

zwölf Jahren bis zur Übernahme
Hongkongs durch die Volksrepublik

China ihre Machtbefugnisse nach
und nach an die Chinese! in Hong-
kong übertragen möchte.

Da dies im Grunde auch die erklär-

te Absicht der Volksrepublik China

ist wurden die warnenden Einwürfe

chinesischer Politiker mit gemisch-

ten Gefühlen aufgenommen. Wie
kann Hongkong nach 1997 erfolg-

reich eine Selbstverwaltung prakti-

zieren, wenn jetzt nicht und zwar oh-

ne Verzögerung, das bürokratisch-ko-

loniale System abgeschafft wird, fra-

gen sich viele politische Beobachter.

Die Warnung, ausgesprochen vom
Direktor des Büros fürAngelegenhei-

ten in Hongkong und Macao, Ji Peng-

fei, gegenüber einer Delegation aus

Hongkong, hat zusammen mit ande-

ren kritischen Stimmen aus Peking

die Zahl der Skeptiker erhöht die

sich nur schwer vorstellen können,
daß China sein Versprechen erfüllen

wird, dem „Sondercerwaltungsgebiet
Hongkong“ (ab 1997) einen „hohen
Grad an Autonomie“ einzuräumen
Und das gaw»nsnhafUioha und wirt-

schaftliche System ebenso wie die

Lebensweise der 5,5 Millionen Ein-

wohner zahlenden Stadt für einen

Zeitraum von 50 Jahren (bis 2047)

unverändert zu belassen.

Auch die Anmerkung des Direk-

tors des Hongkonger Büros dar chi-

nesischen Nachrichten-Agentur
Neues China, XuJiatun, die Verände-
rungen in Hongkong sollten graduell

sein, und China sei auf jedes „uner-

wartete Ereignis“ vorbereitet beruhi-

gen die Gemüter nicht gerade.

Die Tatsache, daß China schonjetzt 1

fühlbar auf den politischen Entschei-

dungsprozeß einzuwirken versucht
muß eine Stadt wie Hongkong verun-

sichern, wo Flüchtlinge und deren
Nachkommen die Hälfte der Bevöl-

kerung angmuphwi. Nicht wenige ha-

ben bei ihrer Flucht aus der Volks-

republik ihr Leben riskiert und hegen
noch ein tiefes Mißtrauen gegenüber
mllem, was kommunistisch ist Die
Zukunft Hongkongs wird nicht zu-

letzt davon abhängen, ob es China

gelingt das Vertrauen dieser Mai-
schen zu gewinnen.

USA fordern von
Athen Gewißheit
über Stützpunkte

E. ANTONAROS, Athen
Eine Verbesserung der seit gut vier

Jahren immer wieder gestörten Be-
ziehungen zwischen Athen und Wa-
shington sollen die Gespräche einlei-

ten, die der Staatssekretär im US-Au-
ßenministerium, Michael Armacost
jetzt in Athen führte. Nach Angaben
von griechischer Seite wurdedas „ge-

samte Spektrum“ der Beziehungen,
erörtert. In erster Linie ging es aller-

dings um die Zukunft der US-Stütz-
punkte in Griechealand und die

Form der künftigen Zusammenarbeit
im Verteidigungsbereich.

Die Amerikaner fühlen sich verun-
sichert, weil Papandreou immer wie-
der droht, daß die US-Basen entfernt

werden sollen, wenn das 1983 verein-

barte fünfjährige Stützpunktabkom-
men ausläuft. Daher verlangen sie

von der sozialistischen Regierung in

Athen konkrete Zusagen, daß die vier

Stützpunkte auch nach 1988 fortbe-

stehen werden. Sonst sind sie «lern

Vernehmen nach nicht bereit, die
dort untergebrachten Installationen

durch Investitionen in Millionenhohe
zu modernisieren.

Vor kurzem sagte Papandreou vor
dem ZK seiner Partei, daß wichtige
Entscheidungen „nicht von heute auf
morgen“ verwirklicht werden kön-
nen. Beobachter sehen in dieser For-
mulierung eine Bereitschaft zu einer
realistischen Außenpolitik.

Daß die Griechen möglicherweise
den Amerikanern entgegenkommen,
ist auf zwei Gründe zurückzuführen:
Erstens hat Papandreou inzwischen
gemerkt, daß die ständige Konfronta-

tion mit Amerika nur Nachteile ein-

bringt So hat die US-Administration
ihre Zustimmung für die Lieferung
von 40 Kampfflugzeugen vom Typ
F-16 bisher nicht erteilt, weil Papan-
dreous Liebäugeln mit dem Ostblock
ein großer Unsicherheitsfaktor ist

Auch im Umgang mit der Türkei ist

Washington, was Militärhilfe und
Waffenlieferung betrifft, großzügiger
als mit Griechenland.

Zweitens wissen Athens führende
Sozialisten, daß sie ohne amerika-
nische Kredite die griechische Wut-
schaft nicht sanieren können. Daher
halt sich unter Diplomaten in Athen
hartnäckig das Gerücht daß Papan-
dreou gegen mehr Geld bereit wäre,

seinen Anti-Amerikanismus ganz auf-

zugeben. (SAD)

Nach 15 Jahren geben Guatemalas
Militärs der Demokratie eine Chance
Wahlen trotz schwieriger Wirtschaftslage / Acht Bewerber für das Präsxdentenaxnt

Von WERNERTHOMAS

S i, hay un camino“, verkünden die
Christdemokraten Guatemalas, ja-

wohl, es gibt einen Weg. Auch Kandi-
daten der anderen Parteien konzedie-
ren, daß dies der beste Slogan ist Er
reflektiert die hoffnungsvolle Stim-
mung dieses leidgeprüften Volkes.

Am Sonntag finden Präsident-
Schafts- und Pariamentswählen in

Guatemala statt Nach 15Jahren Mili-
tärherrschaft kehrt das T-anH zur De-
mokratie zurück. Vinicio Cerezo, 42,

der christdemokratische Bewerber,
versichert: „Die Streitkräfte ziehen
sich diesmal in die Kasernen zurück.“
Der junge Politiker personifiziert

die neue Situation. Noch Ende der
siebziger Jahre lebte Cerezo in stän-

diger Todesangst Er überlebte drei

Attentatsversuche. Er mußte sich in

17 verschiedenen Wohnungen ver-

stecken. Das Haus seiner Eltem glich

einer Festung. 327 Christdemokraten
starben in den letzten zehn Jahren
unter den Kugeln eines Mörders. Eine
Plakette in der Parteuentrale ge-

denkt „unseren Gefallenen.“

Cerezo, einst als „links“ eingestuft,

heute ein Mann mit moderaterem
Image, spielt unter den acht Bewer-
bern um das Präsidentenamt die Fa-
voritenrolle. Der Anwalt kann die er-

ste Runde gewinnen, aber nicht die

50-Prozent-Hüzde schaffen. Eine

Stichwahl am 8. Dezember ist daher

wahrscheinlich.

Der Zeitungsverleger Jorge Carpio
Nicoüe („El Gräfico“) von der „Union
des Nationalen Zentrums“ (UCN)
scheint der schärfste Rivale zu sein.

Auch dem konservativen Politiker

Jorge Serrano EÜas (47), der die „De-
mokratische Partei der Nationalen

Kooperation“ (PDCN) vertritt, wer-
den Chancen aufden wichtigen zwei-

ten Platz eingeräumt. Der Bauinge-
nieur, ein Protestant wie schon 27

Prozent aller Guatemalteken, führte

in der Endphase einen besonders
energischen Wahlkampf
Dagegen fiel dar vierte, einst aus-

sichtsreiche Kandidat, Mario Sando-
val Alarcon, 63, in den letztenWochen
zurück. Der Chef der rechtsgerichte-

ten „Nationalen Befreiungsbewe-
gung“ (MLN), ein ehemaliger Vize-

präsident, der unter den Folgen eines

Kehlkopfkrebses lodet und nurmüh-

Vhrido C*ntzo Ist Favorit bol dm
Wahfoil FOTO; STUDIO X-PAOLO BOSIO

sam sprechen kann, wird jedoch be-
reits als Koalitionspartner für den
entscheidenden Wahlgang im Dezem-
ber umworben. Selbst Cerezo stellt

sich gut mit ihm.

Die Wirtschaftskrise, die jeden
Bürger belastet, dominierte diesen
Wahlkampf! Selten kursierten so dü-
st»« Statistiken: 70 bis 80 Prozent
Inflation (inoffizielle Schätzungen).
60 Prozent arbeitslose oder unterbe-
schäftigte Menschen. Nullwachstum.
Leere Devisenhasse Der Parallel-

markt handelt die Landeswährung
Quetzal, bis November 1984 noch so-

viel wert wie der Dollar, im Verhält-

nis 3,80:1. Diplomatische Beobachter
schätzen den Kaufkraftveriust in die-

sem Jahr auf 50 Prozent

Auf den Gebieten der Wirtschafts-

und Gesellschaftspolitik unterschei-

det sich Vinicio Cerezo am meisten
von seinen drei Hauptrivalen. Wäh-
rend Carpio, Serrano und Sandoval
keine dramatischen Veränderungen
anstreben, betont der Christdemokrat
die Notwendigkeit sozialer Refor-
men. Seine Gegner verweisen war-
nend aufdas BeispielEl Salvador,wo
unter dem Einflug einer anderen
christdemokratischen Partei das
Land verteilt und dieBanken und der

Außenhandel verstaatlicht wurden.
CereZOS Kontakte ZU Ta*«»iwafm>nlgaiii-

schen und europäischen Christde-

mokraten, die ihm Wahlkampfinittel
verschafften, waren ein weiteres Dis-

kussionsthema. Dagegen blieben die
Militärs von Kritik verschonL

Kein Präsidentschaftskandidat
verlangt Maßnahmen k La Argenti-

nien. Prozesse gegen Offiziere wegen
Menschenrechtsvergeben wird es

nicht geben. Nach offiziellen Schät-
zungen kamen zwischen 1981 und
1983 in dem blutigen Krieg gegen die

marxistischen Rebelten 4000 Perso-
nen ums Leben. Manche Diplomaten
nennen eine weit höhere Zahl: 15 000.

Obgleich die Sichexhmtskräfte oft mit
brutalen Mitteln vorgingen, sollen

auch Exzesse ungesühnt bleiben. Das
Wort „Versöhnung“ fehlte in keiner
Wahlkampfrede.

Die Politiker empfinden Dankbar-
keit „Sie haben Wort gehalten“, erin-

nert Jorge Carpio Nicolle. Der Gene-
ral Oscar Humberto Mejia Victores,

im August 1983 durch einen Putsch
gegen General Efrain Rios Montt an
die Macht gekommen, gilt als Garant
des Demokratisierungsprozesses.

Niemand weiß jedoch, ob die Uni-
formträger auch nach dam 16. Januar
1986, dem Tag der Amtseinführung
des zivilen Präsidenten, ganz auf ih-

ren politischen Einfluß verzichten.

„Das sollte von den Aktivitäten der
Extremisten abhängen“, meint Kan-
didat Serrano.

Die politische Gewalt, die diese Na-
tion noch langer erschütterte als an-

dere mittelamwifainisnhp Länder,
wurde bisher nicht gebrochen. Die
geschlagene Guerrilla-Armee tritt seit

einigen Monaten wieder öfters im
Grenzgebiet zu Mexiko in Aktion.

Dennoch ist der Wahlkampf über-

raschend ruhig verlaufen. Die Kandi-

daten wagten sich in alle Teile des
Landes, wenn auch nur in Begleitung
schwer bewaffneter Leibwächter. Die
Parteien werben mit Liedern, die

fröhlich klingen und pausenlos im
Rundfunk ertönen.

„Die schlimmsten Zeiten sind vor-

bei“, sagt Vinicio Cerezo, der eine

„neue Ära“ verspricht, eine Ära der

Demokratie, des Friedens und des
Fortschritts. (SAD)

Die neue Bahn

Wie Stückfracht Ihre Gü-
ter auf die Reise schickt.
Bei Stückfracht gehts mit

System auf die Reise. Dabei

brauchen Sie so gut wie keinen

Finger zu rühren. Die Güterbahn
holt nämlich Ihre Sendung mit

dem LKW ab und bringt sie zum
nächsten Stückfracht-Bahnhof.

Dann gehts auf die Schiene, bis

zum Zielbahnhof. Von dort wie-

derum per LKW direkt vor die

Haustür Ihrer Kunden. Sie sehen.

Schiene und Straße arbeiten

schnell und reibungslos wie ein

eingespieltes Team. Alles weitere

sagt ihnen gern der Kundenbe-
rater ihrer Generalvertretung.
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Die Gewerkschaften und die politische Linke in Europa- ein Verhältnismit wachsenden Spannungen

Beinahe ein Körper,
doch nicht ein

Herz und eine Seele
Von REINER GATERMANN

Die Delegierten des diesjährigen
Kongresses der Labour Party

wurden in Boumemouth auf großen
Plakaten von einem politischen Geg-
ner begrüßt: „Willkommen zum Kon-
greß der Gewerkschaften, Norman
Ttebbit“ Norman Tebbit wechselte
vor ein paar Wochen vom Stuhl des
Industrieministers auf den Posten
des Vorsitzenden der Konservativen
Partei, und eine seiner ersten Amts-
handlungen war, auf die ihm eigene
zynische, aber treffende Art einen
Finger tief in eine weit klaffende La-
bour-Wunde zu legen. Er reizte La-
bour-Chef Neü Kinnock damit der-
maßen, daß dieser zornig die Pla-

kat-Kampagne als Verschandelung
des Stadtbildes anprangerte.

Labour Party und Gewerkschaften
sind in Großbritannien - zumindest
organisatorisch - untrennbar. Die
Partei wurde 1918 von den Gewerk-
schaften als deren politisches Sprach-
rohr gegründet Dir gehören heute
zwar nur knapp 325 000 individuelle

Mitglieder an, die ihr kollektiv ange-

schlossenen Gewerkschaften bringen
jedoch weitere 5,8 Millionen mit, de-

ren Beiträge schließlich auch für drei

Viertel der Parteieinnahmen stehen.

GROSSBRITANNIEN

Diese enge Verknüpfung geht bis

in die Wahlkreise, in denen die Örtli-

chen Arbeitnehmer-Organisationen
bei den Unterhauswahlen Paten-

schaften für die Labour-Kandidaten
übernehmen. Sie stellen Geld und
Wahlhelfer zur Verfügung. Ungefähr

60 Prozent der derzeit 209 Labour-Ab-
geordneten können sich auf eine sol-

che Patenschaft stützen.

Für diese finanzielle und politische

Schützenhilfe gibt es keinen Ersatz,

von der Partei fordert sie allerdings

auch politischen Tribut Für die Kon-
servativen ist Labour nur die Ge-
werkschaftspartei. Und einer der

Gründe, warum 1981 die „Vierer-

bande“ die Labour Party verließ, um
die Sozialdemokratische Partei zu
gründen, war die „unerträgliche Ab-
hängigkeit“ von den Gewerkschaf-
ten. Sie istauch NeilKinnocknichtin
jeder Hinsicht angenehm, und er

macht vorsichtige Versuche, poli-

tische Eigenständigkeitzu gewinnen.
Als jedoch kürzlich ein gemeinsames
arbeitsmarkt- und gewerkschaftspoli-

tisches Aktionsprogramm vereinbart

wurde, präsentierte man es im Haupt-

quartier des zentralen Gewerk-
schaftsbundes TUC.

Neil Kinnock betont, er werde sich

auch nach einer Regierungsübemah-
me nicht von den Gewerkschaften
gängeln lassen. Welchen Freiraum er

hat, zeigen ihm die Vorgänge des Jah-

res 1979, als sich die Gewerkschaften

von Laijour-Premünmnister James

Caüaghan abwandten. Er mußte dar-

aufhin 10 Downing StreetderKonser-

vativen Margaret Thatcher überias-

sen. Sie brach die Gewerkschaft»-

macht, der sich, zum Beispiel 1974,

auch konservative Regierungen beu-

gen mußten. Mit Gesetzeshilfe „de-

mokratisierte“ sie die Organisation,

„nahm gip rion Funktionären voeg und

gab sie den Mitgliedern zurück“, wie

es regierungsamtlich hieß. Vieles

fand — hintw den Kulissen - yiy»h die

Zustimmung gemäßigter Labour-

Kreise, und ein Premierminister Neü
Kinnock würde sicherlich nicht dar-

an denken, trotz des Geredes von ei-

ner Wiederherstellung gewerkschaft-
licher Rechte, das Urabsümmimgs-
verfahren für Arbeitskampfe wieder
abzuschaffen.

Einerseits kann sich der Labour-
Führer derzeit darüber freuen, daß
sich die Mitglieder einer Gewerk-
schaft nach der anderen in geheimer,

gesetzlich verordneter Abstimmung
für die weitere Entrichtung ihres

Obolus an die Labour Party entschei-

den - entgegen der Hoffnung Marga-

ret Thatchers - andererseits gefähr-

den diejüngsten SpaHung^tpnHpn7i>n

innerhalb der Arbeiterbewegung er-

heblich seine Aussichten auf einen
Wahlsieg.

Da ist nicht nur die Gründung der

Union der demokratischen Bergleute

(UDM) - besonders beachte man das

Wort demokratisch - auch des: Zen-
tralverband TUC steht vor einer Zer-

reißprobe. Schon jetzt steht die La-

bour Party vor dem Dilemma, daß
sich die UDM ihr gern ansyhlteBen

möchte, dies satzungsgemäß jedoch
kaum möglich sein wird. Anderer-

seits braucht die Partei die Stimmen
der UDM-Mitglieder in einigen heiß-

umkäinpften Wahlkreisen. Sollte es

darüber hinaus auch noch zur Bil-

dung einer zweiten Zentralorganisa-

tion kommen, wäre dies «ne Tragö-

die für Neü Kinnock, der sich mit

gewissem Erfolg bemüht, der Partei

das verlorengegangene Vertrauen -

1983 wählten über 60 Prozent der Ge-
werkschaftsmitgliedernichtLabour—
zurückzugewinnen.

Die größte Gefahr für die Labour
PartyerwächstausihreneigenenRei-
hen, und zwar von der militanten

I linken und von unbelehrbaren Ge-
werkschaftern mit dem marxisti-

schen Bergarbeiterfuhrer Arthur
ScargiTl an der Spitze. Kurz vordem
Parteikongreß sagte im privaten

Kreis einer der führenden Labour-
Strategen: „Schießt sich die Partei

bei der nächsten Wahl wie 1983 wie-

der selbst in den Fuß, wird Scargül

die Pistole halten.“ Hinter ihm stün-

den jedoch etliche, die ebenfalls dazu
in der Lage wären.

Von oben wird gebremst,

von links kommt Druck
Von ROLF GORTZ

N och haben die Gewerkschaften

in Spanien ihren Platz in der Ge-
sellschaft nicht gefunden. „Bis jetzt

hatte immer die Politik den Vorzug.

Aber heute fehlt uns bereits der Rah-

men, in dem wir uns entwickeln

könnten.“ Dieser Stoßseufzer eines

Sprecher der sozialistischen Gewerk-

schaft UGT (Allgemeine Arbeiter-

Union) deutet die Frustration an, in

die sich die sozialistische Gewerk-

schaft hineinmanövriert Sie steht un-

ter dem Druck der etwa gleichstar-

ken, politisch sehr aktiven kommuni-
stischen Gewerkschaft Comisiones

Obreres {Arbeiter-Kommissionen).

Die Kommunisten haben den Vorteil,

gang offen gegen die Wirtschaftspoli-

tik der Regierung opponircen zu kön-

nen. Sie konnten sogar einen „Gene-

ralstreik gegen die sozialistische Re-

gierung“ mszerugten.

SPANIEN

Die sozialistischen Gewerkschaf-

ten aber müssen für eine Regierungs-

politik geradestehen, die sie selber als

„neoliberal“ und „neokapitalistisch“

ablehnen. Da sie auf der sozialwirb-

«yhnPnirfapn Ebene den ideologi-

schen Bruch mit den Technokraten

an der Spitze in Partei und Regierung

scheut, setzt sich die UGT auf ande-

ren Feldern von der Regierung ab. So

ist sie ganz entschieden gegen den

Verbleib in der NATO. Zum ersten

Mal durchbrach UGT-Chef Nicolas

Redondo die Fraktionsdisziplin, als

er im Parlament als sozialistischer

Abgeordneter gegen das NATO-Pro-

gramm votierte.

Als es 1973, noch im französischen

Exil, um die Wahl des Generalsekre-

täre der PSOE ging, mußte Redomfo

erst noch von den Fälligkeiten des

jungen Felipe Gonzalez überzeugt

werden. Gonzalez, der junge Andalu-

sien erschien dem älteren Nordspa-

nier zu radikal, zu weitlinks-damals

jedenfalls. Außerdem standRedondo

selber als Kandidat zur Auswahl

Jetzt dreht ihm die Gefahr, von den

Kontakt zur

Arbeitswelt

verloren
Von A. GRAF KAGENECK

I

Technokraten unter Felipe Gonzalez

auf einen Ehrenposten ins Abseits ge-

schoben zu werden.

Für die Comisiones Obreres bildet

die Personalunion ihres Chefs Marce-
lino Camacho mit einem Sitz im ZK
des Kommunistischen Partei eine en-

ge Verbindung zwischen Partei und
Gewerkschaft DieUGT ist als eigene

Organisation der Sozialistischen Par-

tei angegliedert, doch nicht unter-

stellt Insgesamt verfügen Spaniens
Gewerkschaften, einschließlich der
kleinen Splittergruppen, unter der
Arbeiterschaft aber nur über 20 Pro-
zent eingetragene Mitglieder.

Der Kampfum die Spitzenposition

zwischen den beiden großen Gewerk-
schaften ist eine der Triebfedern der
sozialistischen Gewerkschafter in der
Auseinandersetzung mit den Partei-

genossen. Die Kommunisten bezie-

hen eine klare MflKsifflkiSTnpferi.y'hg
Position, haben aber den Vorzug, von
vielen Unternehmern als zuverlässi-

ger betrachtet zu werden. Die Soziali-

sten haben den Klassenkampf längst

aus ihren Statuten gestrichen. Der
„Marxismus“ spielt nur noch als hi-

storische Lehre eine Rolle. Das beru-

higt die umworbenen Wähler der Mit-
te, erbost aber die alte Garde der Ge-

werkschafter.

Zu dem in den ersten zwei Regie-

rungsjahren aufgebrochenen Gegen-
satz zwischen der pragmatischen

Führung auf der einen und deu Ideo-

logen und Gewerkschaftern auf der

anderen Seite sagte Partei- und Re-

gierungschef Gonzalez: „Die leidige

Debatte, die wir unter uns Sozialisten

über den Vorrang der wirtschaftli-

chen oder der sozialen Effektivität

führen, sollten wir rasch überwinden.

Glaubt mir Genossen, ohne eine ef-

fektive Wirtschaft gäbe es keinen so-

zialen Fortschritt“

Beim 30. Kongreß seinerPartei ver-

wies Gonzalez aufdie technologische

Revolution: „Wenn wir diese Revolu-

tion der Bürokratie überlassen wol-

len, würden wir Unmögliches verfan-

gen. Die technologische Revolution

muß von der Gesellschaft ausgehen."

(SAD)

n Frankreich häufen sich die An-
ziehen für eine Art Götterdämme-

rung der Gewerkschaften. Es scheint,

als sei den Arbeiter-Organisationen

von der Krise das Rückgrat gebro-

chengeworden. Einer Krise, die unter

einem ständigen Rückgang von Ar-

beitsplätzen zu einer grassierenden

Existenzangst geführt hat Das weit-

verbreitete Gefühl in der Bevölke-

rung, daß Streiks nicht mehr stattfin-

den und anachronistisch geworden
and, wird statistisch bestätigt

An dieser schleichenden Verände-

rung ändern auch nichts die hekti-

schen Aktivitäten, mit denen sich die

von den Kommunisten gesteuerte

Gewerkschaft CGT zur Zeit den Ar-

beitern als einzige Interessenvertre-

tung empfiehlt Ihr Chef Henri Kra-

sucki, Mitglied des Politbüros der

KPF, legitimiert seine Streikaufrufe

mit dem „weitverbreiteten Unbeha-
gen“ unter den Arbeitern an der
Sparpolitik der sozialistischen Regie-

rung. Aber weder die Arbeiter noch
die beiden übrigen Gewerkschaften

CFDT (sozialistisch) und FO (gemä-
ßigt) folgen ihm.

FRANKREICH

Mit der künstlich vom Zaun gebro-

chenen Fabrikbesetzung bei Renault

holte sich die CGT kürzlich eine Nie-

derlage, die in der Öffentlichkeit ein

endgültiges Urteil über ihre jahrzehn-

telang unangefochtene Position als

Speerspitze im französischen Ar-

beitskampf herbeigefühzt haben
dürfte.

„Reformismus“ ist das Wort, das

seit Monaten in Frankreich nicht nur
in den politischen Parteien, im Unter-
nehmertum und in den Medien, son-

dern auch in der Arbeitswelt in aller

Munde ist Nicht von ungefähr geht

der Niedergang der traditionell kon-

servativen Arbeiterorganisationen

einher mit dm Erscheinen zweier

Bücher, die, aus kompetenter Feder,

nach einem radikalenUmdenken un-

ter dem Arbeitern verlangen. Die Au-
toren, der ehemalige Femsehjouma-
Mst und SajflnadfrSodologB Frangois
de Closets und das frühere KPF-Po-
htbüromitglied Pierre Juqurö, genie-

ßen bei Unternehmern und Gewerk-
schaftern gleichermaßen hohes Anse-
hen.

Closets wagte es als erster in Frank-
reich, vom „Archaismus“ der Ge-
werkschaftsbewegung des Landes zu
sprechen, den eine völlige Trennung
der etablierten Gewerkschaftsfunk-
tionäre von der Arbeiterbasis und ih-

ren eigentlichen Sorgen kennzeichne.

Eine allmächtige und engstirnige
jSyndicratie“ stütze rieh auf institu-

tionelle Vorrechte statt auf das Ver-
trauen der Arbeiter, habe eine „Legi-

timierung aus den Betriebsratswah-

len“ an die Stelle täglicher Fürsorge
am Arbeitsplatz gesetzt und habe
folglich „mit der Arbeiterbewegung,
von der sie sich ableitet, nichts mehr
gemein“.

Pierre Juquin, der seiner „progres-
ristischen Ideen“ wegen beim letzten

Parteitag im Februar 1985 aus dem
Politbüro der KPF gestoßen wurde,
ergänzt die Kritik des aristokrati-

schen Klassengegners. In der Arbei-

terklasse sei eine „positive Kulturre-

volution" im Gange, die völlig an
CGT und KPF vorbeigehe. Die KPF
sei Opfer ihrer Verankerung in „einer

Arbeiterkultur, die mit der Realität

der Arbeitswelt von heute nichts

mehr gemein“ habe. Juquin verfangt
wie de Closets nach eins- „dritten

in der Arbeiterbewegung.

Der „Schulterschluß“ kam in der

realen Politik nur selten zum Tragen

I

Von GÜNTHER BAJDING
n der Bundesrepublik Deutsch-

land gibt es keine Richtungsge-

werkschaften mehr. Bei allen Ge-

werkschaftstagen, bei Jubiläen der

Einzelgewerkschaften im DGB und
bei historischen Konferenzen wird

die Abkehr von den früheren par-

teipolitisch ausgerichteten Gewerk-

schaften vor der Nazizeit und die

Gründung der Einheitsgewerkschaft

nach dem Kriege als eine der größten

Errungenschaften der Arbeiterbewe-

gung bezeichnet

Tatsächlich aber haben sich die in-

zwischen 17 einzelnen Organisatio-

nen unter dem Dach des Datschen
Gewerkschaftsbundes seit den frü-

hen fünfziger Jahren doch wieder in

eine Richtung entwickelt, die den
DGB heute als Parallelorganisation

zur Sozialdemokratischen Partei er-

scheinen läßt Deutlich geworden ist

dies in den siebziger Jahren, als der

DGB sich von einer SFD-geführten

Bundesregierung die Umsetzungvon
Gewerkschaftspolitik reinen Wassers

erhofft hatte.

Mt den Jahren allerdings mußten
auch die Funktionäre der Gewerk-
schaften erkennen, daß der „Schul-

terschluß" mitden Sozialdemokraten
zwar ständig von den Parteigenossen

im Munde geführt wurde, sich in der

realen Politik allerdings gewerk-

schaftliche Vorstellungen nur selten

niederschlugen.

Seit die SPD wieder Opposition ist,

faßtesdem DGB und srinenSpitzen-

leuten - nur in AusnahmefäHen ist

unter ihnen ein Mitglied von CDU
oder CSU - wieder etwas leichter,

zum Schulterschluß aneinanderzu-

riieken- Im Gewerkschaftsrat der

SPD arbeiten die DGB-Funktionäre
eng zusammen mit dm Partezpoliti-

kem.

DEUTSCHLAND

So sind Gewerkschafter wie der

IG-Chemie-Vorsitzende (und SPB-
Bundestagsabgeordnetej Hermann
Rappe und der zweite Vorsitzende

der IG Metall, Franz SteinkuhW, mit

eigenen Papieren an der Diskusion
um die Fortschreibung des Grund-
satzprogramms der SPD beteiligt

Und die Aktionswoche desDGB, der

traditionelle Antikriegstag am 1. Sep-

tember sowie derTagam Z. Mai sind

Veranstaltungen, auf denenrinSPD*
Redner aus DGB-Sicht einfach mit
dazugehört.

Bei aller verbalen Beteuerung des
Gedankens der Einheitsgewerkschaft

ist die Nähe des DGB zur SPD nicht

zu leugnen. Eine Abgrenzung, zwar

nicht durch konkrete Beschlüsse,

aber in dri Praxis, gibt es allerdings

gegenüberdem orthodoxenKommu-
nismus. Die DKP versucht hei™

DGB bärirrüdi, die gewerkschaft-

liche Baris zu unterwandern. Hier
und da gmd (Re KnrmrTmTTigttm damit
auch erfolgreich. So gelingt es seit

Jahren einem DKP-Mxtglied mmwr
wieder; in den erweiterten Vorstand

der Gewerkschaft Handel^ Ranken

und Versächerungen (HBV) gewählt
zu werden. Realen Einfluß in der Ge-
werkschaftsfuhrung allerdingshaben
fite Qrthntirorpn KnTnmimister\ hfaher

nieht •

Manche Gewerkschaften, etwa die

IG Bergbauund Energie, wehren rieh
vehement auch in ihren Mitglieder-

zeitungen dagegen, daß die Kommu-
nisten auf Örtlicher oder betrieblicher

Ebene, versuchen, DGB-Veranstal-

tungen mit ihren eigenen Zielen zu
verquicken. Bestes Beispiel dqfi?r ist

die „emheit". Diese Zeitung der IG
Bergbau widmete denVersuchender
DKP, die Aktionswoche des Gewerk-
schaftsbundes gegen angeblichen So-
zialabbau der Bundesregierung zu
unterwandem und mit dem Pretest

gegen eine mögliche Beteiligung an
der pmonkamsrheri Strategischen

Verteidigungsinitiative (SDD zu ver-

quicken, eine ganze Sonderseite.

Der hohe Preis der Abhängigkeit

A
Von E. ANTONAROS
ls die sozialistische Pasok-Partei

.von Andreas Papandreou 1981

die Macht eroberte, nannten die Athe-

ner Genossen die Jtemokratirie-
rung“ der griechischen Gewerkschaf-

ten als eine ihrerwichtigenAufgaben.

In gjnpm Tjnri, wo parteipolitisch

unabhängige Gewerkschafter seltene

Ausnahmen sind, praktizierte Papan-

dreou dflTin das, was auch seine kon-

servativen Vorgänger weitgehend

ähnlich gemacht hatten: Teilweise

durch Gerichtsbeschlüsse vonkoope-

rationswilligen Richtern setzten so-

zialistische Gewerkschafter dte bishe-

rigen Vorstände ab. In anderen Fäl-

len nahmen sie scharenweisebislang

ausgeschlossene imk» Werktätige als

Mitglieder auf und schufen dadurch

völlig neue Mehrheiten. Die Folge:

Parteigenossen von Papandreou ste-

hen seither an der Spitze des Gewerk-

schaftsbundes GSEE und der Beam-

tengewerkschaft ADEDY.

Diese systematische Erstürmung

der Gewerkschaften hatte einen Ha-

ken: Die Sozialisten mußten die

Macht mit den Kommunisten teilen.

Für die duldsame Haltung der Kom-
munisten mußte Papandreou einen

hohen Preis zahlen: Außenpolitisch

geriet er immer wieder, zur Genugtu-

ung Mnairaiifi, auf Kntiisinnskirrs mit

den westlichen Partnern. Aber auch
wirtschaftspolitisch erfüllte er durch
eine betont arbeitnehmerfreundliche

Haltung festjedenWunsch der linken
Gewerkschaftsbosse.

GRIECHENLAND

Dieses friedliche Miteinander ging
vor zwei Wochen abrupt zu Ende, als

Papandreou unter dem Druck der
:

von ihm mitverantworteten Wirt-

schaftskrise ein radikales Stabilisie-

rungsprogramm verkündete, das un-
ter anderem ein Einfrieren aller Loh-
ne und Gehälter bis Ende 1987 vor-

sieht Keine 24 Stunden später hatten
sich die Gewerkschaften gegen den
Regierengschef gerichtet imd ihn ul-

timativ zur Rücknahme der unpopu-
lären Maßnahmen aufgefordert.

Es muß für Papandreou äußerst

schmerzhaft gewesen sein, daß nicht

nur die Kommunisten und die Kon-
servativen, sondern auch einige der

mächtigsten sozialistischen Gewerk-
schafter mit massiver Kritik an sei-

nen Sparbeschlüssen auftraten und
Streikaufrufe formulierten. Ihm blieb

nur die Rucht nach vorm Im SchneH-

verfahren Keß er acht Gewerkschafts-

führer aus der Partei ausschließen,

drei von Ihnen gehörten sogar dem
Zentralkomitee an.

Zumindest in einem wichtigen

Punkt hatte sich der Taktiker Papan-
dreou verrechnet Die Tatsache, daß
er die Gewerkschaften bereits vor
Jahren an die kurze Leine gdegt hat-

te, machte, ihn nicht immun gegen
Streiks und .Massenproteste. Sie er-

leichterte ihm nicht einmal die An-
wendung des rigorosen Austerity-

Programms. Im Gegenteil: Er hatte

die Gewerkschaftsführer zu Gefange-
nen seine' eigenen Großzügigkeit, et-

wa in der Einkommenspolitik, ge-

macht, so daß diese nun unter dem
Druck der Basis, die ja in ihrer Mehr-
heit aus Papandreou-Wählern be-

steht, handeln müssen. (SAD)

Der Konflikt ist nicht mehr tabu
Von GOTTFRIED MEHNER
n Olof P&hnes 2Qköpfigem Kabi-

Inett bekleiden zwei ehemalige Ge-
werkschaftsführer Ministerrang: Bü-
dungsmimster und Ex-Außenmini-

ster Lennart Bodström war früher er-

ste’ Vorsitzender der einflußreichen

schwedischen Zentralorganisation

für Angestellte und Beamte (TCO), in

der rund 70 Prozent des gesamten

öffentEcfaen Dienstes organisiert

sind. Und der neite Verteidigungsmi-

nisterRoineCarisson hattees biszum
ersten Vorsitzenden der Pajäerindu-

strie-Gewerischaft gebracht.

Daneben verfügen sechs weitere

Minister über eine gewerkschaftliche

T jnifhahnwftiTming oder waren bei

gewerkschaftsnahen Organisationen

angestellt. In Schweden ist zudem
der koDektive Anschluß von Mitglie-

dern des schwedischen Gewerk-
schaftsbundes (LQ) an die Sozialde-

mokratische Arbeiterpartei Usus.

Zweifellos ist der Einfluß der Ge-
werkschaften seit den siebziger Jah-

ren kontinuierlich gestiegen. Dies

läßt sich an der Diskussion um die

Einführung der AibeitnehrÜHfonds
belegen. Deren Einführung Jah-
reswechsel 1983/84 war eine langjfih-

rige innergewerkschaftliche Debatte
vorausgegangen. Daß Palme schließ-

lich diese Fonds verankern mußte,
die zu einer ungewohntem nnfl anhal-

tenden innexschwedischen Polarisie-

rung geführt haben, illustriert, wel-
che Rücksichten er auf die gewerk-
schaftlichen Interessen zu nehmen
bereit ist .- - -

SCHWEDEN

Aber wahrend zu Regten dieser

Debatte noch davon die Rede war,

brochen“ werden sollte, istnun vor-

tal fiir die Wirtschaft berätsteßen.

Diese .Wende könnte symptomatisch
seih ISrdiejüngeren Gewerkschaften
diewegwollen von der.Vielzahlregu-

lierender Einflüsse pwd vom Miß-
trauen gegöi freieMärkte
Doch zwischen Regierung und Ge-

werkschaften he^neeM nicht nur ein

harmonisches Geben und Nehmen.
Als etwa im Mai 20 000 Staatsbedien-

stete.Schweden weitgehend lahmleg.
ten, r sperrte die Regierung, wenig
zimperlich, gleich 80000 Mitarbeiter

aus.

Normalerweise meidet die schwe-
dische Regierung rin Eingreifen in
Tarrf-Auseinanctesetzungen und ver-
sucht eher über Aktivitäten auf Ne-
benschauplätzen die I/ihTmindnn in
die gewünschten Bahnen zu lenken.
Beispirisweis® hat Palme zu den Mit-
teln des Preisstopps und zu Steuerge-
schenken gegriffen, um niedrigere
Abschlüsse zu gleichen.

Auch die Arbehnehmerfonds soll-

ten ja dazu führen, daß die Tarifpartr

ner eine Art NulTRunde rinlegen.
Aber in der Regel kassierten die Ge-
werkschaften Nebenleistungen phis
Erhöhungen.
Der Tariftoonflikt im Mai

nichts anderes als den Zusammen-
bruch dies«: Art von Lohnverfaand-
lungen. Die Regierung wird künftig
stärker eingreifen müssen und kann
dem Konflikt mit den Gewerkschaf-
ten rächt länger auswekfoen.

y -

Die Partei

zwingt zum
stfr. yr-%

----- -

FOTO: DPA

Balanceakt
: Von F. MEICHSNEB

DÄS£&-
SKSÄÄWg
vonder Sitnatfon^miderraLai^

Europas: Den radikaleren Part

hier nicht die Gewerküüaft, sondern

^^InerSr Linie liegt das daran, daß

in Italien die Vorrangstellung in der
_ > ä|'

politischöl Vertretung der
.

Arbiter- * -

Schaft nicht von einer sozialistischen. .

sondern von der Kommunistischen
, 7

Partei eingenommen wird. Lna « =

liegt daran, daß die führenden kom- -
- 777-

mimwlisrhFn Gewerkschafter dem

Minimum an Einheit immer wieder

Tribut -whi™ müssen, das in der ita* • t -z±
m
-

lienischen Gewerkschaftsbewegung

in der losen Konföderation von iJUi
• ",

.

(kramiunistiseh-sozialistisch), CISL 7'-''.

(christdemokratisch} und UIL (so-
i..

-
r

’
: v r

:

ztelistisch-sozialdein^ w _ ? .

bUkanisch) existiert. 7 7 -

Sobald sie radikalere Parolen aus • *

der Parteizentrale übernehmen, ge-

filmten Sie nicht nur den Bestand
;

riipBpr Konföderation, sondern auch n ^ 7^ 7

die Geschlossenheit ihrer eigenen -7 -7

CGIL, in der die sozialistische Min- f-y fr;;:- 7
dÄrhpft sehr allergisch ist gegen alles, ‘*-.7-

was nach Fernsteuerung durch die <i-J

KP-Zentrale aussieht

Zuletzt hat sich das sehr dältlich

Anfang dieses Jahres gezeigt als die

Kommunistische Partei, um die Re-

gierung Craxi in Schwierigkeiten zu

bringen, ein Referendum über die

Aufhebung Gesetzes erzwang,

mit dem 1984 die automatische Lohn-

nnd Gehaltsanpassung an die

worden war.

ITALIEN

Den knrnmnmsfisghen Gewerk-

schaftern blieb in diesem Fall keine

andere Wahl, als sich in der Kampa-
gne vor diesem Volksentscheid un-

eingeschränkt für die Forderung der

Partei einzusetzen. Die Folge war,

daß der sozialistische Flügel in der

CGILm das gegnerische Lager wech-
selte and steh gemeinsam mit der

CISL und der UIL für die Beibehal-

tungdes Gesetzes einsetzte. Das führ-

te zu schweren Spannungen in ds^
Gewerkschaftsbewegung, die nacn
der Referendums-Niederlage der KP
nur mühsam wieder überwunden
werden konnten.

Der kommunistische Spitzenfunk-

tionär in der Gewerkschaftsbewe-

gung,CGILGeneralsekretar Luciano
Lama, war über die Konfrontation al-

les andere als glücklich. Er zählt in-

nerhalb seiner Partei, wo er dem Vor-

stand angehört, zum „rechten Flü-

gel“, dem eher demokratisch-soziali-

stische Tendenzen nachgesagt wer-
den.

Ihm ist es sicherlich wesentlich
mitzuverdanken, daß in letzt«- Zeit
innerhalb der Gewerkschaftsbewe-
gung ein Sinneswandel eingesetzt
hat. Die meisten führenden Gewerk-
schafter fragen sich heute, ob nicht
der Kampf gegen die Arbeitslosigkeit
hinter den absoluten Lohnkampf zu-
ruckzutreten habe. Sie lassen ihre Be-
reitschaft erkennen, mit Lohnforde->:
rungen fiir diejenigen, die Arbeit ha-

r

ben, maßvoll zu sein »igunfften des
Arbeitslosen. Unter diesem Motto
wurde die Forderung nach Verkür-
zung der Arbeitszeit erhoben, wobei*
CISL und UIL die Möglichkeit eines
Verzichts auf vollen Lohnausgleich
offenlassen

Diese Tendenzen innerhalb der Ge-
werkschaftsführung stoßen freilich
auf deutlichen Widerstand bei Teilen
der Gewerirechaftsbasis. Viele Fa-
bnkräte sind wesentlich radikaler als
die meisten. Spteenflinktionärei sie
repräsentieren die „Privilegierten“,
die Arbeit haben

, gut verdienen «nd
noch besser verdienen möchten. Soli-
darität mit den „UnterprivüegiertenV
hört bei ihnen oft dort auf; wo die
eigene Lohntüte ins Spiel kommt

Gewerißchaftsftmktionäre, die Ufr
ter Hinweis auf das Gemeinwohl der
Arbeiterschaft zum Maßhalten mah-
nen, haben es nicht leicht. Der sozial

UIL-Generalsekretär Giorgio
Benvenuto beispielsweise ist
mehr als einmal ausgepfiffen worden,
als erauf Gewerkschaftskundgebun-

jp Jesieiunggpolitik der Infla-

=1 -
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Ein starker

Motor
unserer

Wirtschaft.
Laufen die Autos, läuft die Wirtschaft

Nur den wenigsten mag bewußt sein, daß das

Automobil über seine praktischen Vorteile hinaus

noch eine ganz besondere Bedeutung hat:

Als Wixtschaftsfakton

Dank ihrer internationalen Wettbewerbs-

starke konnte die deutsche Automobilindustrie

zu einer Schlüsselindustrie werden. Sie hat

entscheidenden Anteil an der allgemeinen Kon-

junkturentwicklung, an der Schaffung und Siche-

rung von Arbeitsplätzen und damit an unserem

W>hlstand. . ,

Investitionsbereitschaft und -fahigkeit sind

die treibenden Kräfte für wirtschaftliches Wachs-

tum und Beschäftigung. Jede Milliarde, die in der

Automobilindustrie investiert wird, schafft rund

16.500 neue Arbeitsplätze in inländischen Wirt-

schaftszweigen. Gerade unter diesem Aspekt ist

Daimler-Benz zu einem starken Motor unserer

Wirtschaft geworden.

In den vergangenen fünf Jahren hat Daimler-

Benz über 15 Milliarden DM investiert Der über-

wiegende Teil davon entfiel auf die Neuordnung

unserer inländischen Produktionswerke und die

konsequente Weiterentwicklung unserer Produkte.

Die typischen Mercedes-Benz-Merkmale -

ausgewogene Spitzentechnik, höchste Qualität und

Fortschrittlichkeit- verleihen unseren Fahrzeugen

- ob Pkw oder Lkw - nicht nur in Deutschland,

sondern aufderganzen Welt einen hervorragenden

Ruf.

Wir exportieren mehr als die Hälfte unserer

Produktion in über 170 Länder.

In diesem Jahr wird Daimler-Benz so viel an

Devisen erlösen, daß damit etwa ein Drittel der ge-

samten Olrechnung der Bundesrepublik Deutsch-

land in Höhe von über 60 Milliarden DM beglichen

werden könnte.

1984 haben wir in unseren inländischen Wer-

ken 6.600 Mitarbeiter zusätzlich eingestellt In die-

sem Jahr kommen weitere 3.800 Arbeitsplätze

hinzu - in zwei Jahren also mehr als 10.000.

Im Vertrauen auf die Zukunft des Automobils

leisten wir unseren Beitrag zum Abbau der Arbeits-

losigkeit

Mit seinen 99 Jahren ist das Automobil jung

und dynamisch genug, um auch in Zukunft ein

starker Motor unserer Wirtschaft zu bleiben.

DAIMLER-BENZAG
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DIE IDEE VON NEC

Mit dem TRAGBAREN BÜRO
haben Sie jetzt das Wichtigste aus Ihrem

Büro immer zur Hand. Vier sofort ver-

fügbare Programme in deutscher Sprache

sind direkt eingebaut: WordStar-To-Go

(Textverarbeitung), Calc-To-Go (Kalkula-

tion), Filer (elektronischer Karteikasten)

und TELCOM (Datenfernübertragung). Das

TRAGBARE BÜRO besitzt einen großen,

übersichtlichen Bildschirm, hat DIN-Tastatur

und ist jederzeit betriebsbereit durch

Batterien. Es kostet trotz seiner hohen
Leistungsfähigkeit nur 3.418,- DM
(unverbindliche Preisempfehlung,

ind. MwSt). Ein Preis, der selbst einem
kritischen Vergleich standhält.

Lassen Sie sich bei Ihrem NEC-
Händler vorführen, wie überraschend
einfach das TRAGBARE BÜRO zu hand-
haben ist.

Einen Händlemachweis und weitere Infor-

mationen erhalten Sie von NEC Home
Electronics (Europe) GmbH, Alexanderstr.36,

4000 Düsseldorf 1. Tel.: (02 11) 1 39 02-0 SEC

Briefe an DIE • WELT

Fuchs-Latein Gleich begabt
M c* *
«nrwi&MHir
SÜirgeehrteUten« andBenwv

der Artikel von Sigrid Hunte

spricht eto differenafortw ProWetö

30, Sie hat recht Rauen *bd gut iä

Ifothc?

Als Senatorin für Schulwesen, Be«

niöausbüdimg und Sport «riebe ich

mm Beispiel hei meinen Sdiufoegfc

eben oder bä Ausrechnungen für

^vetbKche Lebitinge, -wie die Vorur-

teil* über fcstgäegte Fähigkriteßr

Minner fürs Handeln, Mädchen für

beide Bereiche zum Menschen «3b

Mann und Räü gebären. ASerdingl

fillt auf, wie die Fächerfbdemngca);

immwnoch vortien'schen.Ira Fremd-

spraefcenwetihewerb dominieren die

Mädchen; Ja .Jugend fowehF.imrifr
turwisseoschaAHchen Baach. £e
Jungen.

Offensichtlich fallt es ln den Schu>

Wahlpflicht- oder WahiScberdas Ge-
schlechtsUischee zu durchbrechen,

warn nicht Lehrer helfen. Welche
BoBe dabei das Geschlecht des leh-

renden spielt, ist hisherso gut wie gar

nicht untersucht Rau Hanke macht
hier auf yjwmmm^nhSnjt* aufmerk-

sam, die das Nachdenken lohnen und
ii«w^ xd)Rxde& zakritfacha Sähst,

prüfen* Anlaß sein können.

Die Reihe von bedeutend«! Frau-

«gestalten läßt sich vermehren,

auch jenseits da Mathematik, für

welchenBosch die Autorin Beispie-

le nennt Hildegard von Bingen, &-
roiine von Günderode, Bettina von
Aniim, oda- politisch in da Gegen-

wart - GoLda Meir, Indira Ghandi

oder Maggie Thatcher setzen Zei-

chen. daß es nicht „widernaturiieh'

ist, als Rau, als Mensch, in diesen

Bereichen etwas zu leisten.

Nicht die Chauvis oder die Eman-

zen, nicht der Softie oder das Heim.
eben am Herd sind Lebensvorbild.

Die Entfaltung aller menschlichen

und henifliehen Möglichkeiten als

Frau und als Mann, die von unge-

rechtfertigten geschlechtsspezifi-

schen Restriktionen freie Begegnung
da gleichrangigen Ungleichen wird

uns - übrigens auch in da katholi-

schen Kirche - weiter voranbringen!

ißt freundlichen Grüßen
Dr. Hanna-Renate Launen,

Senatorin, Berlin

Alte Legende
.JXltaalf-KapttiB tat wieder JuT: WKUF
«an M. Oktober

Sehrgeehrte Damen und Herren,

das Märchen vom Einsatz da .Ti-

tanic“ um die Erringung des „Blauen
Bandes" wirdimma wieder kritiklos

nachexzählt.

Es war nie geplant, dieses Schiff

dafür einzusetzen. Die „Titanic“ hatte

gegen die Schnelldampfer Jiaureta-

nia“ und „Lusttania“ nicht die gering-

ste Chance. Diese Schiffe waren um
ca. 30 Prozent kleiner als die „Ifta-

nic“, ihre Maschinenanlage aber um
die Hälfte starker, sodaß sieummehr
als via Knoten schneller waren und
für England nach den deutschen
Schnelldampfern das „Blaue Band"
errangen.

Fachlich unkundige Reporter er-

fanden damals dieses „Märchen“, das
auch heute noch ohne ansprechende
Nachprüfungvon QuellendenLesern
vorgesetzt wird.

Mit freundlichem Gruß
Wolfgang Lochmann,

Plettenberg

Eine Diktatur
jartborMdiscaaieliabiwtolkmaSr-
Mter"; WELT tub *. Ofctobor

JiWbMet Abbe nW *lnk“i

weltwiilMMw

SehrgeehrteDamen und Hemsn,

Anke Fuchs hat mit ihrem Leser- -

briefEingangin dieWELTgefUndea
Wenn man ihre Darstellung best,

fragtmansich als Betroffener. Was ist

davon wahr? Wer hier schreibt, kann

nur seine eigene Iferspektive wieder*

geben, vorda allerdings alles Fuchs-

Latem verzerrt und lügenhaft wirk!

Ich bin ein 75jjähriger Rentner mit

PTnor 70jährigen Rau, und es geht

uns so gut wie noch nie im Leben.

Das ist die Wahrheit, alles andere wä-

relüge. Das Rentenniveau haltjeden

Vergleich im Weltmaßstab aus, wir

ffihtai uns als die wohlhabendsten

Rentner derWelL

Sieher gibt es aber auch Harten.

Was aber bedeutet „neue Armut“?

Wenn man sie zu einer „verschämten

Armut“ nach dem Muster da Frau

Puchs umfrmktkmiert, tut man den

Betroffenen k^in^n Gefallen. Armut
war ist Schande. In da
Antike so wenig wie heute. Es gab in

Griechenland undRom Philosophien

dafreiwilligenAskese, deren Arihän-

auf ihren geistig-seelischen

RddUum stolz waren, abaaufmate-
rielle Güta herabblickten.

In Wirklichkeit sind diejenigen, die

von da .neuen Armut“ faseln, von
dem Zeitgeist besessen, der materiel-

le Wate bei weitem überschätzt Wir
leben auch nicht, wie Kardinal H51F-
na richtig ausführt, in kapita-

listischen System mit Unterversor-

gung da sozial Schwachen. Im Ge-
genteil, nirgends in da Welt, am we-
lligsten im real existierenden Sozia-

lismus, geht es den sozialSchwachen
besser als in unserer sozialen Markt-

wirtschaft Audi die Dienstpflicht,

die in Schweden geübt wird, ist bei

Arbeitslosen keine „Zwangsarbeit“,

sondern eine selbstverständliche

Dankespflicht für Leistungen Dritter.
Sie ist keine .Strafe“ und eines Kul-

turstaates nicht .unwürdig“, wie An-
ke Fuchs behauptet

Niemand braucht sich da Armut
za schämen, sowenig wie jene Eifel-

Bäuerin, die mir sagte; „Früher wa-
ren wir arm, aber glücklich." Denn
der Mpnn-h lebt wicht vom Brot al-

lein, «*nrinm auch von da inneren

Würde, die ihm eigen ist jStim-

mungsüefstapler*'
, wie GDU-MdB

KroH-Schlüter es richtig formuliert,
fcnnni»n die Wahrheit nichtverfärben,

dieVoSksstimmung istbessa, alsihre

„Kassandrarufe“ es darstellen.

Mit freundlichen Grüßen
Ulrich Street,

BSssen (Sieg)

\Aufmerksamkeit
Sehrgeehrte Damen und Herren,

das in da WELT vom 17. Oktober
veröffentlichte eindrucksvolle und
anfuchhifirpiphp Interview mit Hwn
früherenftamßsiBcfaenMmisteipräsi-

denten Raymond Barre verdient ge-

bührende Aiiftnprkiamkpiit über dpn

Kreis von Politikernund politisch In-

twpsswutei htnaiig

Graf Kageneck und Joachim
Schaufiiß dürfen wir für dieses wert-

voDe und ausführliche Gespräch sehr

dankbar sein.

Mit freundlichen Grüßen
Alüed Toepfer,

Hamburg 1

Ohne Makel
MIT.

f

Da Bundesverband des Deut-
schen Bestattungsgewerbes e. V. legt

Wert auf die Feststellung, daß die in
Zeitungsartikeln der letzten Tage er-

wähnte Berimer Rnna GBG Bestat-

tungsgesellschaft mbH dem Verband
nicht angehört

Bei den ca. 2400 Mitgliedsfinnen

des Bundesverbandes handelt es sich
durchweg um Idemere und mittlere

Familienbetriebe. Die da Gewerk-
schaft nahestehenden Bestattungs-
Großfirmen, wie zum Beispiel die er-

wähnteflBÄ Ttod»HiiTiptg»gt»nBr>>inft
mbH, sind imVerband DeutscherBe-
stattungsunternehmen eV, Ham-
burg, zusammengeschlossen.

Die von der Staatsanwaltschaft in
Berlin untersuchten Praktiken der
Schmiergeldzahlung an Bedienstete
der Polizei,von Krankenhäusernund
AJtersheinMn verstoßen nicht nur ge-
gen gesetzliche Regelungen, sondern
insbesondere auch gegen die von un-
serem Verband seit langem vertrete-

ne Standesauffassung, die «im Bei-

spiel auch in den Verieihungsbedin-
gungen des als Warenzeichen und
Dienstiflistungsmarke eingetragenen
Fachzeichens zum Ausdruck kommt
Der in einigm Zeitungen zitierte

Prozeß beimOLG NürnbergAz 4HK
0 2683/80, in dem Schmiergeldzah-
lungen da GBG Best&ttungsgeseU-
schaft mNünfoergverurteilt wurden,
wurde im übrigen von unserem Ver-
band geführt und gewonnen.

Die in Berlin untersuchten Prakti-
ken sind nur bei Großunternehmen
denkbar und durchführbar. Von den
in Berlin und West-Deutschland an-
sässigen Mitgliedsfinnen unseres
Verbandes werden diese Praktiken
nicht ausgeübt.

Dipl-Kfm. J. Bethke,
Bundesverband des Deutschen

Bestattungsgewerbes& V,
Düsseldorf1

Sehrgeehrte Herren,

—~ - „Erlö-
ser“ Kamnzu Banda hat mmirKph
auch in da Nachfolgefrage das ent-
scheidende letzte Wort Da Jubel ei-

ner auf hohem Lebensstandard le-

benden winzigen Elite ist ihm weiter
sicher, die HniHipmpn des bitterar-
men, drangsalierten BauernVolkes
verkamen zu Pflichtübungen.

Da oppositionelle Rufnach politi-

scher Freiheit, ein schlechtgetarnter,
offiziell als „Verkehrsunfell" bezeich-
neterpolitischaMord von via ange-
sehenen malawischen Spitzenpoliti-
kern fand Aufmerksamkeit Ein
Nachfolgervon Bandas Gnaden dürf-
te aus dem Lande gejagt werden. Die
zahlreichen sozialenund gesellschaft-
lichen Konflikte konnten in Gewalt
Umschlagen.

Meine Sorge ist, daß sich dann die
Ausbildung malawischer Militävpüo-
ten in Bremens Fliegerschule ver-
hängnisvoll auswirken könnte.

Mä freundlichen Grüßen
Jürgen Esukenberg,

Bremen 71

Wort des Tages

99 Die geistige
Unterwerfung beginnt
dort, wo man die Rage-
stellung aufhmunt,
gleichviel welche Ant-
worten man findet 99

Erort Jünger, deutscher Autor (ge-
boren t$85)
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Zimmermann: Einfluß
in Paraguay nutzen
Innenminister ^sacfa nä Stroessner ober Menschenrechte

gba. Bonn
Die Bundesregierung wird in der

Drograibekämpftmg mit Brasilien,
Paraguay und Argentinien künftig
verstärkt Zusammenarbeiten. Bun-
desinnenmmrrtex Friedrich. Zimmer-
nann gab gestern vor iton Kahir^
e&si Berichtjiber seinen Besuch in
dfewm drei Ländern, bei dem ex mit
seinen FachkoUegen das Probten der
^neuen sfldamerikanischen Frönt“ in
der Rauschgiftkriminalität bespro-
chen hatte Ein Viertel Iris ein Drittel
des nach ütarppa geschmuggenen
Rauschgiftes kommt inzwischen aus
Südamerika, wobei vor nitewj Para-
guay und Brasilien als Transitländer
für als Scheintouristen auftretende
Kuriere eine RoDe spielen.

Mit Brasilien bestehen schon seit
geraumer Zeit enge Verbindungen.
So ist ein deutscherKriminalbeamter
in Brasilia tätig, um nüt den örtlichen
Behörden maimmwmarbeiten Im
Laufe des kommenden Jahres soU

- geklärt werden, ob auch nach Para-
guay ein Verbindungsbeaniter ent-
sandt wird. Schon Anfang 1986 wild
eine -Gruppe paraguayischer Krimi*
nalbeamter zur Schulung beim Bun-
deskriminalamt in Wiesbaden erwar-
tet. Obwohl Paraguay zunehmende
Bedeutung: als Transitland für
Rauschgiftkuriere bekommt, sind die
dortigen Behörden derzeit nicht in

der Lage, mit modernen kriminal-

technischen Methoden diesen Zu-
strom zu unterbinden. Die Drogen
kommen zumeistaus Kntimnhien, Bo-
livien und dem Amazonasgebiet Bra-

siliens. Wegen akuter Gefährdung
sind dort jedoch keine deutschen
Verbindangsbeatple stationiert.

Zu seinen Unterredungen mit dem
paraguayischen Präsidenten Alfredo
Stroessner sagte Zhnmemunn vor
dem Kabinett, die Deutschfretmd-
üchkeit in diesem Land und damit
die hohe Einflufinmglichkcit sollten

genutzt werden, um in Richtung De-
mokratisierung »nri voller Gewäh-
rung der Menschenrechte zu wirken.
ZrnnTwywMnn batte die Menschen-
rechtsftage in seinem Gespräch mit
Stroessner angeschnitten. Er hatte

dabei auch den konkreten Fall des
wegen angeblicher Aufhetzung von
Landarbeitern inhaftierten Mareelino
Corazon Medina angesprochen. Der
paraguayische Präsident sicherte In-

nenminister Zimmermann zu, daß er

sieh des Falles annehmen werde.
TOnfStunden später war Medina, der
vier Wochen lang inhaftiert gewesen
war, wieder auf freiem Fuß. Der
SPD-Abgeordnete Ulrich Klose so-

wie die Gefengenenhil&organisation

Amnesty International hatten sich

vor derReise Zimmermanns nach Pa-

raguay brieflich an den Minister ge-

wandt und ihn gebeten, sich für Medi-

na und drei weitere politische Häft-

linge einzusetzen. Diese drei anderen
Personen waren allerdings schon auf

freiem Fuß. Vertreter der evangeli-

schen Kirche in Paraguay versicher-

ten dem Minister, daß Medina der

letzte derzeit in paraguayischen Ge-

fängnissen einsitzende politische Ge-

fangene gewesen sei.

Alarmruf aus Bremen
Wedemekn Föderalismp?, leidet unter der Steuerverteilnng

FETTERPHILIPPS,Bonn

Dar Präsident des Eherner Senats,

Klaus Wedetneier, hat in Richtung
Regierungschefs des Bundes und der

übrigen Bundesländer emenAlann-
nif ausgestoßen: In einem WELT-Ge-
spräch hat er die Gefahr angedroht,
daß „Hamburg und Riwnm in den
neunziger Jahren finanrirfl hand-

lungsunfähig sein werden“. Er setze

aber darauf, „dafi die Bundesregie-

rung und die anderen Bundesländer
niriht tatenlos »isriwm werden, wenn
die beidengroßen Hansestädte ihre

Aufgaben für die Bundesrepublik
Deutschland in Form der Hafenpoü-
tik nicht mehr erfüllen kennen, die

) ! bei unsinBremen sogar Veriassungs-
' rang hat“. Eis gebe zwar bisher kaum
Anzeichen von Unterstützung fürdie

ansonsten nofttfdwyi werdenden Me-
tropolen, aber „Ich kann mir auch
nicht vorstdien, daß die Bundesre-

gierung Zusehen wird, wie der Föde-
ralismus über eine ungerechte Steu-

erverteilung kaputtgeht1*

Rund einen Monat, nachdem der

41jährige Sozialdemokrat von Vor-

gänger Hans Koschnick die Regie-

mngsgeschäfte im kleinsten Bundes-

land übernommen hat, bilanziert er
Der Of&nbarungseid lasse sich nur

vermeiden, „wenn die beiden Hafen-

städte im Rahmen des bundesstaatli-

chen Finanzausgleichs bessergestellt

werden“. Die schlechte finanzielle

Lage des Etats, die nur mit der saar-

ländischen zu vergleichen ist sei

kpir"e Folge felscher Politik, sondern

eine Folge falscher Steuerverteilung

zwischen Bund und Ländern1
*. Als

„Oberzentrum“ müsse Bremen zwar

für eine ganze Region Jfafrastmktur-

emrichtungen Vorhalten, kann aber

die Steuerkraft, die bei uns erarbeitet

wird, nicht behalten''.

Gegenüber der WELT rechnet We*
demeier von „Bremen verliert über

die Zerlegung der Lohnsteuer und
der Umsatzsteuer im Jahr436 Millio-

nen Mark - Mflfinwan
, die bei uns

erarbeitet aber in und an Niedersach-

sen gezahlt werden. Wenn wir nur

unsere «genm Steuern behalten

könnten, dann wärm unsere Proble-

me schon sehr viel geringer.“

Zwar erhalt Bremen ebenso wie

Hamburg im Rahmen des Länderfi-

nanzausgleicbs wegen des fehlenden

Umlands als Stadtstaat eroen gewis-

sen Bonns, aber diesen will der neue
Bürgermeister angehoben sehen:

„Die Einwohner werden im Rahmen
des Landerfinanzausgleichs in allen

Flächenlandern mit dem Quotienten

100 veranschlagt für Bremen und
Hamburg mit 135. Wir wollen 150.“

Wedeineier zieht zum grundsätzli-

chen Vergleich die Gemeindefinanz-

ausgleichs-Gesetze heran: Dort stell-

ten die Land»- ihre Groß- und Lan-

deshauptstädte auch besser, „Stutt-

gart etwa liegt beimFaktor 186.Wenn
sich auch beides nicht unmittelbar

vergleichen läßt, so zogt sich doch,

Haß die Flächenländer ihre eigenen

Großstädte anders behandeln, als sie

Bremen und Hamburg im bundes-

staatlichen Finanzausgleich behan-

delt wissen wollen".

SERIE (II): Wahlniederlagen für Kommunisten - Prügel für SPD-Sekretär - Pieck fühlt sich provoziert

Sowjet-Zensur unterdrückt
deutschen Klassengenossen sein. Die

Grotewohls Rede
Von BERNT CONRAD

Der sowjetischen Besatzungs-

macht und der KPD mußte
das wachsende Selbstbewußt-

em der Sozialdemokraten mißfallen.

Eine kommunistisch gelenkte Propa-

gandawelle gegen neue „reaktionäre

Gefahren“ rollte an. Nur eine einheit-

liche Arbeiterklasse, so hieß es mit
drohendem Unterton, könne dagegen
wirkungsvoll Front machen.

Währenddessen verliefen erste

Kontakte Grotewohls mit Kurt Schu-
macher, dem führenden westdeut-

schen Sozialdemokraten, nicht sehr

positiv. Dabei mögen - nebendervon
Grotewohl als zu schroff empfunde-
nen Abgrenzung Schumachers von
jeder Berührung mit Kommunisten -

auch persönliche Rivalitäten eine

Rolle gespielt haben. Immerhin ver-

einbarte man regelmäßige Begegnun-
gen.

Ende Oktober 1945 wollte die KPD
ein Zeichen der „Aktionseinheit" set-

zen und schlug der SPD eine gemein-

same Berliner Feier zur Erinnerung
an die November-Revolution von

1918 vor. Das paßte Grotewohl und
seinen Freunden nicht Deshalb be-

rief die SPD zum 11. November eine

eigene Kundgebung in den Fried-

richstadtpalast ein.

Allmählich wurde es ernst mitdem
Drängen derKommunisten nach Ver-
einigung. Daran ließ KPD-Chef Wil-

helm Pieck keinen Zweifel, als er sei-

ne Revolutionsfeier - zwei Tage vor

dem SPD-Treffen - mit dem Ausruf
schloß: „Eis lebe die brüderliche Zu-
sammenarbeit derKommunisten und
Sozialdemokraten mit dem Ziel ihrer

Vereinigung in einer einheitlichen

Arbeiterpartei“

Darauf antwortete Grotewohl am
11. November in Gegenwart Piecks

vor mehr als 3000 Menschen, die das

riesige Oval des Ihealerpalastes dicht
am Bahnhof Friedrichstraße bis auf

den letzten Platz füllten. Obwohl fast

alle froren, denn es gab keine Hei-

zung, kam sofort Stimmung au£ als

Grotewohl feststellte: „Die Einheit

der Arbeiterbewegung kann kein Be-

schluß von Instanzen, sie muß der

eindeutige und überzeugte Wille aller

Einheit der Arbeiterbewegung kann
unmöglich auch nur im geringsten

das Ergebnis eines äußeren Drucks
oder indirekten Zwanges sein. Die
schnelle Schaffung einheitlicher

Reichsparteien der deutschen Arbei-

terklasse ist eine gebieterische Not-

wendigkeit Eine zonenmäßige Verei-

nigung würde vermutlich die Eini-

gung im Reichsmaßstab nicht for-

dern, sondern nur erschweren und
vielleicht das Reich zerbrechen.“

Das war eine klare Absage an den
kommunistischen Plan einer sowjet-

zonalen Einheitspartei Von dem im-

mer wieder aufbrandenden Beifall

fbrtgerissen, fügte Grotewohl hinzu:

„Hier stehe ich; ich kann nicht an-

ders!“

EinigeWochen später konnte er an-

ders. La jener Stunde aber war sein

Bekenntnis eine Sensation, von der
die Zeitungsleser in Ost-Berlin und
der Sowjetzone allerdings nichts er-

fuhren. Die sowjetischen Zensoren
verboten dem SPD-Organ „Das
Volk“ den Abdruck und untersagten

eine Ausstrahlung der vom Ostberli-

ner Rundftink «»fp»nQTnTui>ngn Re-
de. Oberst Sergej Tulpanow, der hin-

ter den Kulissen die Fäden der russi-

schen Besatzungspolitik in der Hand
hielt, urteilte hart: „Grotewohl ver-

tieft die Spaltung.“ Pieck polterte:

„Eine Provokation!“

Erschwerend kam hinzu, daß am
gleichen 11. November 1945 dieKom-
munisten bei Wahlen im sowjetisch

besetzten Ungarn fatal schlecht ab-
schnitten: Sie bekamen 18 Prozent,

gegenüber rund 60 Prozent für die

nichtsozialistische Partei der Kleinen

Landwirte. Noch schlimmer sah es

am 25. November bei Wahlen in

Österreich aus: Dort brachte es die

KPÖ aufvierAbgeordnete gegenüber
85 der Österreichischen Volkspartei

und 76 der Sozialdemokraten.

Für die Kommunisten drängte sich

der Schluß auf: Genauso verheerend

könnte die KPD bei Wahlen in der

deutschen Ostzone abschneiden, falls

sie gegen die SPD antreten müßte.
Darum mußte die Einheitspartei jetzt

aufBiegen oder Brechen Wirklichkeit
werden.

Grotewohl und andere Mitglieder

des SPD-Zentralausschusses wurden
zu tage- und nächtelangen „Sitzun-

gen“ in die Sowjetische Mliitäradmi-

nistration nach Karlshorst beordert
Dabei arbeiteten die Russen, wie stets

in solchen Fällen, mit Zuckerbrot
und Peitsche. Es gab Geschenke
(Fechner erhielt einen BMW), Wodka
und freundliche Aufmunterung, ver-

bunden mit finsteren Andeutungen.
Nach den Alleingängen der letzten

Monate wolle man nun endlich ein

WELT

Zeichen des guten Willens der SPD
sehen, erfuhr Grotewohl unmißver-
ständlich.

Erheblich schwerer lastete der

Druck auf den SPD-Funktionären in

der mitteldeutschen Provinz. Aus al-

len Bezirken liefen in der SPD-Zen-
trale Berichte über offensichtlich er-

zwungene Einheitsaktivitäten ein.

Ein Beispiel: Im mecklenburgischen
Kröpelin wurde ein Beschluß zugun-
sten einer Vereinigung „unter Füh-

rung der KPD" gefaßt Im Protokoll

hieß es: „Zeugen sind sämtliche Mit-

glieder beider Parteien. Behördliche
Zeugen: der 1. und 2. Bürgermeister.

Polizeiliche Zeugen: Polizeichef La-

de.“

Für die Sozialdemokraten in den
Städten und Dörfern der sowjeti-

schen Besatzungszone wurde die La-

ge zum Ende des Jahres 1945 immer
prekärer. Mit Überredung, Drohun-
gen und Gewalt erpreßten Russen
und deutsche Kommunisten von ih-

nen zunehmend Bekenntnisse zu ei-

ner Sozialistischen Einheitspartei. In
Ost-Berlin setzte die KPD-Führung
für den 20. und 21. Dezember eine

Konferenz von je 30 Vertretern beider

Parteien durch, um „eine neue Phase
der Einheit der deutschen Arbeiter-

bewegung“ einzuleiten.

Tagungsort war die SPD-Zentrale

in der Ostberliner Behrenstraße. Ur-
sprünglich hatte sich Parteichef Otto
Grotewohl mit dem Zentralausschuß
im Sommer 1945 in der Zietenstraße

in Schöneberg (amerikanischer Sek-
tor) mederlassen wollen. Aber ein
überraschend dort erschienener So-
wjetoffizier „empfahl“ dringend, sich

doch noch vor dem Einrücken der

Amerikaner unter die Fittiche der
„sozialistischen Besatzungsmacht“
im Ostsektor zu begeben. Zu diesem
Zweck wurde unter russischer Auf-
sicht im Eiltempo das halb ausge-

bombte Gebäude der Dresdner Rank
in der Behrenstraße komfortabel in-

stand gesetzt

In diesem „Goldenen Käfig“, wie
die Berliner das SFD-Hauptquartier
nannten, tagte nun, nach außen abge-
schirmt und mit Speis und Trank
wohlversehen (die Russen waren
spendabel, wenn es um ihre Interes-

sen ging), die Sechziger-Konferenz“.
Grotewohl, den die Sowjets nach sei-

ner Aufsdien erregenden Rede vom
11. November nachdrücklich in die

Mangel genommen hatten, suchte
wn unaKhänjngpg Tmaff» m wahren
und hielt den Kommunisten in der

Sitzung vor, wie lange sie sich selbst

gegen das anfängliche Einheitswer-

ben der SPD gesträubt und ihrerseits

Sozialdemokraten schikanierthatten.

„In unseren Mitgliedschaften ist eine

tiefgehende Mißstimmung gegen die

kommunistische Bruderpartei zutage

getreten und Zweifel sind aufjje-

taucht, ob die von der Kommunisti-
schen Partei angestrebte Einheit von
denselben Gefühlen der Kamerad-
schaftlichkeit getragen ist, wie säe die

Sozialdemokratische Partei bewe-

gen“, gab der SPD-Mann zu Proto-

koll

Aber dann fügte er den verhängnis-
vollen Satz hinzu: „Unser Zentralaus-
schuß läßt sich von solchen Stim-

mungen nicht leiten.“ Was das bedeu-

tete, sollte sich bald heraussteilen.

Immerhin blieb der redegewandte

Braunschweigerdabel daß „die Her-

stellung der Einheit der Arbeiterklas-

se allem in der Sowjetzone in derWelt

den Elindruck erwecken würde, daß
die Sozialdemokratische Partei nicht

aus freier Entscheidung, sondern aus

einem gewissen Druck gehandelt ha-

be“.

Tatsächlich war dieser Druck
schon so groß, daß der SPD-Zentral-

ausschuß die Bezirksleitungen in der

Zone aufforderte, detaillierte Be-
schwerden für die Erörterungen der
Sechziger-Konferenz einzureichen.

Doch das unterblieb - aus Angst vor

drohenden persönlichen Konsequen-
zen?

Der KPD-Vorsitzende Wilhelm

Pieck liefrot an, als ihm der Sozialde-

mokrat Gustav Klingelhöfer in der
Diskussion vorhielt: „Freunde von
der KPD, ihr könnt reden, ihr habt

nichts zu befurchten, euch zieht nie-

mand zur Verantwortung. Bei uns
aber ist es so, daß viele unserer Ge-
nossen von dem, was sie auf dem
Herzen haben, nicht sprechen, weil

sie schon ihre Erfahrungen machen
mußten. Sie wurden in einer Weise
zur Verantwortung gezogen, die

schon sehr weit ging.“ Von derKPD
kam die Zwischenfrage: „Was meinst
du damit?“ Klingelhöfer verwies als

Beispiel auf den schwer mißhandel-

ten SPD-UnlerbezirkssekretäT Grün-

wakf aus Haldensleben.

Doch was nutzten diese Hinweise?
Am Ende stimmten die SPD-Vertre-
ter einer Entschließung zu, die im
wesentlichen den kommunistischen

Textvorschlägen entsprach und die

„Erweiterung und Vertiefung der Ak-
tionseinheit“ als „Auftakt zur Ver-

wirklichungder politischen und orga-

nisatorischen Einheit der Arbeiter-

klasse“ pries.

Morgen lesen Sie:

Grotewohl nimmt Piecks Hand und
hofft, „daß sie sich nicht mehr tren-
nen". Schukow befiehlt: ..Einheit

sofortl" Einige Sozialdemokraten
fordern die Parteiauflösung. Der
Vereinigungsdruck wird gewaltig.
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DerJude von Frankfurt
Eine Reportage von Ulrich Greiner

Frankfurt zittert vor einer Premiere: An
diesem Donnerstag wird Rainer Werner

Fassbinders Stück „Der Müll, die Stadt

und der Tod“ uraufgeführt Ein zehn Jahre

alter Streit treibt seinem Höhepunkt ent-

gegen: War Fassbinder Antisemit? Ist sein

Stück eine Verhöhnung der Opfer von

Auschwitz? Darf man es aufführen? Und:

Gibt es unter den Frankfurter Ganoven

und Spekulanten auch Juden?

Rainer Werner Fassbinder - ein Antisemit?

Derlhufel ist los in Frankfurtam Main.

Er ist Jude und hat keinen Namen. Keiner

kennt ihn, aber manche haben ihn im
Westend gesehen, als er alle Villen abriß

und Hochhäuser an ihre Stelle setzte.

Andere trafen ihn im Bahnhofsviertel wo
er Bordelle nach Regeln betrieb, die er im

KZ gelernt hatte.

Der Jude ist reich und 2ynisch. Er macht

alles zu Geld. Er spukt in allen Köpfen

herum, er beherrscht die Party-Gespräche,

die Reden des Bürgermeisters und des

Magistrats. Die Stadt fürchtet sich vor ihm.

Die Kirchen beider Konfessionen wollen

ihn bannen in einem gemeinsamen Gottes-

diehsL

Der Auftritt des Juden soll am 31. Okto-

ber stattfinden, im Kammerspiel der „Städ-

tischen Bühnen“ zu Frankfurtam Main. Der
Jude, den dieser Tage so viele Exorzisten

bekämpfen, ist eine Theaterfigur in Rainer
Werner Fassbinders Stück „Der Müll, die

Stadt und der Tod“.

Der Schauspieler Edgar M. Boehlke wird

ihn spielen. Es ist nicht sicher,ob erihn wird

spielen können. Demonstrationen sind an-

gekündigl, von der FDP und von der soge-

nannten „Damenriege“, drei Frauen des

Stadtparlaments, die seit Wochen Unter-

schriften sammeln. Jüdische Bürger wollen

sich den Judenstern anheften und in KZ-
Gewandem auftreten. Nach dem ökumeni-

schen Gottesdienstim Dom sollein Schwei-

gemarsch zum Theater stattfinden. Die Stim-

mung ist gereizt. Denkbar, daß die Auffüh-

rung des Stücks darunter zusammenbricht.

Ein großes Theater ist los in der Stadt,

und noch hat der neue Intendant Günther
Rühle die Spielzeit seines Theaters garnicht

eröffnet. Er sitzt im fünften Stock seines

Hauses und sagt traurig: „Das geht unter die

Haut.“ Er meint die Anwurfe, Anschuldi-

gungen, Androhungen. Der Oberbürger-
meister Walter Wallmann ist enttäuscht von
seinem Intendanten und sagt: „Ich mißbil-

lige die Aufführung des Fassbinder-Stücks.“

Der Kulturdezement Hilmar Hoffmann
befurchtet, „daß diese unselige literarische

Hinterlassenschaft Fassbinders geeignet ist,

den Aussöhnungsprozeß zwischen Juden
und Nicht-Juden zu gefährden.“

Lesen Sie mehr -diese Woche
in der ZEIT

Außerdem in dieser ZEIT:

Marion Gräfin Dönhoff
Polen nach der Wahl

Nina Gronenberg
Aus dem Alltag eines

Bonner Botschafters

Wolfgang Gebrroann
Die Angst der Wirtschaft vor

der rot-grünen Koalition

Regina Oehler
Was wurde aus der

Psychiatriereform?

Und im ZEHmagazin:

Wolfram Runkel
Zurück, marsch marsch -

heißt es künftig häufiger für

die Reservisten der Bundes-

wehr
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PRÄSIDIALAMT
ln der diplomatischen Sprache

würde man es „Antrittsbesuch“ nen-

nen, journalistisch war es eher ein

lockeres Informationsgespräch;

Bundesprasident Richard von Weiz-

säcker empfing die beiden neuen

Chefredakteure der WELT, Peter

GAlks (links im BUd) und Manfred

Schell (rechts im Bild). Er sei ein

fcirtenwhaffKchgr und manchmal
„süchtiger“ Zeitungsleser, bekannte

der Gastgeber. Richard von Weiz-

säckerzeigtesich hocfainteressiertan

den jtwTnalisHsphPfl Planen der ver-

jüngten^WELT-Chefredaktion, die ih-

rerseits das Staatsoberhaupt zu sei-

ner Einschätzung aktueller innen-

und außenpolitischer Probleme be-

fragte. Mt dem Wunsch „Erfolg und
eine glückliche Band“ verabschiede-

te der Bundespräsident die beiden

Journalisten.

Personalien
bekannte „Stuttgarter Schule“. Nach

einer Zeit als Koordinator des deut-

schen Fernsehens kam Jedele 1359

als der für die Produktion verant-

wortliche Geschäftsführer zur Bava-

ria an die Isar. UnterJedeleals Gene-

raldirektor (von 1966 bis 1979) stieg

die Bavaria zur größten und erfolg-

reichsten TV-ProduktionsgeseU-

Schaft in der Bundesrepublik

Deutschland auf. Als Direktor und

Präsident der Hochschule für Fern-

sehen und Filmkümmerte sichJede-

le, der seit 1979 als freier Produzent

tätig ist, auch um den Nachwuchs.

AUSZEICHNUNGEN

GEBURTSTAG

FOTO; HANS-W. HÖFT

Der aus Boilhropn am Neckar
stammende Fflm- und TV-Fach-

mann, Professor Helmut Jedele. ei-

ner der Gründerväter der Bavaria-

AtelierGmbH inMünchen-Geiselga-

steig, feiert heute in Grünwald sei-

nen 65. Geburtstag. Jedele begann
seine Laufbahn als Reporter beim
Süddeutschen Rundfunk (SDR).

1953 wurde er SDR-Fernsehbeauf-
tragterund Femsehdirektor des Sen-
ders. Zusammen mit Martin Walser,

Hans Gottschalk und Franz Peter

Wlrth begründete er am SDR die

Dr. Josef Nassauer (38), akademi-

scher Rat am Lehrstuhl für Lebens-

mittelveifahrenstechmk und Molke-

reitechnologie der Technischen Um-
versität München in Weihenstephan,

ist mit dem Amoki-Eucken-Preis
ausgezeichnet worden. Der mit

10 000 Mark dotierte Preis, der seit

1865 für hervorragende technisch-

wissenschaftliche Leistungen auf
dem Gebiet der Verfahrenstechnik

verliehen wird, ist erstmals für eine

wissenschaftliche Arbeit aus dem
Bereich der Lebensmittelveriährens-

technik vergeben worden. Dr. Nas-

sauer wurde der Preis für seine rich-

tungweisenden Untersuchungen
über die physikalischen Vorgänge
der Haftung und beginnenden Pro-

duktanlagerung an Oberflächen Im

Bereich der Lebergmitteiverfahrens-

tedmik zuerkannt.

*
Als erstem Solointerpreten der

Unteihaßungsbranche wird dem
Schlagersänger Peter Mafia? heute

in Bremen der Deutsche MusOcpns
verliehen. Die Auszeichnung ist eine

Stiftung der deutschen Musikver-

bände; dazu gehören derGesamtver-
band deutscher M>™warhgpschSfte

und der Deutsche Musikverleger-

Verband. Bisher konnten so renom-

mierte Orchester wie das Bunde^ju-

gendOrchester und das RIAS-Ju-
gendorchester den Preis entgegen-

nehmen. Die Auszeichnung ist mit
25 000 Mark dotiert

VERANSTALTUNG

arische Staatssekretär im Kanzler-

amt und Berlin-Bevollmächtigte Pe-

ter Lorca» und wie in früheren Jah-

ren beim NATO-Partner Türiori eh»
Vielzahl deutscher Mättärs» unter ih-

nen der Inspekteur derMarine, Yise-

admizal Dieter WeUezsfeo$ der

Inspekteur des Sanitätswesens, Ge-
neraloberstabsarzt Hau- Joachim
Linde, der steüvötretmde General-

inspekteur der Bundeswehr, Gene-

ralleutnant Höst Jungkurth, und
der Bonner Standortälteste Oberst-

leutnant Dieter GoebeL Der tür-

kische Gastgeber hatte unter ande-

rem die Botschafter seiner Nachbar-

staaten im Haus, den griechischen

MissionschefNicolas Katspodisund
Afn iranischen Botschafter Mafr»».

mad Djavad SalarL

erdttPriakfenteoamt Proftsaorto-

hoff batte seit 2977 bereits das Ami
des atettwrtretendap Prihddantea

ocr AuwaMenecnnacitcn vctchh»

gqng bat und ist langjähriger Vor-

-fjfowvW' des ATV-Hauotausschös-w „Gewisserschütz und Abwas-
wmhtfgung*.

WAHL
Mit einer rasoäjktet« Rih-

jungspiteifeht die DGB-Gewwfc-
sdiaft Holx tmd Kunststoff(GHK) in

die nächsten vier Jahre. Dar

Silbrige GHK-Yorstxende Hont
Mmioh wurde vcmdem 12.0rdentfi-

chen Gewerkschaftstag seiner Orge-

aisation ebenso in seteemAmt bestfc

tigt wie der 57jährige Peter Riemer

als Stellvertreter.

Bfit 1000 Gästen feierte die Türkei
in Bad Godesberg ihren Nationalfei-

ertag. Gastgeber Botschafter Oktay
Iscen konnte sich eine solche Viel-

zahl von Gästen «nfefton, da er über
die größte aller Residenz«! verfügt
Der Nationalfeiertag erinnert an die
Gründung der modernen Türkei
durch den großen Staatsmann Ke-
mal Atatnzk im Jahr 1923. Die
Glückwünsche der Bundesregierung
überbrachte Verfephrgminigtpr Wer-
nerDollteger Unterdenvielen deut-
schen Gästen der frühere Außenmi-
nisterGerhard Sehroder, der Staats-

sekretär im Auswärtigen Amt, An-
dreas Meyer-Lasdrnt, der Parlamen-

VERÄNDERUNG
Der bisherige Präsident der Ab-

wassertechnischen Vereinigung
(ATV) in St Augustin, Dr. Ernst
Knntze, wird Eade des Jahres sein

Amt niederiegen. (Der ATV in St
Augustin ist der Dachverband der
bundesweit arbeitenden Abwasser-
technischen Vereinigungen.) Nach-
folger im Präsidentenamt wird Pro-

fessor Dr. Klans K. frohes; seit 1974

technischer Geschäftsführer des
Rührverbandes und Ruhrtalspenen-
vereins in Essen. Dr. Kuntze ist seit

1954 Mitglied der Abwassertechni-

schen Vereinigung. 1969 übernahm

Die Sopranistin Gel» Weckers ist

im Alter von 76 Jahrei in Frankfurt

am Main gestorben. Die Sängerin

war Anfeng der 30er Jahre von Cto-

zness Krams an die Frankfurter

Oper engagiert worden, deren fin-

sie bis 1969 angehörte. Die
Künstlerin machte sich bei Gastspie-

len im europäischen Ausland sowie

an des* Berliner, Dresdner und Baye-

rischen Staatsoper in München in

großen Partien des lyrisch-dramati-

schen Fachs einen Namen. Ferner

trat sie in den Opera-Umufführun»

gen von Hermann Scatters, Werner
Egk und Karl Qrff hervor, ln dm
letzten Jahren war Coba Wackers als

Pädagogin tätig. -

Der Bundespostminister informiert:

Die Gebühren für Briefe, Päckchen

und Pakete bleiben auch 1
*- : 1 iftt

- •
*i >

stabil.

Entwicklung der Briefgebuhren 1982 1986

£11 PFENNIG

£111 PFENNIG +20%
— II | ! PFENNIG +25%

Mil] PFENNIG +33,3%

+50%

hansa press bonn

6. 7. 8.

Legislaturperioden
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Erste Legislaturperiode seit 20 Jahren 1070 >
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Bundespostminister Schwarz-Schilling ver-

kündete die gute Nachricht dieser Tage in

Bonn: Auch im kommenden Jahr brauchen
Sie als Postkunde für alle Arten von Briefen,

Päckchen und Paketen keinen Pfennig mehr
als bisher zu bezahlen.

Damit ist es seit der Amtsübernahme des
Ministers im Oktober 1982 gelungen, diese

Postgebühren „einzufrieren“.

Erste Legislaturperiode

seit 20 Jahren ohne
Portoerhöhung.

Jetzt isj es amtlich: Nach 1983, 1984 und
1985 werden die Gebühren für Briefe,

Päckchen und Pakete auch 1986 stabil

bleiben.

Übrigens - eine Legislaturperiode lang

unverändert stabiles Briefporto - das hat es

schon seit 20 Jahren nicht mehr gegeben.

Erfolg vorausschauender

Gebührenpolitik.

Nur durch eine konsequente Sparpolitik bei

gleichzeitiger Erhaltung des international

anerkanntem hohen Dienstleistungs-Stan-

dards konnten die töraussetzungen für die

heutige stabile Gebühren politik geschaffen

werden. Der vorbildliche Einsatz aller Post-

Mitarbeiter und vernünftige Lohnabschlüsse

trugen das ihre dazu bei.

Wichtiger Beitrag zur
Stabilitätspolitik.

Mit dem „Einfrieren“ der Postgebühren im

Oktober1982leistetdie Post einen wichtigen

Beitrag zur Stabilitätspolitik der Bundesre-

gierung und für den allgemeinen konjunktu-

rellen Aufschwung. Denn die Absender von

83% der im Jahr verschickten Briefe, Päck-

chen und Pakete kommen aus gewerblicher

Wirtschaft und Verwaltung. Sie haben durch

die frühzeitige Gebühren-Garantie schon

heute eine sichere Planungsgrundlage für

1986.

Ertragslage der Post deutlich

verbessert.

Der vor 3 Jahren begonnene Erfolgskurs

trägt weiter Früchte: Belief sich die Kosten-

unterdeckung im Postwesen 1981 noch auf

fast 4 Milliarden DM, so konnte sie 1984 auf

1,7 Milliarden DM gesenkt werden.

Und besonders erfreulich ist, daß dieser
Fehlbetrag durch ansehnliche Überschüsse
aus anderen Bereichen mehr als aus-
geglichen wird.

Briefdienst schreibt

seit 1969 erstmals wieder
schwarze Zahlen.

*

Fünfzehn Jahre lang schloß dieser Bereich

mit roten Zahlen ab. Jetzt konntezum ersten-

mal wieder mehr eingenommen als aus-

gegeben werden.

Dazu der Bundespostminister:

„Wir haben in den letzten 3 Jahren gut gear-

beitet. Daran sollen auch unsere Kunden v :

\

Anteil haben.“

Telefonieren 1986:
Weitere Vergünstigungen
möglich.

Auch Telefonkunden können beruhigt in die

Zukunft sehen. Schon aufgrund der letzten ^
Gebührensenkungen - insbesondere im v- .fi. .*

internationalen \ferkehr - wird in unserem * V-*
Land günstig telefoniert Ein direkter Ver-

gleich mit den EG-Landern beweist das
(Stiftung Warentest, Heft 10/1985). v “' i T
Und auch für1986 ist hier nichtan Gebühren-

""

erhöhungen, sondern eher an weitere Ver-

günstigungen und Serviceverbesserungen
gedacht.

Post - Partner für Kommunikation.
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„Keiner sorgt besser für
dich als du selbst. . .

“
Bericht von der Münchner Tagung für Praventivmedlzin

Von INGRID ZAHN hätten, so könne ihm das genügen,

Ernst L. Wynder, Mediziner der um beim Rauchen als dem Risiko-
American First Foundation in fektor Nummer eins van Lungea-
New York, verblüfft seine Zu- krebs anzusetzen. Der Mensch sei so

norer auf der Münchner Tagung für jung wie seine Gefäße, meinte Wyn-
Frayeativmedmn durch griffige For- der. Die Ärzte sollten ihm helfen,
mulierungen: .Eßt weniger. Taucht 3ung zu sterben, aber das so spät wie
weniger, dann kriegt ihr keinen Lun- möglich.
genkrebv* Oder auch: „100000 In diesen Tenor stimmt auch Frau
Bypass-Operationen bringen den Prof. Dr. Renale Huch von der Frau-
snaenkamschen Ärzten jährlich zwei enklinik der Universität Zürich ein.
Mühanien Dollar ein. Aber wenn ei- Sie weist insbesondere auf die Gefah-na- von ihnen den Cholesterinspiegel ren für Mutter und Kind durch Rau-
seiner Patienten senkt, geht er fest chen und Alkohol hin. In diesem Be-

Tr
5!^** reich begänne die Gesundhritsvor-

Und weiter: „Wenn wir nur den sorge schon vor der Zeugung. Frau
Kmdembeibnngen, wie man gesund Huch unterstreicht den Appell der
tebt, werden sie auch ihre Eltern dazu „Aktion Sorgenkind“: „Sie können
erziehen.“ Sein Fazit „Keiner sorgt auf alles verzichten, nur nicht auf ein
besser für dich als du selbst“ gesundes Kind.“

35 Jahre im Dienste der Gesund- Erste Hinweise über die Scbäd-
beitsvorsorge im Zii<ammiw^ang mit lichkeit^ R^ii»1wtk in d er Schwan*
der Raucherforschung haben den gerschaft stammen aus dem Jahre
amerikanischen Wissenschaftler da- 1957. Renate Huch beschreibt aus
von überzeugt daß auch pragmati- heutiger Sicht Fakten und begründe-
sches Vorgehen gerechtfertigt ist, te Annahmen, die kaum umstritten
wenn die Fakten auf der Hand liegen, sind. Sie gehen die vielen jungen
ohne die wissenschaftliche Abkiä- Frauen unter den starken Raucherin-
rung auf allen Ebenen abzuwarten. nen und Konsumentinnen von Alko-
Nicht nur in New York gibt es Ak- hol an. Negative Riwflüga» auf rfa.v

tionswochen gegen ungesunde Er- werdende Kind sind bereits ab fünr
nährung, gibt es einen Gesund- Zigaretten pro Tag feststellbar. Die
heitspaß und ein Lehrbuch für ju- Fertilität von Mann und Frau wird i

gendliche Leser, das übrigens unter durch das Rauchen beeinträchtigt
dem Titel „Mein Körper, meine Ge- Geburtshilfliche Probleme wie die
sündhaft“ auch an den Münchner vorzeitige Plazentaablösung, Blutun-
Grundschulen im Rahmen eines Pi- gen oder ein vorzeitiger Blasen-
lotprojektes ausprobiert werden solL Sprung sind bei Raucherinnen häufi-

Ahnliche Kampagnen laufen in Is- ger. Sie erleiden vermehrt Fehlgebur-
rael, in China, in Italien Tatsächlich ten. Rauchen verzögert das Wachs-
leiden bereits zehn Prozent der 10- bis tum des ungeborenen Kindes. Rau-
15jährigen an arteriosklerotischen eben wird als Risikofaktor beiMißbil-

Veranderungen der Gefäße, bei fünf düngen mit herangezogen, weiterhin
Prozent ist der Blutdruck ungesund könnte das ungeborene Kind für eine
erhöht Herz-KreisUuf-Erkrenkun- spätere Krebserkrankung prädispo-
gen im Erwachsenenalter sind damit niert werden. Die Sterblichkeitsrate

vorprogrammiert, wenn deren Ursa- von Kindern rauchender Mütter vor,

eben nicht bekämpft weiden: Zu fett- während und nach der Geburt ist er-

reiches Essen, zu wenig Bewegung, höht Das Gewicht des Kindes ist in

Inhalation des Rauches schon ab Abhängigkeit vom täglichen Zigaret-

zwölf Jahren. Ein Drittel aller Kinder tenkonsum um jeweils mehrere 100

und Jugendlichen sind regelmäßige Gramm reduziert.

Raucher, Mädchen ab 13 noch häufi- Kinder, deren Mütter während der
ger als Jungen. Schwangerschaft stark geraucht ha-

Für Wynder ist der Zusammen- ben. können noch in der Schulzeit

hang zwischen langjährigem starken Leistungsdefizite im Vergleich zu an-

Rauchen und Lungenkrebs eindeutig deren Kindern aufteigen. Renate
gegeben. Auf die Randbedingungen, Ruch bezeichnet Nikotin und Koh-
wie zum Beispiel psychosomatische lenmonoxid als hauptverantwortliche

Einflüsse bei der Entstehung von Schadstoffe bei derBeeinträchtigung
Krebs, mochte er nicht eingehen. des werdenden Kindes durch das
Wenn er davon ansgehe, daß Lun- Rauchen.
genkrebs im Gegensatz etwa zu Erfreulich bei der Beratung einer

Brustkrebs keine genetischen Ursa- rauchenden Schwangeren sei allen-

chen habe, sondern erworben sei, feUs, daß man zu jedem Zeitpunkt in

wenn er sehe, daß von 1200 unter- derSchwangerschaft noch damit auf-

suchten Personen mit Lungenkarzi- . hören könne und dies eine Minde-
nom nur 1,8 Prozent nicht geraucht rung derGesamtschädigung bedeute.

Rotierendes Auge im AU
„Giotto“ liefert Bäder aus 20 MflUoneii Kilometer Entfernung

Von GÜNTER GOEBEL

Die im Max-PIanck-Institut für

Aeronomie in Katlenburg-Lin-

dau (Han) unter Leitung von
Dr. HorstUwe Kellerentwickelteund
gebaute elektronische Mehrfärbenka-

mera (Hafley Multicolour Camera) auf
der Raumsonde „Giotto“ hat jetzt die

ersten Fotos geliefert

Am 18. und 23. Oktober wurden
Bilder der Erde zum ersten Male aus

einer Entfernung von 20 Millionen Ki-

lometer aufgenommen. Vorher, am
30. September, warderPlanet Jupiter
aus einer Entfernung von etwa 750

Millionen Kilometer mit der Kamera
beobachtet worden. Die eigentliche

Aufgabe der Mehrfarbenkamera ist

jedoch die Beobachtung des Kerns

des Halleyschen Kometen während
des naben Vorbeifluges der Giotto-

Sonde am 13. März nächsten Jahres.

Die Mehrfarbenkamera ist eines

der zehn Meß- und Beobachtungsge-

räte, die seit dem 2. Juli 1985 dem

Kometen entgegenfliegen. Bis Ende
dieses Jahres ist ein wöchentlicher

Probebetrieb aller Instrumente ge-

plant

Die Kamera ist aufder rotierenden

Raumsonde befestigt und kann fern-

gesteuert in alle Richtungen gelenkt

werden. Bei der großen Entfernung
braucht ein Signal für den Hin- und
Rückweg ungefähr zweiMinuten. Die
Kamera wiegt lediglich zwölf Kilo-

gramm; davon entfallen fünf Kilo-

gamm auf die Elektronik. Hochemp-
findliche Detektoren führen zu Be-

lichtungszeiten von weniger als einer

zehntausendstel Sekunde.

Das Teleskop hat eine Brennweite

von einem Meter bei einem Durch-

messer von 16 Zentimeter. Pro

Büdpunkt wird noch ein Bereich von
20 Meter aus einer Entfernung von

1000 Kilometer abgebildet Ein ver-

gleichbares Auflösungsvermögen ist

von einer Raumsonde aus bisher

noch nie erreicht worden.

AUS LABORS UND INSTITUTEN

Rhenmamittel „ruht“

Berlin (dpa) - Das Bundesge-

sundheitsamt (BGA) hat mit Wir-

kung vom 29. Oktober das „Ruhen

der Zulassung“ für sieben isoxi-

ramhaltige Arzeimittel der Finna

Adenylchemie, Berlin, angeordnet

Der Bescheid des BGA ist bis zum
L März 1986 befristet und betrifft

die verschiedenen Darreichungs-

formen des Präparates JPacyl“.

Die Entscheidung des Amtes beru-

he auf einer HaufUng von Aus-

landsraeldungen über schwerwie-

gende Nebenwirkungen, hieß es.

Diese Nebenwirkungen seien als

sehr seltene Erscheinungen auch

in der deutschen Packungsbeilage

aufgeführL

Mammut-Schiffsdiesel

Bona (DW.) - Die Lloyd-Werft

Bremerhaven hat von derReederei

Cunard Line Ltd., London, den
Auftrag zum Umbau des weltbe-

kannten Passagierschiffes „Queen

Elizabeth 2“ und zur Umrüstung
der Antxiebsanlage mit neun
MJLN.-ViertaktrDieselmotoren er-

halten. Die Gesamtleistung der

Motoren beträgt 130 000 PS (94 500

kW). Jederdieser neun Motoren ist

elastisch gelagert und mit einem
Generator gekuppelt Es handelt

sich bei diesem dieselektrischen

Antrieb um die leistungsfähigste

Antriebsanlage in der Handels-

schiffahrt Der Auftragswert be-

läuft sich auf über 90 Millionen

Mark.

Geld für Laser-Medizin

Düsseldorf (lnw) - Zur Erfor-

schung der Grundlagen für den La-

ser-Einsatz in der Medizin hat das

nordrbein-westfälische Wissen-

schaftsministerium der Kölner

Fachhochschule 65000 Mark aus

Landesmitteln zur Förderung der

Spitzen&rechung zur Verfügung
geteilt Um die Laser-Technik

noch mphr als bisher in die prak-

tische zu integrieren, müs-

sen - nach Ansichtder Geklgeber-

noch Probleme bei der Wechsel-

wirkung mit unterschiedlichen

biologischen Geweben geklart

werden.

’i
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Ein Stern geht unter
Das Forschungsschiff „Meteor“ hat endgültig ausgedient

Von ILKA HEINER hen Schicht sowie mögliche

Do*ffondmagnebMIMeteor bot noch totoof 72, Fahrt aussodJent
FOTO- PETER REIMERS

Von seiner 72. Fotschungs&hrt
aus dem Nordatiantik kehrte
gestern das Forschungsschiff

»Meteor” in den Hamburger Hafoq
ajritfJc. Aufgabe dieser Fahrt war die
Fortsetzung der Felduntersuchungen
des Deutschen Hydrographischen In-

stituts (DHD im Meßprogramm N0-
AMP (Nord-Ost-Atlantisches Mondo«
ring'Programmi.

Es handelte sich hierbei um die
letzte vom Bundesminister für For-

schung und Technologie geförderte
NOAMP-Fahrt derjetzigen „Meteor”.

Mit dieser Fährt sind von 1983 bis

1985 insgesamt fünf Felduntersu-
chungen mit der „Meteor“ im Westeu-
ropäischen Tiefseebecken durchge-
führt worden. Abgesehen von weiter-

laufenden Messungen der Strömun-
gen und Wassertransporte in der Tief-

see mit Hilfe verankerter Strümungs-
roesser und Tiefseedrifter wurden die
geplanten Feldarbeiten abgeschlos-

sen.

Hauptziel der NOAMP-Untersu-
chungen war die Beschreibung der
regionalen Wassertransporte in der
Tiefsee- Von besonderer Bedeutung
waren die Untersuchung der Trans-

portwege suspendierter Stoffe im
Meerwasser innerhalb der boderma-

hen Schicht sowie mögliche
Transporte vom Meeresboden in hö-

hergelegene Wasserschichten imOze-
aninnem.

Auf dieser Fahrt wurden neun so-

geannle Strommesserketten, die
während der Fahrt im Marz verankert
worden waren, ausgewechselt Es ist

beabsichtigt, die Verankerungen für

die Dauer der Ttefseedrifter-Untersu-
ehungen {Mai 1985 bis Mai 1986) für

Vergleichszwecke und für eine besse-

re Absicherung der statistischen Strö-
aiungsmeßergebnisse aufrechtzuer-

halten und sie auf einer technischen
Erprobungsfahrt der 99 Millionen

Mark teuren neuen „Meteor“ im
Mai;Juni 1986 endgültig zu bergen.

Bis zu 29 Wissenschaftler werden
aufdem Nachfolgeschiffdann zusam-
men mit 33 Besatzungsmitgliedern
Fragen der Ozeanographie, Meeres-
biologie, Meteorologie und Geologie
bearbeiten. Das neue Schiff unter-

scheidet sich von seinem Vorläufer u.

a. durch einen strömungsgünstigen
Wuktbug und durch den Einbau der
Kommandobrücke in der Schiffsmit-

te. Die „Meteor II“ wird zunächst auf
zwei Erprobungsreisen in die norwe-

gische See und in das Kap-Verde-

Becken vor der Küste Westafrikas

auslaufen.

c^Das
inaktuelle
VFachbnch
Wird bald ein Computer
Schachweltmeister?

M it dem Siegeszug von EDV-
Anlagen, Industrierobotern,

Mikroprozessoren und Home-Com-
putern gewinnt die Diskussion um
die Künstliche Intelligenz, kurz KI
genannt, neue Brisanz. Zu den K3-
Skeptikem der ersten Stunde ge-

hört der Existentialphüosoph Hu-
bert L. Dreyfus. Er nämlich bestrei-

tet, daß Denken maschinell simu-
liert werden kann. Er ist der Über-

zeugung, daß die außerordentlich

komplexen Prozesse von Wahrneh-
men, Verstehen und Schlußfolgern
— ein Zusammenspiel von sinnli-

cher Wahrnehmung, Analogien, Bil-

dern, Begriffen und Gefühlen - we-

der in Regelsysteme mit logischen

Elementen zergliedert, noch nach
vorhersehbaren Regeln zu einer

Synthese zusammengefügt werden
können. D. T.

„Die Grenzen künstlicher IntelHgenz
- Was Computer nicht können”, von
Huben L Dreyfus. Deutsche Erstaus-
gabe. 1985, 376 Seiten. DM 38,-.

Athenäum Verlag GmbH, König-
stein/Ts. ISBN 3-7610-8569-6.
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Sieht man so mit 35 aus?

2,5 Millionen Frauen in aller Welf sind sich ei-

nig.Wenn sie Mode meinen, sagen sie burda.

Und weil das schon seit über 35 Jahren so

ist, kann es kein Zufall sein, burda moden -

die Einzigartige unter den Modezeitschriften.

Der Welterfolg made in Germany.

Sieh mal an. burda moden.

.1
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Apparatschik auf
schmalem Grat
Die Memoiren des Sowjet-Botschafters Abrassimow

S
o ungewöhnlich die Figur des
Autors, so ungewöhnlich s«™»
Memoiren Ober fest 18 Jahre in

der „DDR“. Interessant vor allein die
Schilderung der sowjetischen
Deutschlandpolitik der winVWwgwrv-
deq Jahrzehnte. Die Persönlichkeit

des Autors tritt hinter alledem weit-

gehend zurück.

Man erfahrt nur wenig über per-

sönliche Kontakte oder Begebenhei-

ten im Laufe jener knapp 18 Jahre,

selbst die Führung der „DDR“ wird

fest nur beiläufig erwähnt. T^Higifeh

Gerald Gotting, früherer Vorsitzen-

der der Ost-CDU, erfahrt das Prädi-

kat „alter Freund“. Alles dies bewegt
den Leser kaum.
Auch Abrassimow kaschiert

schamhaft die Vereinbarungen zwi-

schen Molotow und Ribbentrop von

Plotr Abrassimow:
300 Metervm Brandonburgor Tor
Erinnerungen eines Botschafters.
Quadriga Verlag, Berlin. 240 S-,

39.80 Mark.

1939. des Nichtangriffs-

pakts wird lediglich davon gespro-

chen, daß man dies in der Erkenntnis

der heranwachsenden Gefahr zwecks

eigener Rüstung habe tun müssen —

über das geheime Zusateprotokoll zur

Abgrenzung der territorialen Interes-

sensphären wird nicht gesprochen,

und der deutsch-sowjetische Grenz-

und Freundschaftsvertrag vom Sep-

tember 1939, der jene Gebiets- und
nrgnTTPgrinngpn und die damit ver-

bundenen großen territorialen Ge-

winne der Sowjetunion ermöglichte,

wird schlicht verschwiegen.

Mp™* äbnliphi» Färbung und Se-

lektion charakterisiert die im Mit-

telpunkt des Buches stehende Schil-

derung der Deutschlandpolitik der
Sowjetunion und ihrer Alliierten in

der Nachkriegszeit Grundtenor die-

ser Passagen ist zum einen die Be-
hauptung, dag die Teilung Deutsch-

lands ausschließlich das Werk der

Westmächte sei,und zum anderen die

Gründung der „DDR“, die als „Wen-
depunkt in der Geschichte Europas“
gefeiert wird.

Schon in Teheran hätten altem die

Westmäcfate fürdie Teilung Deutsch-

lands gestritten, das gleiche sei in Jal-

ta der Fall gewesen. Indessen, daß

namentlich die Sowjetunion auf die-

sen Konferenzen für die Zerstücke-

lung Deutschlands eintrat, ist sehr

wohl bekannt.

Ähnlich argumentiert Abrassimow

zum Londoner Protokoll und zum
Potsdamer Abkommen. Bedeutsam

ist hier voraHem der Versuch,den bis

auf den heutigen Tag fortdauernden

alliierten Status von (ganz) Berlin in

Zweifel zu w'p>wn Obwohl schon in

London festgelegt wurde, daß Berlin

zu keiner der drei (später vier) Besat-

zungszonen gehören, sondern ein un-

ter gemeinsamer Besatzungshoheit

zu stellendes Sondergehie± weiden
solle, behauptet Abrassimow heute,

daß „Berlin in kWngm Abkommen
der Kriegs- und Nachkriegszeit aus
der sowjetischen Besatzungszone

ausgesondert wunde“ bzw. daß die

Westmächte bin „ursprüngliches

Recht auf den Aufenthalt in der

Stadt“ hätten. Ausgehend von dieser

absurden Verfälschung der Ge-
schichte, versucht derAutoranschlie-
ßend, den Inhalt des Viennächteab-
knmmens von 1971 umzuwendezL

Die Blockade West-Berlins wird
mit dem Versuch der Westmachte,
„das einheitliche Wirtschaftsleben

Berlins zu spalten“, erklärt Die noch
zuvor als herausragendes geschichtli-

ches Ereignis gefeierte Gründung der
„DDR“ erscheint plötzlich nur noch
als Reaktion auf die von den West-
mächten „spalterisch“ gegründete
Bundesrepublik. Wen will es da ver-

wundern, daß auch der 17. Juni 1953

als vom Westen initiierter Putschver-
such deklariert wird- ein Putschver-

such, der im übrigenund merkwürdi-
gerweise auf den Beschluß des Mini-

sterrats der „DDR“ erfolgt sei, „den
Anteil der Schwerindustrie zu verrin-

gern und durch Mittehimverteihmg

den Lebensstandard der gesamten
Bevölkerung merklich anzuheben“.

den Schutz der „DDR" vor westlicher
Subversion gegangen. Den Weg der

„DDR“ zum „souveränen Staat“

sucht Abrassimow über die Stationen
des 20.9.1955, die Aufnahme der
„DDR“ in die UNO, den Moskauer
Vertrag zwischen der Sowjetunion
und der Bundesrepublik, der auch
„die Unverletzlichkeit der bestehen-

den europäischen Grenzen, darunter
auch jener zwischen der DDR und
der BRD, anerkenne“, das Viermäch-
teabkommen von 1971 und den
Freundschaftsvertrag zwischen der
Sowjetunion und der „DDR“ vom
7. 10. 1975 zu begründen.

kommen „die Anerkennung der sou-
veränen Rechte der DDR“ impliziere.

Daß für die Schilderung des 13.

August 1961 ähnliches gilt, liegt auf
der Hand. Auch hiw sei es nur um

Ausführlich schildert Abrassimow
das Znatanriftknmmaq des Viermäch-
teabkommens vom 3.9.1971. Ver-

schiedener Richtigstellungen bedarf
es jedoch auch hie. Dies beginnt be-

reits mit der Wiedergabe des Textes
des Abkommens im Anhang, wo
Abrassimow vom „Viermächteab-

kommen über Berlin (West)“ spricht,

obwohl der tatsächliche Text keines-

wegs ein*» solche Beschränkung auf

Berlin (West) vernimmt. Im Gegen-
teil, das Abkommen heißt in allen

offiziellen Vertragstexten nur „Vier-

mächteabkommen“, es beschränkt
sich eindeutig nicht auf Regelungen
über Berlin (West) - eine Ausnahme
gilt nur für die ausdrücklich auf die

Westsektoren Berlins bezogenen Be-

stimmungen im Tefl II —; folgerichtig

wird gebietsmäßig lediglich von „the

relevant area“ (bzw. entsprechend im
französischen und rassischen Ver- RUPERT SCHOLZ

Verräter und Revolutionäre wider Willen
Vier politische Romane von Milovan Djilas über die kommunistische Umgestaltung des Balkans

in RevolutionärundMachtaus-
1—4 übender Politik»', der sich zum

-/politischen Analytiker und
schließlichzum Schriftstellervon ho-
hem literarischen Rang entwickelt -

diese Entwicklung im Verlauf eines
Mawiyhenlahens ist «alten und Unge-

wöhnlich. Milovan Qjüas,dereinstige

kommunistische Revolutionär, Mit-

streiter Titos, Chefideologe der jugo-

slawischen KP, spater Dissident und
politischer Häftling seiner früheren

Gesinnungsgenossen, tritt mitseinen
unter den Titel „Menschenjagd“ zu-

sammengefaßten vier Romanen den
Beweis an, daß aus einem politischen

Tatmenschen ein feinfühliger,

Sprache pnd Erzählkunst meistern-

der Beobachter menschlichen Le-

bens werden kann.

ddsder in den Partisanen- und Bür-
gerkrieg eingriff, beschreibt die Dra-

men, die sieb mitten im Alltagsleben

hier vollziehen. In der Erzählung
„Die Schwester* spricht in der Ich-

Form ein gelernter Klempner, der
nach dem Sieg von den Kommuni-
sten zum Sicherheitschef seiner Hei-

matstadt ernannt, wurde. Als solcher

muß er das Mädchen Zorka, die

Schwester zweier gesuchter „Konter-

revolutionäre", die sich in den Wäl-

dern versteckt halten, foltern. Sie al-

lein weiß nämlich, wo die Brüder zu
finden sind. Wahrend» dasMädchen

Im zweiten Roman geht es wieder
um das Phänomen des Verrats unter
Menschen: Diesmal verrät die Bäue-
rin MÜja ihren Geliebten, den „Wald-

gänger“ Bajo Cuca, an diekommuni-
stische Geheimpolizei und ihren Füh-
rer, den Major Rade. DerWaldgänger
Cuca ist dabei ein besonderer Fäll

von „Konterrevolution“: Früher ein-

mal war er einer der tapfersten kom-
munistischen Partisanen, hatte sich

aber dann von der Bewegung ge-

trennt Sone Kampfgefährten rächen
firn, indem sie MDja mit dem Messer
die Kehle durchschneiden-auch das

eine sinnlose Tat

m
.

In „Diebesschicksal“ ersteht bei

Djilas die Zeit der deutschen Besat-

zung in Serbien -und ein Gefängnis,

in dem neben den angesehenen Bür-

gern auch die Diebe darauf warten,

von den Deutschen als Geisdn hinge-

richtet zu werden.

3

Djilas - zuletzt mit einer kritischen

Tito-Biographie und seinen Erinne-

rungen „Jahre der Macht“ hervorge-

treten - schildert jetzt die Verstrik-

kungen und Irrangen, das Leid und
die vergeblichen Hoffnungen der

Menschen in seiner Heimat Jugosla-

wien in den Kriegs- und Nachkriegs-

jahren- Vor den Augen des Lesers

läßt er sein Land im Herzen des Bal-

kans erstehen: Das Dreiländereck

zwischen Bosnien, Serbien und Mon-
tenegro, wo sich nach dem Sieg der

Kommunisten die antikommunisti-

schen Freischärler festsetzen, und wo
die Bevölkerung zwischen den Fron-

tal der Auseinandersetzung nur die

Wahl hat, ob sie die kommunistische
Staatsmacht an die Rebellen oder die

Rebellen an die Kommunisten verra-

ten wilL Djilas, der ja selbst als Harv-

MiJovan Djilas:

Mamdnnjagd
Vier Romane. Nymphenburger Ver-
lagshandlung, Mönchen. 333 S.,

32 Mark. m
foltert, kommt dem Sicherheitschef

plötzlich der Gedanke, „daß mögli-
cherweise alles Menschliche wertlos

ist“. Vor allem der Kampf der Men-
schen gegeneinander erscheint ihm
sinnlos. Das Mädchen gibt trotz aller

Qualen das Versteck der Brüder nicht
preis und erweist sich damit als den
Methoden der Polizei überlegen. Erst
der Verrat einer anderen Frau, die das
Vertrauen Zorkas gewinnt, in Wirk-
lichkeit aber im Dienst der Polizei

steht, stürzt Zorkas Brüder ins Ver-
derben. Am Ende ist der Polizeichef

ein Pensionist, der feststellen muß,
daß das Leben alle Wahrheiten und
Ideale ins Wanken bringt, und daß für

ihn nur die Verzweiflung über die

Zukunft bleibt

Ui. .5

Die letzte Erzählung „Fremde Zei-

ten“ bringt die Begegnung eines an-

gesehenen linksstehenden kommuni-
stischen Schriftstellers in der Zeit des
königlichen Jugoslawien, mit einem
Jugendfreund, der als sowjetischer

Agent mehrere Morde an „Verrätern“

beging, nur um dann festzustellen,

daß er ein blindes Werkzeug in den
Hunden «nw bösartigen Macht ge-

wesen war - und daß Hgnk*»r und
Opfer letztlich „im selben Kessel sit-

zen“.

Milovan Djilas
FOTO: FOUCE HBJLBStG

In all diese Erzählungen oder kur-

zen Romanen hat Djilas auch etwas
von seinem eigenen Lebensschicksal
hineingearbertet Dennoch reicht das
altes über das Autobiographische
weit hinaus. Hier wird durch Litera-

tur menschliches Schicksal in der Ge-
schichte sichtbar. Es stimmt traurig,

daß dieses meisterhafte Werk in Ju-
goslawien nicht gedruckt werden
darf - weil die dortige Führung den
Autor für einen Verräter hält

CARL GUSTAFSTRÖHM

An der Militärgrenze
Das abenteuerliche Leben des Marschalls Boroevic

T"\aß dieZestönmg desübema-
I Itionaten Habsburger Reiches

JLx durch die Siegeimächte des

Ersten Weltkrieges aSes andere als

weise war, ist inzwischen eine in Eu-

ropa weitverbreitete und von man-

Sie köfiten sich, oltorsfemoditefl rieh nklrt:PjofrJU>ra*ri»ow (reckte) la
Gespräch «dt SH>-€h«f Erich Erich HoMckw FOTO: adn

tragstext) gesprochen. Indessen, ans
dem gesamten Vertragstext sowie aus
der ausdrücklich bekräftigten Vier-
machteverantwmtamg wgiht<üf»y> yfov

deufig, daß Mer garä Berlin, also
auch der östliche Teil der Stadt, ge-

meint ist Das gleiche gilt für die Be-
hauptung daß das Vtennächteab-

Abrassimow nennt das Viermäch-
teabkommen „einen vernünftigen,
sehr feinen, genau abgewogenen
Kompromiß“, versucht ungeachtet
dessenjedoch, die für den westlichen
Teil Berlins günstigen Fr-g^hnis«»

nachträglich zu verkürzen. So wird
unter Berufung auf Teil II b nicht
anerkannt, die Bindungen zwi-

schen den Westsektoren Berlins und
der Bundesrepublik aufrechterhalten

und entwickelt werden.

Welche Rolle spielte Abrassimow
in der „DDR“ tatsächlich? Die Aus-
führungen hierzu sind zurückhaltend
und sparsam. Dennoch, nur «ihm

deutlich betont der Autor die angeb-
lich totale Gleichheit der Interessen,

von „DDR“ und Sowjetunion, die
daraus folgende Gleichheit ihrer au-

ßenpolitischen Ziele und das sich

hieran anschließende (notwendige)

Erfordernis der „Koordination“:

„Koordinierender“ Statthalter, digg

war er wohl wirklich, und dies zu
verdeutlichen war wohl auch der
Sinn dieser Memoiren.

chiscbenKaiserstaates bitter bezahlte

Erkenntnis. Das Interesse an diesem

VielvälkerTmperimn erlebt in der

Gegenwart eine überraschende Re-

naissance. In die Reihe der Habs-

Ixn^Erinneruiigsbücher gehört auch

die mm vorikgende Biographie des
FridTnaryphaTTg Sm.

tozar Boroevic von Bcöna, der im Er-

sten Weltkrieg als „Löwe vom Ison-

zo“ die östemächischen Truppen an

einem der entschärfenden Frontab-

schnitte gegen Haßen führte.

Wer das heutige italienisch-jugosla-

wische Grenzgebiet um Göxz (Gori-

ria) bereist, wird immer wieder auf
Ztmgnregp rtertymETTpftigMi Sehiaeh.

ten am Ufo des Isonzo-FTnsses sto-

ßen - bis hin zu einem schlichten

Gedenkstein,dw aufjugoslawischem
Boden aQe politischen Wechselfelle

überstand und auf dem in deutscher

Spreche zu lesen ist „Den Helden des
Flitscheibeckens - 1915-1917“.

FeldmarscfaaD Boroevic war Süd-
slawe. Emest Bauer bezeichnet firn

als Kroaten, wasallerdings ein gewis-

ses Fragezächen verdient, denn Bo-
roevic stammt aus einem orthodoxen
Elternhaus. Seine Vorfahren waren
auf der Flucht vor den Türken in das
Gebiet der fistorrpfehisrfipn „Militär-

grenze“ gricnrnTmtn, die bis ins 19.

Jahrhundert als Schirtzkoidan gegen
die damalige Türkei existierte. Die
katholische Bevölkerung dieses Ge-

biets bezdefanete und fehlte sich als

„kroatisch“.

Die Orthodoxen aber waren ur-

sprünglich Serben. Es zeigt den über-

natiooaten Charakter der alten öster-

reichischen Armee, daß in etaem

Krieg, der durch das Attentat serbi-

scher Nationalisten gegen das öster-

reichischen Thronfolger «usgelöst

worden war,en Sake FWkhnarschall

und wichtiger MÖitarbefthlshaber

der k. und k. Armee werden konnte

Hinzu kam, daß der erste „sla-

wische* Feldmarschall des österrei*

duschen Kaisers aus ganz Meinen

Verhältnissen Sein Vater

war Feldwebel Boroevic schaßteden

Aufstieg ohne Protektion, ohne den

Vorteil „hoher“ Geburt, einzig durch

Ehrgeiz, Tüchtigkeit und Begabung.

Boroevic fühlte sich als Österrei-

cher und Wiener des Kaiserhauses.

Eine Zusammarbeit mit den nationa-

listischen Kräften der Südstewen, die

auf der alliierten Seite standen und

bereits die Zerschlagung Österreichs

Emest Bauer:
Rar Iihr« von foonxo
Styria Verlag, Graz/KÖln. 159
39,80 Mark

als ihr Ziel proklamiert hatten, lehnte

er ab. Nach den Zusammenbruch
1918 wollte Boroevic sogar mit zuver-

lässigen Trappen nach Wie: mar-

schieren,um dort für Kaiser Kart den
Thron zu zetten.

Seine jugoslawischen Landsleute

betrachteten ihn als Abtrünnigen*ob-

wohl seine Truppen am Isonzo auch

Slowenien und Kroatien vor einer ita-

lienischen Eroberung geschützt so-

wie damit ungewollt den Grundstein

für den jugoslawischen Staat gelegt

hatten. Audi das republikanische

Österreich wußte ihm nicht zu dan-

ken. Der Feldherr starb wenige Jahre

nach Kriegsende verarmt und einsam
inKlageniurt ASTAFDOMBERG

Neue Preußen-Legende?
Zur Geschichte der deutschen Parlamente vor 1932

Die Tatsache ist im allgemeinen

wohlbekannt, daß es auch im
Deutschland der Weimarer

Republik einen funktionierenden
ParfamwYtariginus gegeben hat, näm-
lich in Preußen. Während im Reich

schon vor 1930 häufig ohne eine par-

lamentarische Mehrheit regiert wur-
de, war dies in Preußen anders: Hier

blieben die drei Weimarer Koalrtions-

parteien, SPD, Zentrum und Demo-
kraten, von 1919 bis 1932 zur parla-

mentarischen Mphrhpjfghrirliing fä-

hig, d. h. sie hatten von 1919 bis 1925

und von 1928 bis 1932 eine absolute

Mehrheit, und auch in der Zwischen-
zeit erwiesen sie sfeh nach einigen

Anfangsschwierigkeiten als regie-

rungsfähig. Es gab also in der Weima-
rer Zeit zur dauernden Funktions-

Schwäche und sehlwBlirhAn

Scheitern des parlamentarischen Sy-

stems auf Reichsebene durchaus ein

bedeutendes Gegenbeispiel

nen Verfassung, die Bedeutung der

Gesefzgebungsarbeit des preußi-

schen Landtags oder die Umschich-
tung in der Zusammensetzung der

parlamentarischen Führungseliten.

Abschließend stellt Möller zu
Recht zwei Wege des deutschen Par-

lamentarismus gegenüber: Preußen
und das Rech. Aber er orientiert sich

dabei zu sehr an der unterschiedli-

chen verfassungsrechtlichen Gestab
tung des Parlamentarismus und ver-

wertet zu wenig seine eigenen Ergeb-
nisse in den vorangegangenen Unter-
suchungen über die besonderen Po-

litik-Bedingungen im bedeutendsten
Gliedstaat des Reiches.

Die Schlußthese, daß der Weg zur

parlamentarischen Demokratie in der
Bundesrepublik über Preußen ge-

führt hätte, verdient ein kräftiges Fra-

gezeichen. Möller stützt sich dabei

Die Hintergründe dieser Rolle des
Parlamentarismus im demokrati-

schen Preußen sind aber weit weni-
ger bekannt und auch noch nicht nä-
her untersucht Dies holt jetzt Horst

Möller, Historiker in Eriäogpn und
grünAberKenner der Probleme der
neuesten Geschichte Preußens, in ei-

ner umfassenden Studie nach. Sie ist

ein Porträt Preußens in seiner letzten,

von der Identifikation der demokrati-
schen Kräfte mit dem preußischen

Staat gekennzeichneten Geschichts-

epoche; diese Ära endet nicht erst

1933 und danach, sondern schon mit
dem „Preußenschlag" von 1932 und
der damit eingeleiteten Liquidation

der demokratischen und föderativen

Vexfassungsstrukturen.

Horst Möllen
Parlcnmataibm» ln Prowteu
1919-1932
Handbuch der Geschichte des
deutschen Parlamentarismus. Dro-
ste Verlag, Düsseldorf. 662 S.,

148 Mark.

Möllers Studie ist keine Ereignisge-

schichte, sondern, wie dies den bishe-

rigen Bänden des Tfanrihuphq der Ge-
schichte des deutschen Parlamentär
rismus entspricht, vornehmlich
strukturgeschichtlich angelegt Die
Bedingungen für die erfolgreiche

Entwicklung des parlamentarischen
Systems in Preußen werden umsich-
tig monographisch erörtert, so der
Entstehungsprozeß der erst verhält-

nismäßig spät zustande gekomme-

darauf, daß in der preußischen Ver-
fassung das Fehlen eines Staatspräsi-

denten zu einer engeren Verbindung
von Regierung und Parlament und
insbesondere einem größeren Einfluß
des Parlaments auf die Regierungs-
bildung als in der Reichsverfassung
geführt hätte

,
und daß hieran die Va-

ter des Grundgesetzes hätten an-
knüpfen können.
Aber damit wird nicht nur daran

vorbeigesehen, daß die Einstellung
der preußischen Verfassung zu den
plebiszitären Verfassungselementen
völlig anders als die des Grundgeset-
zes ist, sondern daß vor allem die
durch das Fehlen eines Staatsober-
haupts bedingte, vom Weimarer Ver-
fessungsmodeU abweichende Gestal-
tung des parlamentarischen Systems

'

für alle deutschen Länder nach 1918
und nach 1945 zutrifit

Möller webt hier an einer neuen
Preußenlegende.

MANFRED FRIEDRICH

Ewiger Krisenberd

Mft der „Machtpolitik der USA
in Bfittäunedka* setzt siebJana*

Cfaace im Paperback „Krieg

Ende“ (KöndW Vertag, Münchea

160 &, 1&90 Mark) ausenntraktv

Ulrich Wickel schrieb rin pron»-

dertes Vorwort- Von der Monroe-

Doktrin vor 160 Jahren über oe
InferventbnspoS-

tik um die Jalufcundcrtwende tö?

Mim Containment der Reagan-Ad-

ministration, so sieht es Chice, ha-

be Washington aus „Angst vor ei-

ner vermuteten Bedrohung“ in

Ufittefameriha stets gegen Phanto-

me gekämpft Diese „traditionette
Unfähigkeit“, die tatsächlichen

Ursachen der Instabilität in dieser

Region zu erkennen, verschärft

die Krisen, in die es sich -selbst

verstricke Der Journalist Chace
«teilt „militärischen Lösungen“,

eine Absage und bestreitet die

These, wonach die Glaubwürdig-

k«t der USA ab Supermacht da-

von abhänge, ob die Rum ttwigton

in Nicaragua in die Knie gezwun-
gen werden, m.ä

Auf oeoen Wegen

Aussagen über die eigene Zeit

sind auch immer Symptome der

eigenen Zeit Da die Geschichte

wie der einzelne Mensch gegen-

wartsbünd sind, bietet z.B. das

platonische Verständnis der

Sorge eine Möglichkeit der Annä-
herung an das eigene Zeitalter.

Sieb um etwas sorgen heißt, im-

mer und Überall tätig-suchend

sein für das, was gnt ist für den

Gegenstand der Sorge, trotz des

Bewußtseins, daß die Unwissen-

heit nur Stück um Stück über-

wunden weiden kann. Zn diesem

.

Sinne der Sorge um die Kirche

unserer Zeit stellt Helmut Kuhn
in seinem Buch „Die Kirche iä
Zeitalter der Knttnrrevolntioä^

(Verlag Styria, Graz/Köln. 171 S„
34 Mark) die Frage, was wir unter

den von der Zeit gegebenen Um-
standen zu tun haben. Die seit der

Jahrhundertwende in die Kultur-

revolution eingetretene revolutio-

näre Tradition, die die Irreligiosi-

tät zu ihrem Prinzip erhob«! hat,

ist »Revolution in Gestalt von
Korrosion, geistige Bewegung zu
einen ungeistigen Klima gerin-

nend“, die Zukunftund Hoffnung
verneint WiedieserTrostlosigkeit

zu entrinnen, wie sie zu überwin-
den ist, dies ist das Thema des
vorliegenden Buches. maß

Zu einseitig

Die Vereinigten Staaten und
Japan haben aufwichtigen Gebie-
ten der Hochtechnologie - vor al-

lem in der Mikroelektronik und
der Biotechnik, der Gen-Techno-
logie - einen großen Vorsprung
vor der deutschen Industrie er-

langt In seinem Buch „Baisse

made in Germany“ (Quadriga
Vertag, Berlin. 254 S., 38 Mark)
gibt Thomas S. EnggVyfrnn eine
Reihe von Beispielen für die
Überlegenheit der . Amerikaner
und der Japaner -geschrieben in

flottem Illustriertem- und Maga-
zin-Stil Jeden Hinweis auf die

schwierigen RahmwihpHingnn.
gen für die deutsche Industrie
halt er für abwegig. Wie heute fest

jeder, zieht Engehnann über
falsch ausgerichtete Subventio-
nen her und dabei über die Har-,

mes-Versicherungen für Export-
lieferungen. Er meint daß man
Ausfälle im Export mit einer Aus-
dehnung des Binnenmarktes
kompensieren oder sogar über-
kompensieren könnte. EL P.

Anstoß zur Neuorientierung in der Bürokommunikation ist das Medium Btx in jedem Fall. Weil es eine Fülle rationeller Problemlösungen
zu bieten hat. Allerdings nur, wenn zu leicht bedienbaren Endgeräten die praxisorientierte Software kommt. Entwicklung- und AnwendurL-
erfahrung sind Voraussetzung. Daraus baut Blaupunkt sein Btx-Angebot auf. Lassen Sie sich das aktuelle Blaupunkt Bts Programm jetzt zusenden
Ale Ansfnft 7i ir iimfnesf-nrlf-n OnVnrif-mnor ReratnnP’ lind Vnrfiilininor dnrrti TVir-m-i ® ^
Als Anstoß zur umfassenden Orientierung. Beratung und Vorführung durch Ihren

Blaupunkt Fachberater für professionelle Kommunikationssysteme. BlaupunktWerke GmbH
Vfertrieb Kommunikations-Erzeugnisse Robert-Bosch-Straße 200

3200 Hildesheim • Tel. 05121-49-4727 • Btx *30396 # Blaupunkt: Btx ist mehr als Hardware.
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Schwedisches Schiff

kollidiert mit

Sowjet-Kriegsschiff

dpa, Stockholm

Das mit modernster Elektronik

ausgestattete schwedische Aufklä-

rungsboot „Orion“ ist in der Nacht
zum Mittwoch mit einem sowjeti-

schen Minensuchboot östlich der In-

sel Gotland kollidiert. Wie es hieß,

befanden sich die beiden Schiffe in

internationalen Hoheitsgewässern.

Das schwedische Außenministerium

wollte zu dem Vorfell zunächst keine

Stellung abgeben. Ein Sprecher des

Ministeriums erklärtejedoch aufAn-

frage, dnB man den Vorfall nicht dra-

matisieren solle. Es könne keineRede

davon sein, daß die „Orion“ „absicht-

lich“ gerammt worden sei

An den beiden Schiffen entstand

nur geringer fiunhyTiaHnn. Personen

wurden nicht verletzt Die „Orion“ (I

400 BRT) konnte kurz nach der Kol-

lision ihre Fahrt foisetzten. Sie wurde

von mehreren kleineren Militärschif-

fen begleitet Dem Vernehmen nach

folgten zwei sowjetische Militärboote

mit größerem Abstand bis zu den

schwedischen Hoheitsgewässern. Die

„Orion“ hat in der Regel den Auftrag,

Flottenbewegungen der Warschau-

erpakt-Staaten in der Ostsee zu be-

obachten. Es blieb offen, ob sie auch

diesmal in besonderer Mission unter-

wegs war.

Die ungewöhnliche Zurückhaltung

seitens der schwedischen Regierung

ist nach Ansicht von Beobachtern da-

mit zu erklären, daß der neue schwe-

dische Außenminister Sten Anders-

son im Frühjahr 1986 zu einem offi-

ziellen Besuch nach Moskau reist

Genscher kritisiert

Kleinmütigkeiten

Co. Bonn
BnnHiHaiiBpnmmistfT Hans-Diet-

rich Genscher hat nach seinen Ge-

sprächen mit der chinesischen Füh-

rung in Peking scharfe Kritik an

„manchen zwergenhaften Wichtig-

tuereien“ geübt »die wir in Europa

erleben“. Er zielte damit offensicht-

lich auf Kritiker des Eureka-Projets

für eine engere technologische Zu-

sammenarbeit Europas und auf Wi-

derstände gegen die politische Wei-

terentwicklung der Europäischen Ge-

meinschaft ab. Mit seinen Pekinger

Gesprächspartnern, vor allem mit

dem „starken Mann“ Chinas, Deng
Xiaoping, war sich Genscher in der

Bejahung der Eureka-Pläne einig.

Geht es mit „Vorwärts“

immer weiter abwärts?
Veriagsleiter Merz zurückgetreten / Steigendes Defizit

PETERPHILIPPS, Bonn
Wie ein ehrenwerter Minister, der

für die Fehler seiner Untergebenen

geradesteht, ist Friedhelm Merz zu-

rückgetreten. Doch Merz war nicht

Minister, sondern Veriagsleiter (und

von 1976 bis 1979 Chefredakteur) des

hochdefizitären SPD-Traditionsblat-

tes „Vorwärts" sowie des angeschlos-

senen Spiete-Herstellers „Argo". Und
Merz übernimmt auch nicht die Ver-

antwortung für Untergebene, son-

dern ist in die Wüste gegangen wor-

den, weil er als Veriagsleiter nicht

unschuldig an der Lage des Blattes

ist

Auch das befreiende Durchatmen,
da« mpigtenc orrrtrHt, wenn einer Ver-

antwortung für Fehlentwicklungen

mit persönlicher Konsequenzdemon-

striert, mag sich im Fall „Vorwärts“

nicht oindgiUw- Dem neuen Anlauf

zur Gesundung des Blattes, mit dem
vor wenigen Wochen noch viele Hoff-

nungen verknüpft waren, wird nun
keine große Chance mehr einge-

räumt
Nur eines scheint sicher zu sein:

Weitere personelle Konsequenzen,

auch im redaktionellen Bereich, sind

genauso wie ein Fortdauern des

Siechtums zu erwarten.

Vor wenigenWochenwar derHam-
burger Wirtschaftsanwait (und ehe-

malige Justiz- »nri Innensenator)

Frank Dahrendorf vom Bonner Par-

teivorstand mit Blanko-Vollmacht

ausgestattet worden, den „Vorwärts"

ZU «wniPTpn und auf eine tragfahigp

Grundlage zu stellen.

Kurz zuvor war HansJürgen Wi-

schnewski auch wegen tiefgreifender

Moim lw
ff
svMrg<-hipHpnharten Über ei-

ne Zukunft der Parteileitung mit

Aplomb als Schatzmeister zuröckge-

txeten.

Neue Richtung

Die Rirtifamg, in die die SaTMpmng

laufen sollte, war klar Nur eine weit-

gehende Unabhängigkeit der Redak-

tionvon derParteiführungbeigleich-

zeitiger Übernahme der Veriags-Ser-

vice-Leistungen wie Anzeigen, Ver-

trieb, Werbung »nd Druck eröffheten

Zukunftschancen. Ein Genossen-

schafts-Stiftungsmodefl war im Ge-

spräch, erste Verhandlungen mit po-

tenten Großvertagen geführt worden.

Alks schien aufbestem Weg. Doch

am Montag, dem 15. Oktober war, in

alter Tradition sozialdemokratischer

Verleger-Tätigkeit, alles wieder ganz

anders: Der neu ernannte Schatzmei-

ster Hans Matthöfer hatte plötzlich

ein ganz anderes Konzept entwickelt,

für das Dahrendorf nur die Worte

fand: „dilettantisch'* und „unprofes-

sionell“.

Do1 mit allen Vollmachten ausge-

stattete Sanierer hatte plötzlich

nichts mehr in der Hand, nachdem in

seiner Abwesenheit von Matthöfer

mit der FrankfurterUnion-Druckerei

ein Vertrag über die „Vorwärts“-Her-

steDuBg abgeschlossen worden war.

„Wenn mir das f\mdament genom-

men wird, muß Matthöfer allein wei-

termachen“, sagte der erfahrene Sa-

wiptot lind gahdwn Präsidium seinen

Auftrag zurück.

Alles beim allen?

Außer Veränderungen am Format,

einer neust Werbekampagne und
ähnliche Doktomen an Symptomen
statt HptgWmdliohon ’Rohandlung der
Defizit-Ursachen des „Vorwärts“

bleibt im wesentlichen alles beim al-

ten. Neue Leute, die auch den erfolg-

versprechenden Neuanfang nach au-

ßen gigwalisioTPin sriTftpn, «qrxj dafür
iwnm w«y»h tu wie man
inzwischen festgesteüt hat.

Friedhelm Merz jedenfalls hat sich

nun von der 109 Jahre alten Zeitung

mit den Worten verabschiedet, daß
sein „Rücktritt" nicht „mit einer Kri-

tik an irgendjemand verbunden“ sei

sondern «Tipm aus „arbeitsökonomi-

schen Gründen“ «folge. Die Auflage

ist jedenfalls inzwischen bei

wöchentlich 46 500 angelangt - 5000

weniger als im Vorjahr. Und das Defi-

zit liegt nun wieder bei 1,7 Millionen

Marie jährlich mit, steigender Ten-

denz.

In den Veriagsräumen geht nach

dem Scheitern des mit so viel Hoff-

nung begleiteten Dahrendorf-Ver-

suchs schon der böse Spruch um
„Verboten unter Bismarck, verfolgt

unter den Nazis, eingestellt unter

Brandt und Glotz." Das Blatt stände

dannallPTdings inderTraditionvieler

anderer SPD-Zeitungen vom Ham-
burger Echo bis zum Berliner Tele-

graf!

Reagan ist

mit Etatentwurf

jetzt zufrieden
DW. Washington

Das US-Repräsentanienhaus hat

den Entwurf des Verteidigungsbaus-

halts für das Etatjahr 1985/86 verab-

schiedet, der Ausgaben in Höhe von

302^5 Milliarden Dollar vorsieht. Der

in einem Vemuttlungsausschuß zu-

stande gffrnmmpne Entwurfhatte be-

reits vor drei Monaten den Senat pas-

siert

Ursprünglich wollte das Reprä-

sentantenhaus die Militärausgaben

auf 292 Milliarden Dollar begrenzen

und sie damit auf derselben Höhe

belassen wie im vorangegangenen

Haushaftqahr. Auf292 Milliarden lau-

tet auch der Entwurf des für die In-

kraftsetzung notwendigen Haushahs-

gesetzes, über das seit gestern bera-

ten wird. Präsident Ronald Reagan

hflt giffh mit 302,5-Müliarden-

Entwurf einverstanden erklärt, ob-

gleich er ursprünglich etwa 320 Milli-

arden Dollar beantragt hatte.

Aus Afghanistan

Druck auf Indien

AP,NewYork
Vertreter afghanischer Wider-

standsgruppen haben in New York
die indische Regierung beschuldigt,

sie habe zur TTrvh»r<sfiTtviing des links-

gerichteten afghanischen Regimes
Militärberater nach Afghanistan ent-

sandt Ferner warfen sie Indien vor,

als Spielzeug getarnte Bomben zu lie-

fern. Zahlreiche Kinder seien diesen

Bomben bereits zum Opfer gefallen,

sagte ein Sprecher der Widerstands-

kämpfer, Gulbudin Hekmatyar.

Vor Journalisten erläuterte er, in

Afghanistan seien mehr als 100 indi-

sche Militärberater tätig. Die Zahl der
auf der Seite des afghanischen Re-

gimes kämpfenden ausländischen

Soldaten bezifferte der Sprecher auf
230 000. Neben Soldaten aus der So-

wjetunion sollen in Afghanistan Ein.

herten ans Kuba, Südjemen »nd Bul-

garien kämpfen. Den Rebellen zu-

folge üben diese Länder Druck auf

Indien aus, ebenfalls Truppen nach
Afghanistan zu schicken. Die derzeit

unter Vermittlung der Vereinten Na-
tionen geführten indirekten Gesprä-

che zwischen Pakistan und Afghani-

stan über eine Beilegung des Kon-
flikts lehnte Hekmatyar. ab. Er be-

zedchnete die an den Gesprächen Be-
teiligten als die falschen Verhand-

lungspartner in dieser Sache.

Streikrecht: Die Union
zweifelt an Tarifparteien
Seiters im WELT-Gespräcfa: Notfalls wird Gesetzgeber handeln

GÜNTHER BADING,Bonn
In der CDU/CSU-Bundestagsfrak-

j tion ist noch keine Vorentscheidung

j übereine Änderungdes umstrittenen

i Streikparagraphen 116 im Arfaeitsför-

' deningsgesetzCAfX?) gefallen, wie sie

: vom Koalitionspartner FDP verlangt

; ist, M?p wolle und werde erst abwar-

: ten, ob die Sozialpartner „bereit und

; in der lag» sind**, der Aufforderung
• des Kanzlers Folge zu leisten, und
• eine einvernehmliche Regelung zu

|

schaffen, die die Neutralität der Bun-
desansfait für Arbeit in künftigen Ar-

beitskämpfen sicherstelle, «klarte
- der Parlamentarische Geschäftsfiih-

: rer der CDU/CSU-Fraktion, Rudolf

Seifers, gegenüber der WELT,
In der Frage der Neutralität der

i Nürnberger Anstalt im Stxeikfall ge-

|
be es „nach wie vor Rechtsunsicher-

heit und Handlungsbedart Der Kanz-

i
ler hat in den Dreiergesprächen -und
das ist nach wie vor gültig - erklärt

< der Gesetzgeber werde aufeine Rege-
' lung verachten, wenn die Tarifpart-

: ner und die Selbstverwaltung in der

j
Lage wären, die strittigen Punkte un-

! ter sich zu klären,“ sagte Seiters. Die
• Union würde es „begrüßen, wenn die
i Sozialpartner bei der schwierigen
• Problematik der Sicherung dg Neu-

\

tralität der Bundesanstalt für Arbeit

i

in der Lage wären, künftigeTarifkon-

|

flikte zu entschärfen. Es wäre ohne
> jeden Zweifel gut, wenn sich Arbett-

i
geber und Gewerkschaften im Wege

|

freiwilliger Vereinbarungen auf ging

• Beschränkung der Arhg?tslrampfmit.

I tel verständigen konnten.“ Ob es da-

! zu komme, müsse jetzt abgewartet

\
werden. Die Union sei nicht bereit,

I sich nervös marken zu lflsagn.

J

„Allerdings werden wirim Novem-
ber ZU enferheyfert hahgn

|
ob die Ta-

j

rifpartner und die Selbsteverwaltung

I
bereit und in der Lage sind, das Ar-

beitskampfrecht neu zu ordnen.

Wenn sie Ham nicht in der Tag» ffinrf

oder nicht bereit sind, muß der Ge-
setzgeber handeln. Wir werden dar-

über am 5. November in einer Koali-

tionsrunde sprechen.“ Ob dann schon
Entscheidungen getroffen würden,

sei noch offen, sagte der Parlamenta-

rische Geschäftsführer. Aber der No-
vember ist ein wichtiges Datum.“
Zu Vorhaltungen aus der FDP, die

sich erst am Montag in einer Präsi-

diumssitzung erneut für ging sofor-

tige gesetzliche Regelung ausgespro-

chen hatte, dementierte Setters, daß
es mit ihm Verhandlungen oder Ab-

sprachen für ein solches Voxgeben
ohne Rücksicht auf die Sozialpartner

gegeben habe. „Es gibt natürlich in

beiden KoaHtionsparteteo. auch bei

uns, eine gehörige Portion Skepsis,

ob sich die Tarifriarteien hier bewe-

gen. Und ich sage noch einmal; wenn
es hierkeineBewegung gibt,muß der
Gesetzgeber handeln.“ Man müsse
die Antwort der Tarifparteien abwar-

ten, wobei es „nicht auf einen Tag
oder eine Woche ankommt.“

In einer gestan in Bonn verbreite-

ten Pressemitteilung des FDP-Vorsit-
Tpndgn Martin Rangemann heißt eS,

Nach der Koalitionsrunde über 116

AFG kommenden Dienstag werde
„das Gespräch des Bundeskanzlers

mit den Thrifpartefen zu dieser spe-

ziellen Regelung abgewartet.“ Ehst

danach werde enstebieden, wobei
Ranggmann davon ausgehe, daß an-

gesichts der bekannten Positionen

der Tarifjnrtnereine Regelung durch
den Gesetzgeber notwendig sei.

Der Vorsitzende des Diskussions-

kreises Mittelstand der CDU/CSU-
Fraktion, Hansheinz Hauser, betonte

gestern in Bonn, daß „in der Fraktion

zu dieser Problematik noch keine

Entscheidung getroffen worden ist“

Hauser wies VorwurfederGewerk-
schaften zurück, eine gesetzliche Re-

gelung sei ein Angriffaufdie Tarifau-
tonomte. „Ausgerechnet diejenigen,

die sonst mit Recht beijeder Gelegen-

heit das hohe GutderTarifautonomie
beschwören, wollen sich ganz selbst-

verständlich aus rmem staatlichen

Topf zur Stärkung ihre- Kampfkraft
bedienen."

URBonn
Der Wirtschaftsrat derCDU hat die

Bundesregierung aufgefordert, „noch
in dieser Legislaturperiode“ eine Ent-

scheidung zur Sicherung der Neutra-
lität der Bundesmistalt für Arbeit zu
treffen und den Paragraphen 116 des
Arbeitsförderungsgesetzes zu novel-

lieren. „Die Tarifparteien und
blähen überfordert, an die Stelle des
Gesetzgebers zu treten“, sagte der

Bundesgeschäftsführer des Wirt-

schaftsrates, Rüdiger von Voss. Er
warnte die Gewerkschaften davor,

„mit tarifpolitischen Entscheidungen

und neuenTaktiken den Gesetzgeber
zu unterlaufen“. Dies sei nichts ande-

res als eine Absage an die Kompe-
tenzverteilung des Grundgesetzes,

sagte Voss weiter.

Medien: Läßt

Hessen private

Anbieter zu?
D.GUHATZSCH, Wiesbaden

In der hessischen SPD deutet sich

on Schwenk in der Medtenpoliukan.

Ex» halbe Woche nach den Beratun-

gen der Ministerpräsidenten über ei.

nen Medienstaatsvertrag in Saar-

brücken. die an der kompromißlosen

Haltung Hessens gescheitert waren,

hat die SPD-Landtagsfraktion bei «•

ner Klausurtagung in Wetzlar be-

schlossen. daß nun doch Möglichkei-

ten geprüft werden sollen, ein Gesetz

für die Einspeisung privater Pro-

gramme auszuarbeiten.

NachAngaben von SPD-Fraktions-

chef Emst Weltecke plädierte die

Mehrheit der Abgeordneten für ein

derartiges Gesetz, obwohl -niemand

in der Fraktion“ tatsächlich für eine

Verkabelung sei-

Das entscheidende Argument in

der Diskussion sei gewesen - so be-

richtete Weltecke daß Parabolan-

tennen auf Grund der technischen

Entwicklung ohnehin bald so billig

«wn würden, daß derEmpfang priva-

ter Stationen auch in Hessen auf

Dauer nicht verhindert werden kön-

ne.

Haushaltsberatungen

unter Vorbehalt

Nea. Maina

Die laufenden Beratungen des

rheinland-pfälzischen Landeshaus-

hahs 1986 werden von den beiden

Fraktionen CDU und SPD im zustän-

digen Ausschuß nur noch unter Vor-

behalt geführt Der Grund: Die jetzt

bekanntgewordenen neuerlichen Mil-

lionenVerluste der Deutschen Anla-

gen-Leasing (DAL), an der die

zur Hälfte dem Land Rheinland-

Pfalz gehörende Landesbank Rhein-

land-Pfalz mit über 26 Prozent betei-

ligt ist

Übereinstimmend verlangten die

-

Fraktionsvorsitzenden Wilhelm

(CDU) und Scharping (SPD) von dar

Verantwortlichen schnellstmögliche

Aufklärung über die endgültig zu er-

wartenden Verluste, damit die mttSi-

cherheit entstehende Zusatzbela-

stung des Landeshaushalts berück-

sichtigt werden könne.

In Mainz wird damit gerechnet,daß
das T-and zusätzlich über SO Millionen

Mark wird auibringen müssen, um
die DAL zu sanieren.

DIE GESPRÄCHE VON MONACO
ÜBER ENERGETISCHE MEDIZIN
Unter der Schirmherrschaft S. H. Fürst Rainier III.

20. bis 23. November 1985 in Monte Carlo
Programm:

Wechselwirkung zwischen dem
Leben auf der Eide und der
Kosmischen Umgebung
Herr Prof. Str Fred HOYLE,
FJLS. (UK)
Astrophysiker

Der Mensch und seine Verbin-
dung mit der Umgebung auf
allen Bewußtseinsstuten
Herr Prof. G. SHAEFER (UK)
Cranfield Instituts of Technology,
Cambridge

Symmetrie als Grundlage
individueller funktioneller

Konstitution
Herr. Prof. A. P. DUBROV,
Ph.D. (UdSSR)
Akademie der Wissenschaften
Moskau

Von der Molekularbiologie zu
den Schwingungsenergien
Herr Prot E. QUILLE (F)

Fakultät ftlr Wissenschaft
von Orssy

Veränderung des Feldes durch
Außenkräfte - Die Darstellungen
des Zellkernes und dessen
Behandlung in der energetischen
Information
Herr Dr. P. VERET (F)

Struktur des Wassers und
Energetische Medizin
Herr Prof. «L MATHLOUTHI (F)
Universität in Dijon - Institut de
Biologie Appüquäe

Die Phytotherapie und das Feld
Herr J. KARL (D)
Heilpraktiker

Die Schwingungsenergie des
Menschon - ein Aktions-
mechanismus der
homöopathischen Medizin
Herr Dr. P. CALUNAM (AUS)
M. Sc. ND. DHom. MD

Die pathologischen Einflüsse

in der alten chinesischen

Medizin
Heer C. LAY1UE MERY (F)

Die renovierte Indologie und
das Feld
Herr J. GUBONI (F)

Herr Dr. E. LEFEBVRE GARY (F)

Planeten und Metalle: MaCaff-
funktionstypen in dar Medizin
und ihr Nachweis in der CuCly-
Blutkristallisaticn

(mit Lichtbildern)

Frau Dr. med. A. SELAWRY (D)

Kupferchlorid-Krtetallisation und
des energetische System des
Menschen in der modernen
Forschung
Frau Dr. H. BERCY (F)

Der Mensch in seinem
bioenergetischen Feld
Herr Dr. D. SENN (CH)

Die zwei Zweige der Ähnlichkeit
Herr ProfL A. JOUVET (F)

Universität In Nizza - Fakultät

für Wissenschaften

Der Zugang zum Feld mit der
heutigen Erkenntnis der
Homöopathie
Herr Dr. G. DESWCHELLE (F)

Herr Dr. B. POTFEV1N <F)

Anden ölfrwe de llrtstitut Pasteur
Dr. äs Sciences
Ernährung und Entartung»-
krankheften - Methode des
Dr. Kousmine
Herr Dr. A. BONDtL (F)

Die Sophroiogie: Der Mensch in

Harmonie mit sich selbst und
mit seiner Umgebung
Frau Dr. E. BAUMANN (D)

Präsidentin der Deutschen
Gesellschaft für Sophrdogfe

Experimenteller Beweis für tSe
Immuno-Moduiation durch •

infmitesknal dosierte Hilfsmittel

Rau Prof. IL BASTIDE (F)

Laboratorium für Immunologie -
Fakultät für Pharmazeutik-
Montpellier

Ist Homöopathie ein Humanismus
oder eine Wissenschaft?
Herr. Dr. & A. PtGEOT(F)
Präsident der Sociftft

Homtepathiqua RhöneAtpes

Eriäutarung des Verfahrens der
Wirkung der homöopathischen
Mittel

Herr J. GUILLEMAM (F)
Pharmakologe
Direktor für Wissenschaftliche
Forschung

Erforschung neuer Diagnose-
methoden, welche sich des
Energlefeklea des Menschen und
elektromagnetischer
Vorsteliungstechniteen bedienen
Herr Dr. J. KENVON (UK)

Die Iris als Spiegel für das Feld
Herr J. KARL (D)
Heilpraktiker

Die wichtigsten Grundlagen
der Veranlagungsridotogte
Herr J. P. LANCEL (F)
Herr Dr. J. C. HOUDRET (F)

Softfirologie und biodynamische
Aralyse. Erziehungswesen und
therapeutisches Protofcoß
Dr. J. P. HUBSTT (F)

Die Wirkung der Akupunktur auf
dem Feld
Herr Dr. C. LE PHESTE (F)
Generalsekretär der
„ConMctfration Nationale des

Assodations MödicaJes
<FAcupunctum"

Veränderung des Feldes der
Rauschgiftsüchtigen durch
die Akupunktur
Herr Dr. PHAM QUANG-CHAU (F)

Die individuellen Reaktionen des
FBkJes aus der Sicht einss
Arztes
Herr Dr. P. NOGIER (F)

ßn wissenschaftliches Studium
des Gebets ln der Kunst zur Hef-
tung und Gesundung der Seele
Frau V. FRYMANN, D. O,
FJLA.O. (USA)

Vwfindentng des Feldas der
behinderten Kinder durch
ScMdeloetaopalhEe
Herr H. BQZ2ETTO, D.O. (F)

Die Neuratthengäe, eine wirk-
same Therapie für die akuten
und chrtwäschen Krankheiten
Herr W. JAHNS (D)
Heflpraktacer

Die Indologie, eine außerge-
wöhnliche und privilegierte

Technik rar die Analyse des
Feldes, eine genaue Enthüllung
der diafhaaischen und metaboli-
schen Lage des Menschen in
seiner Ganzheit
HerrA- ROUX (F)

Heilpraktiker

lie in der traditio-
ln In Incfien und in

Ch
nellen Med
Tibet
F. G. BAZARON (UdSSR)
Akademie der Wissenschaften
Moskau

Auszug themenbezogener Arbeitsgruppen:

Medizin der Energie und Bewußtsein des Feid-Begriffs

in Tierarztkunst und Meister-

SpesmofUie oder Spasmofllien:
Ernährung Mitbrmgen der Akupunktur-
Dr. A. PAUL (F) schaft der Gesundheit

Dr. J. PEKER (F)

Analyse
Dr. IL PIZAY

Auswahl des bestentsprechen-

den homöopathischen Mittels mit
;

Die Wirkung des esoterischenModerne, ultragenaue Anwen-
dung der Bio-fcnergle. AnsichtHilfe des selbständigen Gefäß- Wissens dbg negativen Seins auf

Signals auf Feld-Begriff des Leidenden den Feld-Begriff ab Fbrschungs-

Dr. L BADGLEY (USA) nach Sclwringungsther^iie ort der Energie

J. M. DANZE (B) Dr. A. GARC1A (F)

Die Stellung der Akupunktur

in 'der heutigen chinesischen Bektro-Akupunkhir Neue Hypothese über Erforsdiung

Medizin J
5. PASCUZZ1 (RJF«A.) der Masotherapie

J. BLANCHER (F)

l Die .Chakras“, energischer
Dr. J. HUBERT (F)

Kontrolle des Feld-Begriffs I Feld-Begrtff der Menschen-Aus- Taoistische Auffassung der

durch anfällige Osteopathie nützung m der Psychotherapie Menschen in ihrer Umgebung:

M. LENGLET (F)
!

T. NGUYEN (F) dar Feld-Begriff

Dr. 1_ DANG-VINH,
C. L DAMG-VMH (F)

Spezifische Rückwirkung des
I Anwendungjrifbbei.

Werner Mengen Mecfizin
Dr. A. UkMBSMXkSTCMON (F)

Menschliche Krankhehan und
Umgebung
D. E. BSUCS (V. KJ

Sympatico-Therapto-ein*
grundlegende energetische

Therapie
Dr. BONNETON (F)

SlmuhanOberaetzung

Französisch/EngHsch/Deutsch

• TeckoltebeA—MRam
In dar Nihe der Sfiie wird eine Dauerauaetelung von
BOctiem, ProduMen, Ausrüstungen. Vsrainden und
Scturien atigeftaBBti

• PMdtadii Wodcsbopi
Serien letzt sind Wwtahops für Wgenda Themen programmiert.
Energetische MaMnsn-SophroJog»-Em -

EfnpflndfcfwKrtstsflraatio-
nen -ScMdsKMeopaBäe-AMBthcM GWrartigM- Neurathe-
rapia

Auskunft und Efanchr^Ming:

Convergences - Entfettens de Monaco - 16, nie Jeart-Jacques Rousseau • F-75001 Paris (France) • TöL 0033-4 - 2214040

Pensioniertes Ehepaar
oder an»mdphp>iH»i‘ findet ange-
nehmen Aufenthalt, auch länger, an
spanischer Küste. Für kostenlose,

herrlich gelegene VUlenwohoungl
wird Behütung und Mäbetreuung]

der Objekte verlangt.

Zuschr. erb. unL A 3975 an WELT-
Verlflg, Postt 10 06 64, 4S00 Essen.

7846 Schliengen/Baöen
Markgräflertand

Telefon (076 35)1092

Badische Weine
direkt vom Erzeuger

Trockene Weine
„Blankenhom’s Nobling-SekT

Brut

Geschenksendungen

Südafrikanische Weine

' Fordern Sie

unsere Preisliste an.

Vermitühmg von
Heizungs- und

ScvnHfirauftrSgen
lm Gebiet Saar/Pfalz u. Rhein/
Main gegen Provision gesucht

TeL • 68 06 / 21 66

Veffmögensverwaltimg
Obernimmt pens. Versicherungsdi-
rektor persönlich. Kein Verw.-App^
daher kostengünstig o. diskret. We-
nige Privatkunden. Langfristig,

konservativ, weltweit.

Angeb. u. W 6477 an WELT-Verlag,
Postfach 1008 64, 4300

bumflüge;

|Sle möchten htifen?

>nden Sie uns bitte diese

Anzeige.

lesvereinigung Lebenshilfe
jr gästig Behinderte e. V.

IjRaiffeisenstraBe 1 Ö, 3550Marburg

Lebenshilfe
Türgeistig Behinderte

% Spendenvordrucke jetzt bei fast

[;
allen Banken und Sparkassen 1

Die zuverlässige Ergänzung

für »AKTUELL Das Lexikon

der Gegenwart«
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Die neuen
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vonA-Z
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Personen.

Nur
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in Analysen und Tendenzen.

Nekrolog.

Obera#, wo es Bücher und Zeitschriften gtoö
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800 Stichwörter,
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gerechnet in jenen Woeben, in de-
bend^Kapstabnarktzinszu steigen
begann, kappte die Kreditwirt,
schaft; den Spareckzins um einen
halben Prozenspunkt auf 2fi Pn>-
äoL Da haben die Bantonaoager

- flnrSchäfchengeradenochrechte».
tig ins trockene gebracht an «^4^»;™+

es; (fenpjetzt, nachdem die KapitaL
marirfgaäeninnerhalb wenigerWo-
chmum mehrals einenhalben Pro-
zentpunktgekletteit and, wäre die
Reduzierung des besonders in der
veröflttifUchten Meinung so stark
beachteten Spareckzinses wohl
nicht adtt hq leicht za »verteaufai“

gewesen. •

Zum Weltspartag sei aber daran
erinnert, daß. der optisch dürftige

Eckrihs so übel gar nicht ist; wenn
man nur eismal einen Bilde aufdie
Tnflatkmsrate wirft. die mit 1,7 Pro-
zent im Jahresverglejcb die nied-

rigste seit langem ist Dann zogt
sieb pämhdy daß der Realzins für

den Nonnalspaibuchbesätzier, also

das, was nach Abzug der Geldent-

wertnngstate,wm Eckzins ubrig-

bldbt,^o bocb ist wie nie zuvor.

Und das ist sicher mehr als nur ein
schwacher Trost- nachdem die In-

flation über Jahre hinweg nicht nur

den 23ns total aulgezehrt sondern

auch noch.Tale desErsparten ver-

nichtethatte. -

;

Im hbrigen hat es säch inzwi-

schen langst hennngesprochen.
daß andere Anlagen mehr als

doppelt so hohe Zinsen abwerfen
wie Spareinlagen mit gesetzlicher

Kündigungsfrist - auch ohne Bör-
aenkumisiko. Wer daraus inwi*r
noch nicht die Konsequenzen gezo-
gen hat, der sollte cs tun.

Flottenpolitik
Bfr. - Die Kapriolen, die zur Be-

gründung von Subventionen ge-

schlagenwerden, süd häufig schon
beachtlich. Dies ist auch bei den
Hilfen für die deutsche Hochsee-
flotte der Fhfl. Warum da Bund -
die Kapitalbeteiligung der
mag wegen des unmittelbaren Be-
zugs zu den Arbeitsplätzen in struk-
tuxschwachen Regionen noch eher
verständlich yin — bereit-

Stellt, um die ZuMmmffariyit ypp
Finnen zu ennögtiehen, ist fc«nw
einsichtig. Vielblt und Sicherheit
der Versorgung wird genannt. Dazu
sind aber wohl nicht unbedingt
deutsche Schiffe notwendig. Wer
die Abhängigkeit vom Ausland ins
Feld fuhrt, verdrängt, daß wir
bei anderen Produktensehrgutvon
Importen leben. Das .Ausland“ ist

auch kein Monopolist, der unange-
messene Preise erzwingen kann.

Und wenn es dämm sollte,

daß Fangquoten auch «i«ynnt7»
werden, so ist dieses doch wohl
Aufgabe der Firmen. T^ihwt sich
dies nicht, dann sollten selbst zeit-

lich befristet keine Steuergelder
eingeschossen werden. Die Anpas-
sungkann dann auch nurhinausge-
zögert werden.

Schrecken ohne Ende
Von JOACHIM GEHLHOFF
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Gemischte .Gefühle erzeugt der

Beschluß des EG-Ministerrates

zur VoSngenmg des Stahlhrisen-

Managapaits über das Jahr 1585 hin-

aus vorallem in einemFunkt Entge-

gen dem zuvor harten .Widerstand

von Bundesregierung und rdeutscher

Stahlindustrie wird der oft feierlich

beschworene Stopp aller Subventio-

nen mitdemEode dieses Jahresmm
noch wwmal durchlöchert. Schlie-

ßungsbeihilfen, so feutet nun der

Kompromiß, sollen deaEG-Stahlun-
temehmen auch über.' 1985 hinaus

noch ähs~ öffeoitiidten Kassen ge-

währt werden dürfen,

Das Trostpflaster, daß;solche wei-

teren Stfrvegtibnen angeblich nur
einenUmfangvoakaum 1^5M3-

Lafrden DM ausmachen werden, ver-

deckt nurnotdürftigen»scl^^
Wtuade- Erstens weiß man aus bishe-

riger und für dieDeutschenleidvoller
EG-Subvenfwnsprmrä nur zu gut,

daß solche Voxab-Schatzongen in al-

ler Regel von denTMchfhlgpndenUn-
taten weit übertroSenwerden.

Zweitens und vor allein ist bei die-

ser Gdegmhcstwiederernzhal darauf
hinzuweisen, daß die lange.Dauerder
min elfjährigen europäischen Stahl-

krise ihren Hauptgrund in den zum
schieren Wahnsinn ausgeuferten

Subventionen- - hat ‘ Notwendiger
KaparitäsabbauJm Zuge der Neuori-
entierung europäischen Stahlpotenti-

als an die weltweite Veriagertmg der

Produktkmsstandorte -zugunsten

Dritter lind Vierter Welt 'wurde im-
mer wieder durch Subventionen ver-

zögert, ahgenriMert,.,im Endeffekt

,
picht zügig genug vüigeoommen.

— * Bis EndedieseSJahieswerden die

für VirLSfahliiT>tffrnphTmm 'gP«ahH,An
oder bewilligten Subventionen be-

reits dfe aberwitzige Summe von 114

Milliarden DM erreicht haben. Die
deutscheStahlindustrie, die ein Drit-

tel der EG-Stahlproduktion stellt, ist

an diesgm Spgpp nmtstaatlichen Fflllr

hornem mit6^ Prozentund ohne den
SonderfaH: Arbed-Saarstahl gar nur
mit SÄPrbzehi beteiligt

D as ist nicht der Schnee von ge-

stern, über den man ab 1986 ge-

trost zur Tagesordnung übergehen
könnte. Allein; in diesem Jahr sind

über 80 Milliarden DM (davon in der

Bundesrepublik mir eüe Milliarde)

tvon dieser Subventionsfawine ins

-Rohen gekommen. Zumal in solchen

Größenordnungen wirkt das Mißver-

hältnis der Subventionen wim Nach-
teil der Deutschen wettbewerbsver-
fälschend. Dies deshalb, weü Sub-
ventionen erfahmngsgemäfl nicht
nur in „maifctneutrale“ Umstruktu-
rierung fließen, sondern in erhebli-

chem Umfang in die Produktpreise
übergehen und zumindest das euro-
päische Stahlpreisniveau zu Lasten
der Nichtsubventionierten drücken.

Anders als mit diesen Subventions-
folgen können es sich die deutschen
Stahlproduzenten beispielsweise

überhaupt nicht erklären, HaB die

Preise für ihr Hauptprodukt Flach-

stahl auch bei einem Dollarkurs von
2,60 DM in den beiden anderen gro-

ßen Stahlregionen der freien Weh
(USA und Japan) um 40 und 15 Pro-
zent höher als aufdem g»mpin_«mnn»n

Europamaxkt hegen.

Nur solche Folgen der Subven-
tionslawinen haben denn auch

die in der deutschen Stahlindustrie
Awniniprpwiwi und auf Marktwirt-

schaft eingeschworenen Privatunter-

nehmer! bestimmt, über 1985 Hmiw
auf eine Fortsetzung des strengen
amtlirhfji KriyninanagPtnpnte dm*
Produktions- und Lieferquoten für

weitere drei Jahrezu plädieren. Diese

Schonfrist bis zur Rückkehr in den
freien Leistungswettbewerb scheint

ihnen unerläßlich, um das Versickern
der Sabventionsfoigen abzuwarten

und nicht von den Hochsubventio-

nierten aus dem Markt gepustet zu

werden.

Diese Schonfrist hat der Mmister-

rat jetzt im wesentlichen gewährt Är-
gerlich. für die Deutschen dabei, daß

neben Betonstahl, der nur noch drei

Prozent der deutschen Walzstahler-

zeugung ausmacht, auch die wichti-

geren oberflacheaveredeKenFeinble-

che ab 1986 aus dem Quotenkorsett

herausgenommen werden. Denn ge-

rade auch bei diesen Qualitätspro-

dukten tobt der subventionierte Ver-

drängungswettbewerb.

Einen notwendigen politischen

Kompromiß mit »erheblichen Man-
geln“ nennt denn auch der deutsche

Stahlproduzentenverband den Mmi-
sterratsbeschhißL Wie gravierend die

Mangel zu Lasten der deutschen
Stahlwerke auafeHen werden, wird in

den nächst«! Jahren entscheidend

davon bestimmt, wieviel Subventio-

nen bei den Nachbarn noch durch die
jetzt offen gebliebenen Schlupflöcher

strömen.

EUROPÄISCHERSTAHLMARKT / Vorsichtige Lockerung der Krisenregelungen STEINKOHLENTAG

Bonner Einlenken ermöglicht eine

unerwartete Einigung im Ministerrat

Riesenhuben Sparen trifft

auch Kohle-Subventionen

Über eine vorsichtige Auflockerung des Krisenregunes auf dem euro-
päischen Stahlmarkt haben sieb die Wirtschaftsminister der EG jetzt

verständigt Gleichzeitig legten sie fest daß öffentliche Beihilfen an die
Stahlunternehmen vom 1. 1. 1986 an nur noch für Umwelt- und For-
schungsaufwendungen so wie zur Finanzierung von Sozialplänen und
zum Ausgleich fürein endgültiges Ausscheidenvon Unternehmen aus der
Stahlproduktion gezahlt werden dürfen.

Die Einigungkam fürdie Experten
überraschend. Sie soll die europäi-

sche Stahlindustrie schrittweise wie-

der den Bedingungendes freienWett-

bewerbs aussetzen. Zunächst aller-

dings werden nur zwei Erzeugnisse
(Betonstahl und beschichtete Bleche)
aus dem System obligatorischer Pro-

duktionsquoten herausgenommen.

Beide Produkte haben derzeit zu-

sammen einen Anteil von knapp 15

Prozent an derdem Krisenregime un-
terlegenden Gemeinschaftserzeu-

gung. In einem Jahr will derMinister-
rat entscheiden, ob von 1987 weitere

Erzeugnisse (Walzdiaht und verzink-

te Bleche) von der Produktionsbe-
grenzung befreit werden können.

Der Einigung waren wie üblich
langwierige Beratungen vorausge-

gangen. Dabei ging es vor allem um
die Sicherung einer gerechten Vertei-

lung der bestehenden Quoten aufdie
einzelnen Mitgliedsstaaten. Beschlos-
sen wurde unter anderem, daß die
EG-Kommission »ns einer dreipro-

zentigen »Reserve“ bestimmte Auf-

besserungen bei den Untemehmens-
quoten vornehmen kann. Dabei soll

sichergestellt werden, daß kein Land
mehr als ein Prozent seines gegen-

AUF EIN WORT

99 Die Gefahr wachst, daß
jeder nur noch jene

Wirklichkeit in Form
von Zeitungen, Politi-

keneden, dienstlichen

und privaten Kontakten
ZUr Kenntnis nimmt,

die er für richtig halt

Dies ist die Gefahreiner

sich mehr und mehr po-

larisierenden Gesell-

schaft y>

Hermann Haboch, Präsident der Ver-
einigung derhessischen Unteraehroer-
verbände, Frankfurt

FOTO WOiFGANG ECKHARDT

Baker-Plan macht
Fortschritte

DW. Washington
Die internationalen Kreditinstitute

unterstützen grundsätzlich den Plan

des US-Fmanzministers Baker, in ei-

ner gemeinsamen Aktion mit

tkraalen Organisationen und den Ge-
schäftsbanken die Verschuldungs-

probleme in 15 Staaten zu lösen. Al-

lerdings wollen sie die Regierungen
der westlichen Industriestaaten in

das Konzept einbeziehen, verlautete

nach einer ffitMmg internationaler

Banken in Washington. Der Baker-

Plan sieht vor, daß die Geschäftsban-

ken in den nächsten drei Jahren für

20 Mrd. Dollar zusätzliche Kredite ge-

wahren; Weltbank und Entwick-

hmgs&anken neun fifrd. Dollar.

wärtigen Marktanteils vertiert Über-
rascht hat vor allem die Kompromiß-
bereitschaft der Bundesregierung.
Dadurch daß Bonn zunächst ent-

schieden gegenjede Fortführung von
StiLegungsbeihiLFeTi Front gwnaxiit

hatte, erreichte es jedoch wenigstens
eine strikte ftir*gr«»n7img der aur»h

über d**" L Januar 1988 hin«« zuläs-

sigen Subventionen.
Eigentlich ^****** Zahhmg»"

voll verboten werden müssen. Mehre-
re Mitgliedsländer haben aberkeinen

daraus gemacht, d«B bei ihiu»n

der Prozeß derUmstrukturierungder
Stahlindustrie noch n«<*h* abgeschlos-

sen ist Die vereinbarte Regelung ist

nach deutscher Darstellung jedoch
»wasserdicht“. Die Kriterien für die

Genehmigung seien so eingeengt,

daßvon vornhereinjedemMißbrauch
ein Riegel vorgeschoben worden sei.

Nach dem Text des Beschlusses

dürfen Baihtlfpw zur Übernahme von
bis zu 50 Prozent der Zahlungen an
freigesetzte oder vorzeitig in den Ru-
hestand getretene Arbeitnehmer

noch bis Ende 1988 gezahlt werden,
wenn diese nicht die üblichen Kosten
überschreiten und tatsächlich durch

die finhWpBimg von Stahlwerksanla-

MASCHINENBAU

gen verursacht werden. Beihilfen für
die endgültige Einstellung von Akti-

vitäten, die unter die Bestimmungen
des Menten-Vertrages faiVf», können
ebenfalls für «bei Jahre als mit dem
ordnungsmäßigen Funktionieren des
Gemeinsamen Marktes vereinbar an-

gesehen werden, falls der Subven-
tionsbetrag eine bestimmte Höhe
nicht übersteigt und von unabhängi-
gen Gutachtern überprüft wurde.

Die EG-Kommission rechnet mit
einem Beihilfevolumen in der Grö-

ßenordnung von nur 500 bis 600 Mil-

lionen Ecu (rund 13 Mrd. DM)- Auch
die Subventionen für den Umwelt-
schutz und für Investitionen im Be-

reich von Forschung und Technolo-

gie dürfenkünftig bestimmte Höchst-
grenzen nicht überschreiten. Grie-

chenland wurden zusätzlich regiona-

le Beihilfen zugestanden, soweit si-

chergestellt ist, daß diese ok*ht zu
neuen Produktionskapazitäten füh-

ren.

Bundeswirtschaftsminister Martin
Bangpmann, der wegen Krankheit
nicht an der Sitzung teilnehmen
konnte, begrüßt, daß mit der Ent-
scheidung den -<3tah1itnffTn»hmpn
der Gemeinschaft rechtzeitig eine

klare Grundlage für ihre Dispositio-

nen geschaffen worden sei. Dieser

Stahl-Kompromiß sei ein Erfolg für

Europa und gebe Hoffnung für eine

weite« positive Entwicklung mit

dem Ziel de* Herstellung von norma-
len Marktverhältnissen für die euro-

päische Stahlindustrie.

HANSBAUMANN,

.Wenn «l»» Bundesregierung den
: Haushalt sanieren und Steuern sen-

i
ken wül, dann muß sie auch die Sub-

;
ventionen aufdas unverzichtbarNot-

j
wendige beschränken." Mit dieser

;
Feststellung antwortete der Bundes-

< minister für Forschung und Techno-

;

logie, Heinz Riesenhuber, auf «zarte

i Wünsche“ des Voistandsvorsitzen-
: «len der Ruhzkohle AG, Heinz Horn,
‘ auf «Wn StemkoMentag 1985 in Es-

1
sen. Hora hatte in seine- Ansprache

! Bund und Land aufgefordert, dievor-
' gesehene Kürzung der Zuschüsse für

|

Investitionen und Kohleheizkraft-
> werke noch einmal 211 überprüfen.

i Biesenhuber verwies den Stein-
i kohlenbergbau darauf; daß es für

; tüchtige Unternehmer reizvoller sein

1 müsse, die Kosten in das Griff zu
!
bekommen, als auftretende Lücken

[

von außen schließen zu lassen. Für

!
die deutsche öffentliche Hand sei es

1 auch mit Blick auf die EG und die

j

Subventionsgebaren mancher Nach-
i bara überzeugender, wenn sie die

; Subventionen im eigenen Land fest

• im Griffhabe.

Der Minister hatte aber auch Lob

l

für die deutsche Steinkohle. So be-

scheinigte er ihr, daß säe auch in

• schwierigster Situation eine
’ »schmerzhafte Anpassung“ ihrer

! Kapazitäten an den geänderten Be-

darfvorgenommen und nicht nur rei-

: ne Kohleinteressen vertreten habe,

j
Der Rückgang derFörderung von 120

auf 80 Min Tonnen ist für ihn eine
»phantastische Leistung“, die mit
Hilfe einer »kundigen Gewerkschaft
mit Augenmaß“ erbracht worden sei.

In einer sehr pragmatischen Rede
stellte Heinz Hora fest, daß die Koh-
lepolitikdes Bundes prinzipiell konti-

nuierlich fortgeführt werde. Doch zu
Sorgen gebe es dennoch Anlaß ge-

nug. So beklagt Hora die Stahlsub-

ventionen «1er übrigen EG-Länder,
'die 1985 eine Größenordnung von 30
Mrd. Mark hätten. Dadurch werde die

Position der deutschen Steinkohle

unmittelbar bedroht. Demgegenüber
hätten sich die Schatten aus Brüssel
aufgelöst, die sich mit derAndrohung
auf die deutsche Steinkohle gelegt

hätten, in Europa 40 MIU. Tonnen
Förderkapazität stillzu legen. Nichts

sei bei diesem Vorschlag bedacht ge-

wesen.

Ahgr an dfe heimigrfu» AdlCS-

se wandte sich Horn, an „wirtschafts-

ferne Schreibtische“, die forderten,

.daß man die traditionellen Indu-

strien ruhig eingehen lassen könne“,

nach fiinf Jahren verfüge man dann
über eine Million neuer Arbeitsplätze.

Sollen wir, so fragt Horn, den deut-

schen Steinkohlenbergbau weiter

schrumpfen lassen. „Sollten wir ge-

sellschaftspolitische, sollten wir so-

ziale Ungereimtheiten aus Südafrika

importieren, oder auch aus Polen?“,

will Hora wissen. Kohlepolitik darf

sich nach seiner Ansicht nicht von
Alltagsfragen irre machen lassen.

Fachkräftemangel hemmt
das Wachstum der Branche

WIRTSCHAFTS$JOURNAL

JOACHIMWEBER, Frankfurt

Der Maschinenbau, mit gut eirwr

MillionMitarbeiter größter deutscher

Industriezweig, lauft zur Zeit aufvol-

len Touren. Die Kapazitäten sind zu

fest 90 Prozent ausgelastet, die Auf-

tragsbestände sichern die Beschäfti-

gung für 6^-vorJahresfristwaren es
noch 5ö- Monate. Die Zahl des* Kurz-

arbeiter ist per Ende September auf

4000 (1984: 21 000; Durchschnitt 1983:

120 000) mgmrnipngpachmolTPn ,
und

die meisten Betriebe suchen hände-

ringend Facharbeiter, so der Bran-

cbenverband VDMA.
Für das Gesamtjahr 1985 erwarten

dfeMaschinenbauereinPtoduktioins-

phiszwischen achtund neun ProzenL
Bis Ende August war ein Zuwachs
von knappneun Prozenterreicht Oh-
ne die Engpässeam Arbeitsmarkt, so
meinen die Unternehmen, wären Pro-
duktion und Beschäftigung wahr-

scheinlich noch stärker gestiegen.

Dabei hatte die Branche schon im
August 34 000 Arbeitsplätze mehr be-

;

setzt als ein Jahr zuvor.

Noch sehen die Koryunktuibeob-
j

achterdes VDMAkein Ende des Auf- i

Schwungs: Auch 1986 soll die Pro-

!

diilctinn um mindesten«« fiinf PmTwit
j

7iin»hmpn_ Dann wird sich auch bei
|

Absatz und Umsatz eine Verschie-
|

himg bemerkbar machen die in die-

sem Jahr erst bei den Auftragsein-

gängen deutlich wurde.

Während namlioh die bis Ende
j

1984 wachstumsbestimmende Aus-
|

fendsnachftage seit Jahresbeginn an
|

Dynamik verlor, haben die Inlands,

besteüungen spürbar Fahrt aufge-

nommen. So ergab sich die reale Auf-
[

tragszunahme von zehn Prozent bis
jEndp September ans rinwn Inlands-
j

phis von 14 und einem Ausland«!-
j

wachs von sieben Prozent Dieser
{

Trend wird sich nach Einschätzung

des Verbands auch 1986 fortsetzen.

ARpEITSMARKT

Befristete Verträge werden
immer häufiger angeboten

S. SCHUCHART, Düsseldorf

Das am L Mai 1985 inKraft getrete-

ne Beschäftigungsförderungsgesetz

(BFG) hat nach Worten des Ge-
schäftsführers der Bundesvereini-

gung der Deutschen Arbeitgeberver-

bände in Köln, EmstGüntherMager,
vor allem durch dieErleichterungdes
Abschlusses befristeter Arbeitsver-

träge zu greifen begonnen. Erste Um-
fragen hätten ergeben, daß gerade

frWiA und mittlere Unternehmen

von dieser Möglichkeit zunehmend
Gebrauch machten, wahrend größere

Unternehmen häufig an der ableh-

nenden Haltung der Betriebsräte

scheiteren, erklärte Mager auf einer

Tagung der Deutschen Gesellschaft

für Personalführung, Düsseldorf

Mager kritisierte, daß derGesetzge-

ber die mit dem BFG verfolgten In-

tentionen nicht deutlicher zum Aus-

druck gebracht habe. So seizum Bei-

spiel das Verhältnis des BPG zu be-

stehenden Tarifverträgen im Gesetz

nicht eindeutig geregelt Die dringli-

chen Appelle seines Verbandesan die

Arbeitgeber, verstärkt befristete Ar-

beitsvertrage einzugehen, sei deshalb
mit dem Risiko behaftet, daßdieseim
Wege der Rechtsprechung dann doch
wieder zu Dauerarbeitsplätzen ge-

macht werden könnt«.

Demgegenüber betonte der Parla-

mentarische Staatssekretär im Ar-

beitsministerium, Wolfgang Vogt,

den Vorrang und zwingende Anwen-
dung des BFG gegenüber tarifver-

traglichen Regelungen. Die Zielset-

zung des BFG, Neueinstellungen zu

erleichtern und dadurch die im Zuge
der konjunkturellen Erholung entste-

hende Mehrarbeit aufmehr Beschäf-

tigte zu verteilen, wäre sonst gefähr-

det, erklärte Vogt

Nene Börsenordnung
bis zum Jahresende
Frankfurt (cd.) - Noch bis zum

Jahresende würden die Vorausset-

zung für Börsenordnung in

der Bundesrepublik geschaffen, die

dafür sorgt, daß dieacht Regümalbör-
sen zu einem Markt zusammenwach-
sen, der auch den internationalen An-
forderungen gewachsen ist Das kün-
digte F. Wilhelm Christians, Vor-
standssprecher der Deutschen Bank,
gestern an. Eine Reform sei viel zu
lange durch Partikularismus und
„kurzsichtiges Kirchtunnsdenken“
blockiert worden. Auf einer Presse-

konferenzderDeutschen-Bank-Toch-

ter DWS schätzte Christians die wei-

teren Kurssteigerungschancen an der

deutschen Aktienbörse günstig ein.

Balm mR rieten Prozent

Frankfurt (cd.) — Die Absatzchancen
fürdieam Dienstag beschlosseneund
zunächst als unverkäuflich geltende

siebenprozentige zehnjährige Bahn-
anleihe über 800 Mül. Mark, von der

650 Mül Mark zu pari zur Zeichnung
angeboten werden, haben sich ge-

stern verbessert Grund: Die leichte

Erholung des Rentenmarktes, wo der

Anstieg der Pfandbriefrenditen auf

7,5 Prozent erstmals seit längerer Zeit

lebhaftere Nachfrage ausgelost hat

BGH zu Philip Morris
Karlsruhe (dpa/VWD) - Der Kar-

teilsenat des Bundesgerichtshof

(BGH) hat die Rechtsbeschwerde im
Falle des US-Zigarettenkonzerns
Philip Morris und der zur südafrika-

nischen Rembrandt-Group gehören-

den Rothmanns-Gruppe für gegen-

standslos «klart Damit ist das Ver-

fahren vor den deutsch«! Kartellge-

richten noch nicht zu Ende. DerBGH
sah rieh nicht veranlaßt, über den
ursprünglichen Zusammenschluß,
der vom Bundeskartellamt im Fe-

bruar 1982 untersagt worden war, zu
entscheiden, da diese Fusion durch
neue, im März 1984 geschaffene Be-
teiligungsverhältnisse bei Rothmans
als erledigt betrachtet wurde. Damals
hatte Philip Morris seine Beteiligung

auf 30,8 Prozent des Nominalkapitals
und etwa 24£ Prozent der Stimm-
rechte reduziert. Das Bundeskartell-

amt hatte dieseneue Konstruktionim

Juli 1985 ebenfalls vorsorglich unter-

sagt, um die gesetzlichen Fristen zu

wahren. Gegen diese Untersagung ist

Beschwerde der Unternehmen beim
Kammergericht Berlin anhängig.

Hermes-Regeln begrüßt
Bonn (Mk.) - Die Neufassung der

Ausfuhrgewährleistungen des Bun-
des (Hermes-Deckungen) ist in der

Form, wie rie vom Wirtschaftsmim-

sterium vorgelegt wurde, nach An-
sicht des Bundesverbandes der Deut-
schen Industrie (BDI) ein erster

Schritt in die richtige Richtung. We-
sentliche Forderungen derWirtschaft

seien «iferdingy unberücksichtigt ge-

hlieben. Positiv wird das Treuhand-

modefl bewertet, mit dessen Hüfe der

deutschen Exportwirtschaft durch

Nutzung ausländischer Kapitalmärk-

te Fremdwährungskredite zugäng-

lich werden und für den neuen Aus-

zahlungsmodus bei Exportkreditenje
nach Fortschritt der Fertigstellung.

Ablehnung bekräftigt

Bonn (DW.) - Die Mittelstandsver-

einigung der CDU/CSU hat ihre ab-

lehnende Haltung zum Entwurf des

Landes Baden-Württemberg zur No-
vellierung des Ladenschlußgesetzes
bekräftigt „Die für die Hett-Passage

in Stuttgart oder andere unterirdi-

sche Einkaufspassagen in dem Ge-

setzentwurf vorgesehenen Möglich-

keiten zur verlängerten Ladenöff-

nungszeit müssen unbedingt auf

Großstädte mit mehr als 500 000 Ein-

wohnern beschränkt bleiben,“

schreibt der Bundesvorsitzende Ger-

hard Zeitei in einem Brief an die Mi-

nisterpräsidenten der unionsgeführ-

ten Bundesländer.

IATA-Kongreß beendet
Hamborg(dpa/VWD)- Die interna-

tionalen Linienfluggesellschaften ste-

hen vor der schwierigen Aufgabe, die

wirtschaftlichen Probleme der Zivil-

luftfahrt zu lösen, die in den nächsten

Jahren auf rie zukommen. Dies er-

klärte der neugewählte Präsident der

International Air Transport Associa-

tion (IATA), der Marokkaner Moha-
med Mekouar, zum Abschluß der

dreitägigen 4L Generalversammlung
de- Internationalen Lufttransport-

Vereinigung in Hamburg.

\V
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Geschäftlich nach

Spanien? Iberia hat täglich

beste Verbindungen von deutschen Flughäfen. Und das

1 dichteste spanische Streckennetz mit ausgezeichneten

Anschlüssen.

Damit Sie nicht nur pünktlich, sondern auch

angenehm fliegen, zählt der Iberia Preference-Service

zucfenÄserteten.

Selbstverständlich sind: Sitzplatzreservierung in

der Raucher- oder Nichtraucherzone. Separates

Einchecken. 30 kg Freigepäck. Durch den Ehegattentarif

zahlt Ihre Reisebegleiterin nur 50% des normalen

J Flugpreises. Für Preference Class-Reisende steht in

Madrid eine VIP-Lounge zur Verfügung - als Zweitbüro

oder zum Entspannen.

So können sogar Geschäftsreisen zum Vergnügen

werden. Fragen Sie Iberia oder Ihr Reisebüro.

Wir möchten, daß Sie schnell ins Geschäft

kommea •

Zum Beispiel nach Madrid:

von Düsseldorf ab 16.00 Uhr an 18.20 Uhr

von Frankfurt ab 12.55 Uhr an 15.25 Uhr

ab 20.25 Uhr an 22.55 Uhr

von München ab 15.55 Uhr an 19-40 Uhr

Nur Iberia

fliegt nonstop von Düsseldorf nach Madrid.
SPANIENSIUFTUWEM

f
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THYSSEN STAHL /Nächste große Iavestitionsetappe durch noch mehr Umweltschutz verdoppelt die Betriebskosten

„Wir weisen auf die Zeichen an der Wand hin“
lpt1 bä Thyssens großen (Oxygen- Konkurrenz mitdem gleichen Schick- Aspekt der Politik in Bund und Län-

sai lebte. Doch ebenso wie beim im- dem, einfach wiedereznmalzu testen,

mernoch-trotzdergesttigenEG-Be- wie befasbmgsfaig die deutsche
schlösse- nichtganzausgestancteoea Stahlindustrie eigentlich ist“ Zwar

WITAG

Klage der Anleger
hatte Erfolg

AP, Köln

Die zur Kölner Unteruehmens-
gruppe Rüger gehörende West-
deutsche Immobüien-Treuhand AG
(Witag) muß nach «ra»m Urteil des

Kölner Landgerichts vom Mittwoch
an 130 Anleger Einlagen in Höhe von
Wtehr als 13 MiTlinnpn Mark zuiücker-

statten. Nach ohwm mehrjährigen
Rechtsstreit entschied die 23. Zivil-

kammer am Mittwoch in erster In-

stanz, dieWerbung derWitagfür steu-

ersparende Beteiligungen am Bau
von zwei Hotelanlagen auf Gran Ca-

naria Anfang der 70er Jahre habe fal-

sche Angaben über die Absicherung

der Kapitaleinlagen enthalten.

Gmndbuchrechtliche Sicherungen,

wie sie den interessierten

AnzolB*

Wirfediafts-

wissen
kann man abonnieren. *

Bitte;

An: DIE WELT. Vfcrirteb. iS
Postfach 305830. 2000 Hamburg 36

Bine liefern Sie mir vom nächslerreich-

baren Termin an bis auf weiteres

«allliWH UH1UKIW Ff« atlTUIItOB

zum monatlichen Bezugspreis von

DM 26.50 (Ausland 35.-. Luftpost auf

Anfrage), anteilige Versand- und
ZusieUkoslen sowie Mehrwertsteuer

eingeschlossen.

Vornarae/Num c:

Straße/Nr.:

PLZ/On:

Vorw./Tel. : -

Dalum:

Ich habe das Recht, diese Bestellung

innerhalb von 7 Tagen (rechtzeitige

Absendung genügt) schriftlich zu wider-

rufen bei:

DIE WELT, Vertrieb,

Postfach 30583a 2000 Hamburg 36

J.GEHLHOFF, Duisburg

Aus der Hiwaw Tage im Busdesrat

verabschiedeten neuen und abermals

verschlrftpfi „TwhniBnhgn Anleitung

(TA) Luit“ folge fürdieThyssen Stahl

AG, Duisburg, in den nächsten acht

Jahren ein zusätzlicher Umwelt-

schutz-Invesütionsschub von 950

mtp DM, nachdem in den letzten

rehn Jahren insgesamt etwa 600 M2L
DMfür diesen Zweck investiert wur-

den. Vor allem durch Anstieg von
TTapttaMipngt und „umwellverteuer-

tem“ Stromverbrauch sei zu erwar-

ten, daß sich die laufenden Umwelt-

schutz-Betriebskosten von derzeit et-

wa 50 DM je Stahltonne aufreichlich

100 DM verdoppeln und damit ein

Zehntel des heutigen Produkterlöses

erreichen.

Hauptsächlich zwei gewichtige

Punkte hat der Vorstand des größten

privatwirtschaftlichen Stahlprodu-

zenten in der EG, der Duisburger

Thyssen Stahl AG, an diesemnun vor
der Presse vorgeteagenen Fazit kri-

tisch «ibuwtVhi. Vorsitzender

flgjng Kriwet und sein Stellvertreter

Karl-August Zimmermann betonen:

Erstens bringe die verschärfte TA

JAN BRECH, Hamburg
Die traditionsreiche Reederei-

Gruppe Deutsche-Afrika-Linien

(DAlj/Essberger hält sich im schwie-

rigen Umfeld der internationalen Li-

nienschiffahrt für gut gerüstet, um
den Wettbewerb auch auf Dauer be-

stehen zu können. Nach Angaben der

Geschäftsführung sind die vor gut ei-

nem Jahr eingeleiteten Maßnahmen
zur Straffung derGruppe abgeschlos-

sen. Die Reederei werde 1985 mit ei-

nem insgesamt positiven Betriebser-

gebnis abschließen, das sich durch
außerordentliche Erträge noch ver-

bessere.

Rechtzeitig zum 100jährigen Jubi-

läum der Woermann-Linie ist die

DAL/Essberger-Gruppe damitwieder

aus der Veiiustzone gefahren, in die

stahl-) Hüttenwedfcenam Duisburger

Niederrhein aus nun erforderlichen

„Nachbesserungs“-Im>estition€n an

den Entstaubungsanlagen (pro Anla-

ge zweistellige Müli&enbetiage) nur

eine „auch meßtechnisch kaum noch
wahrnehmbare“ Steigerung des Ent-

staubungsgrades von 99,86 auf 99<93

Prozent V

Angesichts so geringer Effizienz

^nd einpr (beispielsweise beim

Schwefeldioxid) zur Hälfte durch

widrige Winde ausjden Kaminen läs-

sigerer Ausländer - in Ost und West

importierten Verschmutzung des

Hrrnmels inderBundesrepublik sieht

Thyssens Stahlv^rstand aus der

neuen TA Luft „zian Teil krasse Fehl-

investitionen“ aufjdas eigene Unter-

nehmen wie aufdie Branche zukom-
men.

Zweiter Kritikpunkt Man würde
diese Kostensteigerung aus „überzo-

genem UmweltFaEfektmmsmw“
(wie auch alle anderen Erhöhungen
der Produktionskosten) mehr oder

1885 gegründete Woermann-Linie
und die fünf Jahre später dazuge-

kommene Deutsche Ost-Afrika-Linie

sind die Wurzeln der heutigen

Gruppe, die sich im Besitz der Fami-

lie Rantzau-Essberger befindet Mit
einer Flotte von 47 Schiffen, von de-

nen 37 im Besitz der Reederei sind,

gehört DAJUEssberger zu den großen
deutschen Linienreedereien. Der
Umsatz betrug im Vorjahr 732 MÜL
DM und wird 1965 die gleiche Höhe
erreichen. Beschäftigt werden 1280

Mitarbeiter, davon 920 auf See.

Etwa 80 Prozent des Umsatzes fah-

ren die Linienschiffe ein. Die DAL
hält tradttLansreiche Dienste in das

südliche Afrika, nach West- und Ost-

afrika sowie in den Indischen Ozean.

Thema der EG-Stahlsubventionen
7iim Nachteil der. Deutschen fehm

die EG-Nachbam, ob Belgier, Briten,

Franzosen oder Italiener, auch beim
Umweltschutz „und auch in Zu-
kunft“ deutlich unter der hierzulande

Schlucken muß die Thyssen Stahl

AG (die 1984/85 ihr gewinnträchtig-

stes Geschäftsjahr qprt rfpm letzten

Stahlboom von 1974 absolviert haben
dürfte) den neuen Umwelt-Kosten-

schub natürlich ebenso wie die ge-

samte Branche. Dem Vorstandschef
Kriwet (zugleich Vorsitzender des

deutschen Stahlpxoduzentexrverixm-

des) kam es bei der limfangifeiym

Präsentation von Thyssens Umwelt-
schutzerfolgen in der Stahlerzeugung
denn auch auf einen anderen Aspekt
am

Probleme hat in den letzten Jahren
aufgrund der Ereignisse in Nigeria

vor allem die Westafrika-Fahrt ge-

macht, die auch 1985 ohne Gewinn
fahrt

Die restlichen 20 Prozent entfallen

auf die Tramp-, Tanker-und Zement-
fahrt In der Bulkfahrt werden nach
drastischen 'Einsehnitten 1 BflS die TCn-

sten wiedereinge&hren. In der Tank-
fehrt hat sich die Reederei Essberger

mit positivem Ergebnis auf die

Transporte von Chemikalien in der

Nord- und Ostsee konzentriert Im
Einsatz zur Zeit tu»]in Schiffe.

Die Flotte der neun Spezialtanker für

Zement ist langfristig verchartert und

löstet, wie es heißt, einen stabilen,

positiven Beitrag zum Gesamtergeb-

nis.

scheute Kriwet die Voraussage, daß
mit den kommenden Umweh-Zu-
satrfrosten bereits der Punkt erreicht

werde, „an dem Teile der deutschen

bruchartiger Prozeß ab, sondern als

schtetebcmcie Entwicklung.

„Aber mir kommt es daraufan, die

vielleicht noch etwas schemenhaften

Zeichen an der Wand nicht zu ver-

schweigen. Vielleicht vermögen un-

sere Politiker sie nicht zu sehen, viel-

leicht wollen sie es aunh ganz gjpfapfr

nicht ffjwn, und viriWMchtgpfetenhw
diesen Nichtwollen Wahltennine ei-

ne Rolle. Aber es soll der Industrie

zumindest nicht nachgesagt werden,
wenn vielleicht zu entern späteren

Zeitpunkt diese Zeichen an derWand
drastisch plastisch mit, an jQhren-

Konsequenzen zu sehen sind, wir hät-

Britische Firmen
optimistisch

fu, London

Das Ergebnis da jüngsten Quar-

talsumftage des britischen Industrie-

verbandes CBI ist positiver ausgefal-

len als erwartet Das verarbeitende

Gewerbe meldet weiterhin eine Zu-

nahme der Produktion und der Auf-

tragseingänge. Das Ergebnis beruht

auf einer Kostenentwicklung ln die-

sem Sektor, die seit 18 Jahrei nicht

mehr so günstig war wie derzeit Ent-

sprechend heben weniger Unterneh-

men ihre Preise an. Die Voraussage

dps Rz-haMrariTW^ dia Inflationärste
weide bis Mitte nächste! Jahres bis

auf 3,5 Prozent gefallen sein, wird
glaubwürdiger. Darum fordert das

CBI eine „drastische“ Zmssenknng,

wobei mit drastisch wohl ein Rück-
gangvon derzeit 11,5 auf 9,5 bis zehn
Prozent Basiszins gemeint ist

weniger klaglos gemachen, wenn we-
nigstens die nahe CBG-) Auslands-

DAL / ESSBERGER-GRUPPE / 100 jähriges Bestehen der Woermann-Liiiie

Flotte fährt wieder aus der Verlustzone
sie 1983 und 1984 geraten war. Die

Stahlindustrie an dieser Bdastungs-

. probe zerbreche!“. In aller Regel
scboP

/<

e
EF

eicht
?? spiele sich dezartigesja auch nicht als

von 50DM je Tonne Rohstahl

„Wir stehen also neben der Bela-
stung aus der im europäischen Ver-

gleich so unterschiedlichen Subven- tenrechtrechtzeitigdaraufhingewie-
tionsgewährung vor einem anderen sen.“

EG / Vier Jahre für Umsetzung in oarionalfis Recht

Regeln für Investmentfonds"

t . t

WILHELMHADLER Brüssel

Über eine Koordinierung der

Rechtsvorschriften fürInvestmentge-

sellschaften haben sich die EG-Regie-

rungen verständigt Die formelle Ver-

abschiedung von zwei entsprechen-

den EG-Rkbtlinien hängt jedoch

noch von der Zustimmung Däne-

marks ab, das zuvor noch sein natio-

nales Parlament konsultieren muß.

Sei der Rechtsangleichung ist es,

die ZulassungsstruMuranlagepoli^

und Publirifatspflichten von „Orga-

nismen für gemeinsame Anlagen in

Wertpapieren“ so weit zu hannonirie-

ren, daß Irwestinentgesellschaften ih-

re Anteilscheine auch in anderen Mit-

gliedstaaten frei anbieten dürfen. Das

ist wesentlich für die Sehaflbngeines

europäischen Kapitalmarktes.

Bisher unterscheiden sich die Zu-
m dan nmnliMn

jed(»h bis zu zehn Prozent anb^ien.

Beschränkt bleibt die HarraoaUie-

rung zunächst auf sogenannteG^ü-
schaften des nichtgesehlositßen

Typs, die ihre Anteile beimPub&um

r

tem was die Pflichten angeht, dtein-

vestmentgesellschaften auforte#

sind und die Kontrollen, denen aü

unterworfen werden. Die Nein»
hing aufEG-Ebene soll einen einheit-

licheren Schute der Zertiflkatinhah#

ermöglichen. Für dfe Umsetzung»
nationales Recht ist allerdings efae

Frist von 48 Monaten vorgesehen.

Die Hazmonisierungsrichtiiale

schreibt vor, daß eine Investment*^

Seilschaft grundsätzlich für nRfö

^r »k fünf Prozent ihre» Sonder-

Vermögens Wertpapiere ein und de*,

selben Emittenten erwerben darf!Die

•«.-SSI

HOCHSEEFISCHEREI / Kein Einheitsunternehmea

Bonn gewährt
HAN&J. MAHNKE, Bonn

Die Bundesregierung hat eine

Start- und Überbrückungshilfe von

35 MiPinnm Mark für die Umstruktu-

rierung und den ZusammenSchluß
der Hochseefischerei beschlossen. In

den Bundeshaushalt 1986 sollen noch
Ausgaben von 15 Millionen und Ver-
pfliphfaingserm^cbtigimgen für die

beiden folgend«! Jahre von jeweils

zehn MflUnnen untergebracht wer-

den. Eine derartige Bundeshilfe soll

Jetztmalig
1
* gewährt werden.

Damit soll die deutsche Hochsee-

flotte nach dem Verlust traditioneller

Fangplatze aufgrund da- Ausweitung
der Seemeilenzone in die Lage ver-

setzt werden, Fischerei auch in Zu-
kunft betreiben zu können. Durch die

Hilfe soll die Zusammenarbeit er-

leichtertwerden. Undzwar ist an eine

gemeinsame Einsatzplanung der
Flotte imri an eine gemeinsam» Ver-

marktung gedacht Der Rationalisie-

rungseffekt wird in dem neuen Struk-

turkonzept, das im September vorge-

legt wurde; auf sechs Millionen Mark

Starthilfe
jährlich veranschlagt Die zunächst

vorgesehene Einheitsgesellschaft soü

es nicht geben, sondern drei Unter-

nehmen an zwei Standorten.

' Die Cuxhavener GmbH & Co. KG,

an deren Kapital von 16 Miläonen

Marie Stadt und Land mit 46 Prozent

und die Reederei«!. „Nordsee“ (Uni-.,

fever) und Nordstern mit jeweils 27

Prozent beteiligt sind, verfügt über

fünf Froster und vier Frischflschßn-

ger. An der Gesellschaft in Bremerha-

ven (Kapital von 3,2 Millionen) hat

das Land Bremen einen Anteil von 49

Prozent 51 Prozent hegen bei mittel-

ständischen Firmen, Sie arbeitet mit

einem Froster und drei Frischfisch-

fangem. Dazu kommt noch die Scom-

hrus KG in Bremerhaven (bereedert

von der Firma Pichenpack) mit einem

Froster.

Der Kapazitätsabbau sei unver-V
meidlich gewesen. Er dürfe nicht da-

zu führen, daß die Einrichtungen an'

T.anri nicht mehr ausreichend genutzt:

werden und für die Anlandungen

kein Interesse mehr besteht

• 7

WESTLB-PROGNOSE / Günstige Emkommenentwicklung belebt den Konsum

Industrie bleibt auf Wachstumskurs

i Unierschnft: »

01-043

Sie haben das RechL,eine Aboonements-
bcStellung innerhalb von 7 lägen (recht-

zeitige Absendung genügt) schriftlich zu
widerrufen bei: DIE WELT, Msruieb,

Postfach 30 58 30. 2000 Hamburg 36

Anlegern von der Witag zugesichert

worden seien
,
bestünden, nach spani-

schemRecht überhaupt nicht,erklär-

te rias Gericht in seiner Begründung.

Die in den Prospekten withaltenen

7jTgfahemngen wph „jedoch zumin-
dest mit ursächlich“ für die Kapital-

beteiligungen der Anleger gewesen.

Die Kölner Anwälte des als Ab-
schreibungssperialist bekanntgewor-

denen 52jährigen Immobüienkauf-
manns Detlev Renatus Rüger, der

nach Überzeugung der Zivilkammer

von Beginn an einen „entscheiden-

den Einfluß“ auf die Konzeption der

Spanien-Fonds gehabt habe, kündig-

te! Berufung gegen dieses Urteil an.

Von insgesamtrund 1000 Anlegern

der Witag-Fonds batten 130 die Klage

beim Kölner Landgericht eingereicht,

nachdem sie von Rüger in den 70er

Jahren mit Hinweis auf „hohe Finan-

zierungslücken“ bei den beiden Ho-
telprojekten auf Gran Canaria zu

mehreren nachträglichen Einlage-

erhöhungen aufgefordert worden war

ren.

HARALDPOSNY,Düsseldorf
Die deutsche Industrieproduktion

dürfte 1986 um 3,5 Prozent steigen,

nachdem sie im laufenden Jahr um
etwa 4,5 Prozent wachsen wird. Das
stellt die Westdeutsche Landesbank
(WestLB), Düsseldorf in ihrer jüng-

sten Branchenprognose fest Ange-
sichts der günstigeren Einkommens.

aussichten werde sich auch die Kon-
sumnachfrage „deutlich beschleuni-

gen“. Damit bekomme die Industrie-

produktion bei weiter hoher Aus-

landsnachfrage und reger Investi-

tionstätigkeit im Inland 1986 ein brei-

tes Fundament Das Institut geht von
einem gesamtwirtschaftlichen

Wachstum von 2J5 (1985) und drei

Prozent (1988) aus.

Die Analysten der Bank haben fest-

gesteüt, daß eine Reihe von Bran-

chen, vornehmlich die, die stark im
Export engagiert sind, über beacht-

liche Auftragsbestände verfügen. In

Teilbereichen komme es bereits zu

Kapazitätsengpässen.

Stark belastend wirkt sich der Pro-

gnose zufolge 1985 jedoch der Rück-
schlag in der Bauwirtschaft aus. Im-
merhin wird mit einem Rückgang der

Bautätigkeitum sieben (plus 1,6) Pro-

zent gerechnet Auch 1986 dürfte sich

das Plus nurum 0,5 Prozent bewegen.

Voll davon getroffen sind vor allem

die Industrie der Steine und Erden
(minus zehn Prozent).

Produktionsrückgänge der eben-

falls vom Bau in Mitleidenschaft ge-

zogenen Zulieferbranchen Feinkera-

mik und Stahlbau halten sich jedoch

in Grenzern Tiefim Khnjunkturechat-
ten befindet sich die Möbelindustrie
(minus fünfProzent). Für 1986stehen

die Zeichen mit plus drei Prozent je-

doch wieda1 wesentlich besser.

Diese Negativfaktoren tragen für

1985 in der Grundstoff- und Ver-

brauchsgüterindustrie insgesamt da-

zu bei, daß die Produktion hier nur
bescheiden (ein bzw. 0,5 Prozent)

wächst, allerdings mit deutlich ver-

besserten Chancen (1,5 bzw. zwei Pro-

zent) 1988.

Demgegenüber haben die Investi-

tionsgüter-Branchen mit einem Plus

von 8£ Prozent (1985) und 5,5 Prozent

(1986) geradezu Hochkonjunktur. Da-
bei weisen EDV, Elektrotechnik und
Fahrzeugbau 1985 Wachstumsraten
von jeweils zehn Prozent aus. Auch

der Maschinenbau zeigte mit eim*m

Phis von sieben Prozent ein Wachs-
tum wie seit Ende der 60er Jahre

nicht mehr.

Im kommenden Jahr wird die In-

dustrieproduktion durch inländische

Impulse und hiervorallem durchden
privaten Verbrauch weiter voran-

kommen. Die Steuerreform, steigen-

de Beschäftigung, bei den Tarifab-

schlüssen eher Lohnerhöhungen als

Arbeitszeitverkürzungen sowie stär-

kere Anhebung der Sozialemkom-
men werden zu einer Aufbesserung

der verfügbarenEinkommen und der

Ausgabenfreudigkeit führen.

Von dieser Konsumbelebung dürf-

te die Autoindustrie am stärksten

profitieren. Die WestLB rechnet hier

mit einer Steigerung da Inlandsnair

Zulassungen um zehn Prozent Dage-
gen bleiben die Expansions-Chancen

für andere Verbrauchsgüter - Texti-

lien, Lederwaren und Druckerzeug-
nisse ausgenommen - durch den wei-

terhin hohen Importdruck in Gren-

zen. Nahnmgs- und Genußmittd blei-

ben mit einem Plus von zwei Prozent

1988 leicht unter dom Vorjahr (2^5

Prozent).

„Entschuldung von
Arbed nötigt

sz. München

„Keineswegs hoffnungslos“ sind

die Aussichten für die Arbed Saar-

stahl GmbH, Völklingen, die in den
letzten Jahren nur mit hohen staatli-

chen firranriplten Hilfen über Wasser
gehalten wird, eines nicht allzu fer-

nen Tages ein „subventionsfreies Le-

ben“ führen zu können. Diese An-
sicht vertrat gestern in München Ro-
land Berger, geschäftsführender Ge-
sellschafter dergleichnamigen Unter-

nehmensberatungsfirma, die vor we-
nigen Wodien mit da Erstellung ei-

nes Samenmgskonzeptes für Arbed
beauftragt worden war.

Voraussetzung dafür sei eine radi-

kale Entschuldung des Unterneh-

mens. Bund, Land und die betroffe-

nen Banken müßten sich auf eine

„KonkuTSsimulation“ verständigen,

da Arbed weder konkurs- noch (wie

AEG) vergleichsfähig sei; der juri-

stische Weg berge „erhebliche Risi-

ken“. Zuvor müßte Arbed den bean-

tragten Zuschuß von 350 MEL DM aus

de" Staatskassen erhalten, um „die

letzten Mieter bis zum Gipfel bewälti-

gen zu können“. Allerdings sei neben
einer drastischöl Produktionsberei-

nigung ein Personalabbau von rund
3000 bis 3500 Mitarbeiter nötig.

KAUFHOF / ffonzemgewinn aufVorjahreshöhe

Mit Reno ins Schuhgeschäft
JOACHIMGEHLHOFF,Köln

Die Kölner KaufhofAG,Führungs-
gesellschaft des zweitgrößten deut-

schen Warenhauskonzerns, hat sich

mit Wirkung vom L Januar 1986 mit

50 Prozent an dann 15 MOL DM
Stammkapital der.Reno Versandhan-

del GmbH, Thaleischweiler bei Pir-

masens, beteiligt und die Hälfte die-

ser Beteiligung mit Zustimmung des

Bundeskartellamts bereits rückwir-

tend zum 1. Januar 1985 erworben.

Verkäufer sind die beiden noch mit
50 Prozent beteiligten geschaftsfüh-

renden Gesellschafter Dieter Götz
und Franco Prosser, mit denen zu-

sammen der Kaufhof die Reno-

Gruppe „in partnerschaftlicher Zu-
sammenarbeit* führen wilL

Die bei der „Versandhandel

GmbH“ konzentrierte Karo-Gruppe
gilt narb stürmischer Expansion als

größter deutscher Schuhversender.

Der 1984 mit 740 Beschäftigten auf
270 (202) MÜLDM gesteigerte Umsatz,
davon 57 (25) Mill. DM in eigenen

Schuh-Fadimärkten, soll 1985 auf365
M3L DM mit 108 M3L DM Antefl des
stationären Handels steigen.

Der Tftn ifhnf.TCnn7pm sieht in die-

sem Engagement wie Vorstandsvor-

sitzender Jens Odewald sagt ein wei-

teres Stück seiner Diveraifikatkms-

Strategie auf einem Markt mit noch

attraktiven Wachstumschancen. Zu-

sammen mit den Schuhabteilung»."

seiner Kaufhöfe und Kaufhalle^

(1984er Umsatz 113 MilL DM) steigt

der Konzern durch das Reno-Enga-
gement zum (nach der Deichmann-
Gruppe) zweitgrößten deutschen -

Schuheinzelhändler empor.

In den ersten drei Quartalen 1985

hat der Konzern seinen Umsatz ge-

ringfügig um 0,4 Prozent auf 5Jff

Mri DM gesteigert und die Perso-

nalkosten um 0,8 Prozent auf 1,16

Mrd.DM reduziert. Trotz immernoch
anhaltender Kaufzurückhaltung der

Kunden sei der Ertrag bisheraufVor-
jahresniveau geblieben; so werde es

wohl auch bis Jahresende („und viel-

leicht ein bißchen besser") sein, er-

wartet Odewald. Die Kaufhöfe erziel-

ten bis Ende September3,77 Mrd. DM
Umsatz (minus 1,3 Prozent), die Kauf-

hallen 1,16 Mrd DM (minus 1,9 Pro-

zent), dagegen die Versand-Mehr-
heitsbeteiligung Wenz 364 AGIL DM f
(plus 2,8 Prozent).

Umschlagsanlagen für die Häfen der Welt

Wir bauen leistungsfähige Verladebrücken
Rund um den Globus sind

Häfen die Umschlagpläize für

den überwiegenden Teil der

VfeHhandetegüter. Stunde für

Stunde werden MBIionen von

Tonnen an Schiffsladung ge-

löscht: Stückgüter und Contai-

ner, Massen- und Schüttgüter

wie Erze, Kohle, Zement,

Düngemittel

Entscheidend Ist injedem Fan

Schnefligkert, denn Liegezei-

ten sind teuer.

Mit leistungsfähigen Verlade-

brücken können selbst

Ozeanriesen von hoherTrag-

fähigkeit schnell und rationell

be- oder entladen werden.

Schnell heißt in diesem Falle

mit einer Förderkapazität von

durchschnittlich 850 1 pro

Stunde. Rationefl heißt mit

vollautomatischer, rechner-

gesteuerter Greiferbewegung

zwischen Aufnahme- und
Abwurfpunkt - angewandte
Industrieautomation für große
Forderdmensionen.

M-AJM-Kompetenz bei Um-
schlagsanlagen drückt sich

aber nicht nur in hohen För-

derleistungen aus, sondern
auch im umweltfreundlichen
Betrieb. Mit schallgeminderten
Triebwerken und entsprechen-
den Vorrichtungen, damit der
Staub bei der Kohle bleibt

Fordertechnik, mit der MAN.
weltweit hohes Ansehen ge-
nießt

Leistung, die überzeugt
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HANDEL / Immer weniger Kunden in den Innenstädten
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droht die Verödung.“ Das ist das Fa-
at einer Untersuchung aurrThema
„Kundewwkfihr, die dfeBundesar-
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:verstärkt, teilt der VetbSHSt
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HAG-’^zepräaädent Theodor Alt-
hoff lastet diese Entwicklung vor ai-

Je*a der vielfach . unzureichenden
Verkehrsanbindung und der großen
Parkplatznot am »Die Erreichbarkeit
ist Sir den Einzelhandel du entschei-
dender Wettbewertaspaxameter im
vergleich zu anderen Vertriebsfor-
mrnan der Peripherie“; jede Er-
schwerung der Verkehrssituation im
Zentrum begünstige den Konkurrent

fc

ten »auf der grünen Wiese“.

Althoff befürchtet, .daß dieser Zu-
sammenhang vielen Kbmmunalpoli
tikem auch heute noch nicht ausrei-
chend deutlich zu sein scheint“. Ihre
teilweise .völlig konzeptionslose“
Ansiedlungspolitik großer Verbrau-
chermärkte in den Außenbezirken,
ihre vielfach autofeindliche Haltung
.ohne ausgleichende Maßnahmen im
öffentlichen Personennahverkehr“
hätten die Lage der Innenstädte wei-
ter verschlechtert Auch in Sachen
Wohnungsbau sollten sich die Kom-

*munalpolitiker etwas einfelien lassen,
.um die Abwanderung aus den Zen-
tren zu bremsen“. Wohnen im Innen-
stadtbereich müsse wieder attrakti-
ver gemacht werden. .

An der Untersuchung, die dieBAG
jetzt zum sechsten Mal vorlegt, haben
sich insgesamt 588 Unternehmen in
249 deutschen Städten beteiligt An

NAMEN

ungelöst
drei Tagen im Oktober 1984 wurden
nahezu eine Mühoa Besucher be-

.
fragt; gezählt wurden22Millionen. Es
ergab riqfa, djft rij» Gesamtzahl der
Besucher im Vergleich zu 1980 am
Donnerstag um A3 Prozent und am
Freitag um mehr als zehn Prozent
zurückgegangen ist

Lediglieh derlange Samstag brach-
te eine Zunahme um 2,1 Prozent,
.wo! die Leute dann mehr Zeit ha-
ben*. Die Frage, ob mehr Zeät an eini-

gen Abenden in der Woche durch ei-

ne Verschiebung ijdenschlnsses
nicht audi mehr Besucher in die In-
nenstädte bring» könnte wurde von
Althoff verneint. Er ist vielmehr der
Ansicht, daß dies vor allem den groß-
flächigen Einrefliandelsbetrigben vor
den Toren der Städte zugute käme,
.und das trägt noch weiter zur Aus-
zehrung der Citys bei“. Im übrigen
tetbe sich die Besucherfrequenz zeit-

lich vorveriagert. Die Spitzen lieg»
bei 13 und 26 Uhr, so daß auch von
daher kein Anlaß zu abendlichem
Verkauf bestehe.

Einen erheblichen Besucherzu-
wachs registrierten die Textilge-

schäfte, heißt es weiter; am lan&n
Samstag war» es 21,4 Prozent mehr
als 1980. Kleinpreisgeschäfte indes
hätten einen überdurchschnittlich

hohen Rückgang hinnehmen müs-
sen, .und das macht deutlich, daß der
Kunde in dem Innenstädten zuneh-
mend ein hochwertiges Angebot er-

wartet“. Der durchsctmittliche Ein-

kau&beirag sei allerdings auch 1984

weiter gesunken. Da in den Innen-
städten die Verkaufsflächen nicht

mehr wachsen, kann Althoff sich das
nur mit der .allgemeinen Kaufzu-
rückhaltung“ erklären.
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Anton Malbarg ist zum Vorsitzen-
den des Ratwcwlisiemngs-RuraUh
riums der Deutschen Wirtschaft

©KW) in Rheinland-Pfalz gewählt
worden. Dr. Egtet Angustin, Dr.
Günther Herzog und Dr. Kart-Heinz
Seibold wurden Stellvertreter.

Dr. Dr. Herbert Berg; Geschäfts-

führer der Wacker-Chemie GmbH,
München, feierte am 26. Oktober sei-

nen 80. Geburtstag.

Dr. Hans Joachim Borat, Vor-
standsmitglied der Flughafen Frank-
fiirt/Main AG, wurde in den regiona-

len Verwaltungsrat der europäischen
Sektion der International Cxvü
Airport Association gewählt

Peter Stümuum wurde Geschäfts-

führer der von zur Mühten’sche Un-
tfrnfrhwwnghgratangsgesrilarhaft

;.ui4>. H. Sicberheitsberatung, Bonn.

|
VwinM erßffuet: Berttn: NachL d.

Friedrich-Carl Alexander Struwe;
Veriagsges. Gesundheit mbH; Beraen-
brttdc Hermann Kramer jua. Qua-
kmbruck; Nacht d. Helmut Land-
meier, Merzen; Mnaldorfi Ahnna Sy-
stems GmbH: top-coneeption Banbe-
teMguai»-« Baubetrewmgsges. mbH;
Heflbiaan: Eho-Wahnbau GmbH,
Schwalgem-Uassenbach; Emst For-
che, loh. d. Fa. efo-Zewhengezgtebau,
Obersulm-Willsbach; Schober
Bauges. mbH; Kehl: NachL d. Albert
Richard Ollvon; Otdcnbnri: Wilhelm
Gebken Fahrzeugbau (KG), Tweelbä-
ke; Stade:Tleracbutzverein Stade e.V.

AnsfMnMcpnkma eröffnet: Kftn-
cfaen: Schwäbische Druckpapierverar-
bettung WERPA Papierges.mbH& Co.
KG. Gräfelflng.

Vergleich eröffnet: Worms; Corvus
Chemische Fabrik Dr. W. Hoithof
GmbH.
Verdelch beantragt: Lampertheim:

Möbel-Marsch GmbH. Biblis; KestUn-
gestr.TexmaE KlotzGmbHu. Co.KG.
Metzingen; Tteuna-TextUhandels-
GmbH. Metzingen.

OTTO-VHRSAND / Auslandsengagement weiter verstärkt - Erstmals hinter dem Branchenwachstum geblieben

Stagnation nach stürmischen Expansionsjahren
JANBRECH.Hamburg

Der Otto-Versand, Hamburg, der
Aina-MiaflUt-h winAr Auslandsaktivi-

täten die zweitgrößte Versandhan-
dels-Gruppe der Welt darstellt, ver-

stärkt sein Auslands-Engagement
Wie der Vorstandsvoraitzende Mi-

chael Otto bei der Vorlage der Bilanz
für das Geschäftsjahr 1984/85 (28. 2.)

erklärte, seien im Prinzip alle westli-

chen Industriestaaten für Otto poten-
tielle Märkte. Vor allem die europäi-

schen und nordamerikanischen

Märkte würden ständig beobachtet
und analysiert

Konkrete Schritte hat Otto bereits

in der Schweiz und in Spanien einge-

leilet So hat die Tochtergesellschaft

Heinrich Heine Versand Anfang die-

ses Jahres die Heinrich Heine AG in

Zürich gegründet Diese Gesellschaft

hat von dem inzwischen liquidierten

Seyffer-Versand, Zürich, rund
400 000 Versand-Adressen übernom-
men und testet gegenwärtig, ob ein

Einstieg in den Schweizer Markt
lohnt In Spanien eiwarb die 3 Suisse

International, an der Otto zu 50 Pro-

zent beteiligt ist 50 Prozent des größ-

ten Versenders Venca. Bei Veoca mit

einem Umsatz von erst 43 MUL DM
sieht Otto noch erhebliche Wachs-
tuxnsreserven.

Das Auslandsgeschäft wird in der

Otto-Gruppe damit weiter an Ge-

ITS-JRelsen mit

hohem Umsatzplus
dpa/VWD, Hamburg

ITS-Reisen, drittgrößter deutscher
Touristikveranstalter, hat im Ge
schäftsjahr 1984/85 (31. 10.) das bisher

beste Ergebnis erzielt Wie das Unter-

nehmen in Hamburg mitteilte stieg

die Zahl der Gäste mit 566 062 Bu-
chungen um 8 Prozent gegenüber
dem Voijahr. Der Umsatz wuchs um
16 Prozent auf 510 MÜL DM. Der Ge-
schäftserfolg ist vor altem auf das
gute Abschneiden der Flugreisen

(Anteil 68 Prozent) zurückaufiihrea
Hier betrug die Buchungssteigerang
10 Prozent Autoreisen (Anteil 29Pro-

zent) wurden um 3 Prozent, Bahn-
und Busreisen (Anteil 2 und 1 Pro-

zent) um 15 beziehungsweise 24 Pro-

zent mehr gebucht

Aufkommen-stärkstes Reiseziel

blieb Spanien mit einem Anteil von
42 Prozent aller Buchungen (plus 1

Prozent}. Die Verliererwaren bei 2TS
Österreich mit »inem Minus von 16

Prozent und Frankreich mit7 Prozent
minus. Der Sommerurlaub 1986

bleibt bei ITS, das unter den Marken
KaufhofTHertie-Reisen, ADAC-ITug-
reisen, Glücks- und Prima-Reisen

verkauft, weitgehend preisstabü.

wicht gewinnen. Mit der Spiegel Inc.,

dem rmttteiweöe drittgrößten Ver-

sandhaus in den USA. 3 Suisse und
deren Beteiligungen sowie dem hol-

ländischen Otto-Ableger macht das
außerhalb Deutschlands abgewickel-
te Geschäft 1984/85 bereits 45 Prozent
des Gesamtumsatzes aus.

Der Griff nach neuen ausländi-

schen Märkten steht in engem Zu-
sammenhang mit der Entwicklung
des Versandhandels in der Bundesre-
publik. Die Zeiten überdurchschnitt-

lichen Wachstums sind in diesem
Handelssektor vorbei, eine Erfah-

rung, die Otto im Berichtsjahr deut-

lich zu spüren bekommen hat Nach
vielen Jahren der stürmischen
Expansion stagnierte der Konzern-
umsatz bei 4,4 Mrd. DM. Zum ersten-

mal blieb Otto auch hinter dem Bran-

chenplus von 2,7 Prozent zurück. Mi-
chael Otto begründet den nicht pro-

gnostizierten Wachstumsstillstand
pinmal mit pinam Einbruch im enge-

ren Weihnachtsgeschäft 1984. Den ri-

gorosen Preiswettbewerb habe Otto
nicht mitgemacht und bewußt auf
Umsätze verachtet Zum anderen
umfasse das Otto-Geschäftsjahr die

1985 sehr nachfrageschwachen Win-
termonate Januar und Februar.

Statt Umsatz um jeden Preis zu
machen, habe sich das Unternehmen
vorrangig an der Ergebnissicherung

orientiert, erklärt Otto. Die Verbesse-

rung des BntttoJahresüberschusses
um elf Prozent und der Rendite von
3,8 auf 4J2 Prozent entspringt jedoch
nicht dem operativen Geschäft. Im
Ergebnisschlägt sichderaus steuerli-

chen Gründen vollzogene Verkauf
der US-Gesellschaft Spiegel an die
Gesellschafter des Otto-Versands mit
einem außerordentlichen Ertrag von
rund 22 MÜL DM nieder. Läßt "wn
diese Transaktion unberücksichtigt

hat Otto die im Einzelhandel noch
immer stattliche Rendite von 3JB Pro-

zent gehalten.

Was die Gesellschafter OttoAG für

Beteiligungen (65 Prozent), die Ver-
kgsgrappe Brost & J. Funke GmbH
& Co KG (25 Prozent) und die KG
Aurum Beteil igung»- und Verwal-
tungs-GmbH (10 Prozent) für die

Übernahme von Spiegd in ihre Porte-

feuilles zahlten, fließt weitgehend in

Form von Dividenden Mirfiplr Aus
dem Überschuß werden 36 M3L DM
der Rücklage zugeführt und 92 M3L
DM ausgeschüttet Dazu kommen 33

MÜL DM aufgelöster Rücklagen.

Die im Berichtsjahr eingetretene

Wachstum8pau.se des Inlandskon-

zems wertet Otto nicht als Tndi» da-

für, daß im deutschen Versandhandel
keine Expansion mehr möglich sei In

diesem Bensch werde deijenigeauch

weiterhin Erfolg haben, der sich in

gpjwpw Marktsegmenten innovativ

entwickele. Daßsein Hausdazu zählt,

ist für Otto selbstverständlich, den
Service bezeichnet Otto schlicht als

den .besten in der Branche“.
Die vorläufigen ^abipn für das

neue Geschäftsjahr fogwi anpirfmgg

noch nicht erkennen, ob Otto auf den
Wachstumspfad zurückkehren wird.

Das Fruhjahr/Sommcr-Halbjahr sei

unbefriedigend, der Start in die

Beibst/Winter-Saisan gut gewesen,
erklärt Otto. Per Ende Oktober lag

das Umsatzplus aitowKrig« nicht über
0,5 Prozent. FreundlicheresKlima für
ripn gesamten Fm»»ihanHpi nnH da-

mit auch den Versandhandel erwartet
Otto erst im Jahr 1986.

OttaVaand 1SM/S5 ±%
CiHtnftPfHIITWßlT

SeTdm) 8394 +1U
davon
Otto Versand 3434 + 0,1

Heine 390
Seirwkb 623 + 0,3
Fegro 410 -0.7
Spiegel (USA) 2040 + 18,0

3 Suisse (Frankreich) 2403
Otto (Holland) 95 + 5J
Belegschaft

Gruppe nm + 4J
Konzern 10776 - 1,0

JabresübezacfauS 138 + U£
in % vom Umsatz V (3*)
Hpmtayital 348 + 041

in Id. Bilanz-Summe 23,5 (22,0)

PIERBURG / Widersprüche über die Gespräche mit dem Gesellschafter Bosch

Übernahme durch Siemens fast perfekt
HARALD POSNY, Düsseldorf

Die schon auf der frankfurter Au-
tomobilausstellung Mitte September
umgehenden Gerüchte über den Ein-

stieg der SiemensAG bei der Neusser
Pierburg GmbH & Co. KG, haben
feste Gestalt angenommen. Aller-

dings ist längst nicht m^Hr von einer

Beteiligung, sondern von der Über-

nahme des gesamten Pierburg-

Stammkapitals von 70 Mill. DM die

Rede. Damit sind auch Planspiele

über einen Gang an die Börse vom
Tisch.

Die Verhandlungen zwischen bei-

den Unternehmen, das ist das einzige,

was sie entlocken lassen, sind

bereits sehr weit gediehen. Wenn es

auch kein untrügliches Zeichen ist:

Siemens hat beim Bundeskartellamt

die Übemahmeabsicht angezeigt Die
Prüfling der Kartellhüter kann eine

Woche, aber auch(maximal) zwei Mo-
nate dauern.

Bei de» Verhandlungen geht esim
Augenblick nur noch um Ausgestal-

tung der Verträge; Der Übernahme-
preis für die 80 Prozent der Pierburg-

Familien steht schon fest Die Pamir

lien seien mit dem Preis auch zufrie-

den. Dieim Unternehmen tätigenMa-
nager und Namensträger Pierburg

sollen ihre Positionen behalten. Gera-

de aber Nachfolgeprobleme sollen

letztlich für den Verkauf entschei-

dend gewesen sein.

Fest steht auch, daß Siemens die 20

Prozent Bosch-Anteile an Pierburg

haben wüL Während jedoch Siemens
Gespräche mit Bosch darüber bestä-

tigt, wird das von einem Bosch-Un-
ternehmenssprecher dementiert So
hah> man gkfa auch noch iwnp Mei-

nung üb»* die grundsätzliche Frage

bilden können. Mit Pierburg werden
seit Jahren elektronische Vergasersy-

steme entwickelt Bosch liefert auch

die elektronische Steuerung für das

Pierburg Ecotronio-Vergasersystem.

Auch mit Stemeits wird seit Jahren
kooperiert

Pierburg, mit Werken in Neuss,

Nettetal und Berlin im Bereich der

Vergasertechnik (45 Prozent des 550-

MüL-DM-Umsatzes), der Auto- und
frugzeug-Motorkomponenten (Kraft-

stoffpumpen, elektrische und hy-

draulische Steuerungs- und Rege-

lungselexnente sowie Abgasrückfüh-

rungssysteme mit 35 Prozent) sowie
derMeßgeräte tätig, beschäftigt rund
5500 Mensehen. Außerdem produ-

ziert Pierburg in Frankreich, Spa-
nien, Argentinien »nd Brasilien mit
Hilfe von Beteiligungen für die Erst-

ausxüstung dortiger Autohersteher.

Pierburg bezeichnet sich selbst als

den größten Vergaserhersteller Eu-
ropas und als Beüeferer praktisch äl-

ter namhaften Autohersteller des eu-

ropäischen Kontinents. Wettbewer-

ber sind vor allem die italienische

Weber-Gruppe (Fiat). Solex (Frank-

reich) und SU (England).

Für Siemens ist Pierburg auf dem
Weg von der Autoelektrik (Kabel,

Zündelektrik) zur Auto-Elektronik

interessant, einem auf mittlere Sicht

sehr aussichtsreichen Gebiet Im
Schnitt der letztenJahrehatPierburg
jährlich 40 MÜL DM investiert und
rund acht Prozent des Umsatzes für

Forschung und Entwicklung ausge-

geben.

KARSTADT

Einbußen bei

Umsatz und Ertrag
Py. Düsseldorf

Mit der .enttäuschenden Entwick-
lung des warenhausrelevanten Kon-
sums sowie Sonderbelastungen im
7.i i«rmnpnhang mit strategischen

gründet der Karstadt-Vorstand den
gegenüber dem Vorjahr eingetrete-

nen Rückgang von Ümsatz und Er-

trag. ln seinem Zwischenbericht An-

dre ersten neun Momte dieses Jahres

wird jedoch die Hoffnung auf mil-

dernde Einflüsse für den Jahresab-

schluß durch ein regesWeihnachtsge-
schäft geäußert Den nicht nähte be-

-Anwiflt — —
Freizeit belebt Bau-Baisse

60 STREIF-Maikenhauser
imWdd-Ferien-Paik
Daß die zunehmende Freizeit auch

Impulse für den Markt der Ein- und
ZwifamÜienhÄuspr schaffen kann, zeigt

eine weitere gemeinsame Initiative der

HOCHTIEF AG, Niederlassung Köln,

und STREIF.
In der Eifel, im Wald

-

Ferien-Park Gerol-

stein, werden 60neue STREIF-Marken-
bauser gebaut. Die ersten Musterhäuser

werden in diesen Thgen errichtet. Die
Objekte einschL Grundstück zeichnen

sich durch interessante Finanäenmgs-
konditiocen und reizvolle steuerlidie

Konstruktionen aus.

Garantierte Bauqualität und attraktive

Inneneinrichtung gehören zu diesem
wirtschaftlichen Freizeit-Konzept- Ser-

vicecenter, Tennisplätze etc. geben dem
Ganzen eine besondere Attraktivität.

Damit nutzt STREIF den Trend zum
heimatlichen, ungezwungenen Erlebnis-

Urlaub - fernab vom Massen-Tourismus
- und eröffnet eine interessantePerspek-

tive für den Baumarkt (Informationen:

TbL (0221) 63 4044 und (02645) 1 2221).

Die STREIFAG zählt in Europa zu den
führenden Herstellern von Ein- und
Zweifamilienhäusern.

zifferten FrtTgggrnrlrgänffon im Kauf.

hausbereich stehen jedoch bei den
Tochtergesellschaften Neckermann
Versand und NUR Touristik »deut-

liche“ Ergebnisverbesserungen ge-

genüber.

Die 162 KarstadtrVerkaufshäuser

mit rund 1,28Mülqm Verkaufsfläche

VerZteChneten Pin^n TTTinsat»rii<«lrfping

um Prozent auf 6,1 Mrd. DM. Ohne
Veränderung der Verkaufsfläche wä-

re der Umsatz um 1,6 Prozent zurück-

gegangen. Die Karstadt-Reisebüros

steigerten dagegen den Umsatz um
4,9 Prozent auf 329 MULDM Necker-

mann hatte einen Umsatzzuwachs
von 4J1 Prozent auf 1,13 Mrd. DM,
NUR Touristik buchte Reisen im
Weitvon 1,23 Mid. DM (plus 9,3 Pro-

zent). Der Konzern beschäftigt zur

Zeit 7150 Mitarbeiter.

Hochkarätiges Handgepäck
von Toshiba. Der T 1100.

Wer off unterwegs ist, hält sein Gepäck
möglichst klein. Da kommt der Toshiba

T1100 gerade recht. Obwohl ein hoch-

karätiger Personal Computer, ist er so

klein, daß er bequem in Ihre Akten-

tasche paßt. So verträglich, daß er sich

auch mit IBM-Software füttern läßt.

So genügsam, daß er acht Stunden ohne
Steckdose auskommt. Und mit seinen

betriebsfertigen 4,1 kg so leicht, daß er

kaum ins Gewicht fällt und als Hand-
gepäck mitfliegen kann. Trotzdem leistet

der kleinste Toshiba-Computer so viel,

daß er sich nicht einmal hinter viel

größeren PCs verstecken muß.
Wenn Sie mehr über den T 1100

wissen wollen, schreiben Sie bitte an:

Toshiba Europa (LE) GmbH, IPS-Dtvision,

Hammer Landstraße 115, 4040 Neuss 1.

Oder rufen Sie einfach an: 0 21 01/15 80.

TOSHIBA
IHR ANSCHLUSS AN DIE ZUKUNFT.
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DAIMLER-BENZ AG
Stuttgart

Angebot
an die Aktionäre der

AEG Aktiengesellschaft,

Berlin und Frankfurt am Main

Die Daimler-BenzAG beabsichtigt an derAEG Aktien- Ferner hat die Daimler-B&izAG Vereinbarungen

Gesellschaft eine maßgebliche Beteiligung zu erwerben, getroffen, die- vorbehaltljch der Genehmigung des

Das hierzu erforderliche verfahren vor dem Bundes- Bundeskartellamtes - defi Erwerb der Mehrheit am

kartellamt ist eingeleitet Grundkapital der AEG sicherstellen. Diesen Vkrem-

. _ . , . _oc . barungen liegt ein Preis von DM 170,- je 50-DM-Aktie
Die Daimler-BenzAG hat am 14. Oktober 1985 rd zuqrunde *

nom. DM 205 Mio neue Aktien derAEG zum Preis von. a
. t

DM 170,- je 50-DM-AkÜe erworben; das sind 24,9% Der Erwerb der Beteiligdhg erfolgt im gegenseitigen

des derzeitigen Grundkapitals der AEG. Diese Aktien Einvernehmen der beiden Gesellschaften,

wurden mH Zustimmung von Aufsichtsratund
Die Dajm]er_Benz AG räumt hierm'it auch allen

Vorstand der AEG unter teilweiser Ausnutzung des für
Qbrigen Aktionären derAEG die Möglichkeit ein, ihr

Kooperationszwecke geschaffenen genehmigten AEG-Aktien zum Preis von DM 170,- je 50-DM-Aktie
Kapitals bereitgestellt

2um \ferkauf anzubieten. Aktionäre, die hiervon

Gebrauch machen wollen, werden gebeten, ihre

AEG-Aktien mit Gewinnanteilscheinen Nr.1 - 20 und Emeiierungsschein
- Wfertpapier-Kenn-Nummer 503 800 -

in derzeit vom 15. November 1985 bis 31. Januar1986

bei einem der nachstehend genannten Kreditinstitute während der üblichen Schalterstunden anzumelden und
zur Verfügung zu stellen:

Deutsche Bank AG
Deutsche Bank Berlin AG

Bank für Gemeinwirtschaft AG

Bankhaus Gebrüder Bethmann

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-BankAG
Bayerische Landesbank Girozentale

Bayerische Vereinsbank AG
Berliner Bank AG
Berliner Commerzbank AG
Berliner Handels- und Frankfurter Bank

Commerzbank AG
Delbrück & Co.

Deutsche Genossenschaftsbank

Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank-

Der Erwerb derAEG-Aktien durch die Daimler-BenzAG
steht unter dem Vorbehalt, daß das Bundeskartellamt

hiergegen keine Einwände erhebt Mit der Anmeldung
erklären sich die AEG-Aktionäre einverstanden,

daß ihre Aktien bis zum Abschluß des Verfahrens vor
dem Bundeskartellamt, längstens jedoch bis zum
25. Februar1986 einschließlich, zur Verfügung der
Deutsche Bank AG gehalten werden.

Von derAufhebung des kartellrechtlichen Vorbehalts

wird die Daimler-BenzAG die AEG-Aktionäre unver-

züglich durch Bekanntmachung im Bundesanzeiger
unterrichten. In jedem Fall wird die Daimler-BenzAG
jedoch ihre Entscheidung über den Erwerb der ihr

angebotenen Aktien spätestens am 25. Februar1986
bekanntgeben; bis zu diesem Zeitpunkt sind die

AEG-Aktionäre an ihrAngebot gebunden.
Der Kaufpreis fürAEG-Aktfen, die die Daimler-BenzAG
durch Annahme von Kaufangeboten erwirbt, ist spä-

Berüner Kraft- und Licht

(Bewag)-Aktiengesellschaft
Berlin

Wertpapier-Kenn-Nommeni
— 530300 530303 —

Die Aktionäre unserer Gesellschaft werden hierdurch zu der

am Mittwoch, dem 18. Dezember 1985, 11.00 Uhr,

im Internationalen Congress Centrum Berlin, Saal I, am Messedamm,
D-I000 Berlin 19, siattfmdenden

ordentlichen Hauptversammlung

eingeladen.

Tagesordnung
1. Vorlage des festgestellten Jahresabschlusses und des Geschäfts-

berichtes mit dem Bericht des Aufsichtsrates für das am
30. Juni 1985 abgelaufene 56. Geschäftsjahr.

2. Beschlußfassung Uber die Verwendung des Bilanzgewinnes.

3. Entlastung der Mitglieder des Vorstandes und der Mitglieder des

Aufsichtsrates.

4. Wahl des Abschlußprüfers.

Weitere Angaben zur Tagesordnung sind im Bundesanzeiger Nr. 204
vom 30. Oktober 1983 veröffentlicht.

Die Aktionäre, die an der Hauptversammlung stimmberechtigt

teilzunehmen wünschen, müssen ihre Aktien, soweit es sich um
Inhaberaktien handelt, bis spätestens Mittwoch, den II. Dezember
1983, wahrend der üblichen Geschaftsstunden bei einer der im Bundes-

anzeiger genannten Stellen hrmerlegen und bis zur Beendigung der

Hauptversammlung belassen.

Die Hinterlegung ist auch dann ordnungsgemäß erfolgt, wenn die

Inhaberaktien mit Zustimmung einer Hinterlegungsstelle bei einer

anderen Bank bis zur Beendigung der Hauptversammlung im
Sperrdepot gehalten werden.

Im Falle der Hinterlegung der Inhaberaktien bei einem Notar ist die

Bescheinigung des Notars über die erfolgte Hinterlegung in Urschrift

oder in Abschrift bis spätestens Donnerstag, den 12, Dezember 1985,

bei der Gesellschaft dneureichen.

Für Namensaktien gilt folgendes: Aktionäre, die im Aktienbuch

eingetragen sind, müssen ihre Teilnahme an der Hauptversammlung

spätestens bis zum Freitag, dem 13. Dezember 1985, bei unserer

Gesellschaft anmelden.

Berlin 30. im Oktober 1985

Srauffenbcrrgsrraßc 26

Der Vorsitzende des Aufsichtsrates

Dresdner Bank AG /

- Bank für Handel und Industrie AG

Deutsche Länderbank A€t

Hamburgische Landesbank - Girozentrale -

Hessische Landesbankr Girozentrale -

Merck, Rnck& Co.

B. Metzler seel. Sohn & Co.

Norddeutsche Landesbank Girozentrale

Sal. Oppenheim jr.& Cie.

TrinkausÄ Burkhardt KGaA

M. M. Warburg-Brinckmann, Wirtz&Co.

Westdeutsche Landesbank Girozentrale

WästfalenbankAG

Württembergische Kommunale Landesbank Girozentrale

testens am 27. Febmarl986 fällig. Die Daimler-BenzAG
kann ihr angebotene AEG-Aktien bereits vor Ablauf
der Angebotsfrist erwerben und bezahlen, sobald der

kartellrechtliche Vorbehaltzum Erwerb der Aktien
gegenstandslos wird. Der Verkauf derAktien ist für die

AEG-Aktionäre provisions- und börsenumsatzsteuerfreL

Die Daimler-BenzAG verpflichtet sich, alle Aktionäre

derAEG, die ihre Aktien aufgrund dieses Angebots
veräußern, durch eine zusätzliche Entschädigung
(Nachbesserung) solchen Aktionären gleichzustellen,

die etwa künftig aufgrund eines von der Daimler-Benz
AG oder eines ihr nahestehenden Dritten abgegebe-
nen öffentlichen Kauf-, Umtausch- oderAbfindungs-
angebots einen höheren Erlös für die Veräußerung
ihrerAEG-Aktien erzielen sollten. Diese Verpflichtung

gilt bis zum 30. September 1987.

Stuttgart-Untertürkheim, im Oktober 1985

Der Vorstand

EINLADUNG
zur Gi^Sfllyhafterver^anuntung der Poroxnerscfaen Saatzucht
GmbH, Uelzen,

am Montag, dem 9. Dezember 1985, um 1330 Uhr
in Hamburg, Hotel «Rejchahof*

Tagesordnung
L Bericht Ober das ahgrilaulene Geschäftsjahr

2. Feststellung des Abschlusses des Geschäftsjahres 1984/85

3. Entlastung der Verwaltung
4. Beschlußfassung über eine Gewinnausschüttung
5. Neuwahlen Iw

Die Herren Konrad-Tessen von Heydebreck und Dr. Tessen von
Heydebreck bieten ihren Rücktritt turnusgemäß an. Wiederwahl
ist zulässig.

Für den durch Tod amweschiedeaen Herrn Dobimarvoa Kamefce
wird Ersatzwahl gemäß g 7 Ziffer 3 unserer Satzung erforderlich

6. Verschiedenes
Anmeldung zur Teilnahme an die Fommersche Saatzucht GmbH,
Farinastr. 37. 3110 Uelzen 1, erbeten.
Die GescbäftsfBhnuic Der Vorsitzende

des GeelhdafteninwclTOWw

Mercedes-Aiitomobil-Holdlng
Aktiengesellschaft

Wirladen hiermitnatarAktionäre rinai der

am Freitag, dem 13. Dezember 1985, 10 Uhr,
im Großen Saal der Deutschen Bank AG, Frankfurt am Main,Jnaghofstrafic U,

Ordentlichen Hauptversammlung.

Tagesordnung

1. Vorlage dm fmigmisllicn Jahresabschlusses nun 30. September 1985

2. Verwendung des Bllanyjwijimf
3. Entlastung der Mitglieder des Vornandj
4. Endoanmg der Mitglieder dm Adüchtma
5. Wahl dm Abschlußprüfe« für das Geschäftsjahr 1985/86

Der vollständige Wortlaut der EinlidnngibchaaiitaMcliüflg ist in

Bnndcsuunger Nr. 205 vom 3L Oktober 1985 veröffentlicht.

Frankfurt am Main, 31. Oktober 1985

Der Vorstand

BeiAntworten aufChiffreanzeigen immer
die Chiffrenummer auf dem Umschlag vermerken!

DieWelt der Fach- und Fühningskräfte

Fach- und Fühningskräfte, die in ihrem Berufvorankommen wollen,

informieren sich laufend über ihre Karriere-Chancen in der WELT.
Die WELT bringt jeden Samstag viele Seiten Stellenausschreibungen

.

für Fach- und Führungskräfte.

Internationale Ausschreibung

betreffe Lieferung von Stahlrohrleitungen

Die Industries Chtmfcnies du Senegal (1CS) errichten mit Finanzie-

rung durch die Weltbank ein Werk zur Valorisierung von feinen

Phosphatrückständen hn SenegaL

Diese Anzeige betrifft die Lieferung der Rohrfaftungen für dte

Beförderung der verschiedenen flüssigen Stoffe dieses Werks. Das

zu liefernde Material umfaßt:

Stahlrohre und Zubehör nach den Normen NFA 49150

Durchmesser 200 bis 700 mm
Gesamtlänge ca. 10000m

Die Verlegung gehört nicht zur Lieferung.

Firmen, die an dieser Ausschreibung interessiert sind, können die

entsprechenden Ausschreftxingsunteriagen gegen einen Beitrag

von 500,00 FF. oder 25 0X F.CFAab 4. November 1985 von einer

der unten angegebenen Adressen erfordern.

Die Angebots müssen den In den Ausschreibungsunterlagen ange-

gebenen Bedingungen und Fristen entsprechen.

- Industries Chimiques du Senegal
M'bao (Senegal), Telex 287

- Industries Chimiques du Senegal
62, rue Jeanne cfAre, 75646 Paris Cedex 13, Telex 200 191

für die

Spezialist f. Schwimmbadtechnik
laogjSbr. Erfahrung in öffentL tL parfv. Bereich, 1 Neubau u. Sanie-

rung.

H3ft Th™»»! bei BabUrianabwickliing, Planung u. Ausschreibung
nach dem neuesten Stand der Technik, Bauleitung.Gutachten.

Angebote erbeten unter T 6474 an WELT-Veriag, Postfach 1008 M.
4300 Essen.

Bekannter Münchner Bauträger sucht:
nHBsa,o—otmah

Vertriebsgeselischaften/Anlageberater
für attraktive, steuerbegünstigte ImmoMHenanlagen in hervorra-

genden Citylagen Münchens. Eigenkapilal 10 Prozent. lOOprozeniige

Finanzierungbei *ntgnrw»h<»nrigr Bonität. Mietgarantien bankver-
bürgL

erbeten mit«: 21 6478 an WELT-Verlag, Postfach

10 08 64. 4300 Essen.

Jurist
übernimmt für Sie Vertragsver-
hmühniMB hn In— rmA Anthnd so-
wie Ausarbeitung von Verträgen.

Zuschr. erb. a. K 4943 an WELT-
Veriag. Postf. 10 08 64. 4300 Essen.

cmr Büros
Huubnrs-tiuastadt

mit Fullservice: TeL, Telex u. -lax.
Schreib- u. Postdienst. Konferenzrta-
me, mSbL Büros als Firmemitzod. »e-

pEäsentanz, aot verfügbar.

TeL 0 40/23 11 75

Wir sind «ne anerkannte Consulting Com-
pany ln Rio und bieisn deutschen Indu-

strie-, Schtffshro- und KandeMuntamelv
men unsere Brasilien-Erfahrung an. Kon-

suHaran Sie unsl

KBF Adminötracao e Partfdpecoes Ltd«.

Rio de Janeiro. Aw. MsL Camera 180, Tel.

262—8209. Telex (021) 3522t, Qe-
BchflftsJQhrungemttgUed Ms 1301 über HH

5 38 -32 48 erreichbar.

Fiimendomizii in Bonn
Günstiges Prels-/Leistungsver-

h&ltnis im Büro-Service.
Ristfach 16 01 70. 5300 Bonn 1

TeL 02 28 / 25 69 61. Telex 2 283 718

NEU: Arabische
Anzeigen-BroscfiOre

Wir überaetzen und veröffentlichen Ih-
re Werbeanzeige für den arabischen
Raum! Herausgeber: Arabisches Über-
setzungsbüro, Forti 101945. 2000

Hamburg L

Export-Kaufmann
Hamburg, offeriert Dienste auf
freiberufL Basis (15 J. Export
Übersee). Zuschr. erb. u. V 6476

an WELT-Verlag, Postfach
1008 64, 4300 Essen.

USA/Westküste
Export-Kaufmann. 38 J.

Wohnsitz Anfang 1988 nach
formen, welche Unna wünscht

Repräsentant?

Zuschr. erb. u. U 6475 an WELT
VerL Postf. 100864, 4300 Essen.

...für den
richtigen Start

in das Ski-

Vergnügen.

Aus dem November-Heft:

Ski-Test
$-Modei!e für Könner

S-Stiefel
Schnelle Leute

gut zu Fuß

Dachtransporter
Ski-Dachträger

von A-Z

Mode
Overall über alles

Alpen-Special
Teil 3: Winterspaß

in der Schweiz s.

Ab sofort bei Ihrem
Zeitschriftenhändler

„Unsere letzten ,Urwälder4

müssen endlich unter Naturschutz
gestellt werden 44

a-

Heinz SBelmann.
Fthnantor und Mitglied des WWF.

Es gibt noch urwaldartige
Gebiete irrDeutschland. Aßt
einerüppigen Pflanzen-und
Tierwelt: die Auwälder. Frü-
her einige tausend Quadrat-
kilometer groß, heute nicht
einmal mehr hundert.
Ähnlich wie die tropi-

schenMangrovenwäldervon
Ebbe und Flut, sind die euro-

Rodung und Staustufen
gefährden die Flußauen.

\i v -- . -W. - 'S,.-'

• v >
. c •

\ 4

Unzählige Tier- und
Pflanzenarten bedroht.

an Elbe, Isar und Inn. Doch
auch diese letzten natür-
lichen Überbleibsel sind in
höchster Gefahr: Statt sie
unterNaturschutzzu stellen.

1
IlicM* wunl<- «m Opi», ) Milhrr.mW Hqnonrp-rfjUrl.

j

Sir inl nirhi in-. Mprndrnmilirln finjnrii-n.

WWF
|

1 im.-li.i.lian. ft « hlWul«UUnJ ,

ailirln linjnrirn. ''JÄtilL
j

werden vieleBaumfürBaum
abgeholzt, um schnellwach-
sende Pappeln ln Reih und
Glied zu pflanzen. Oder um
Mais- und Getreidefelder
anzulegen. Außerdem fallen

dem Eiesabbau unaufhör-
lich wertvolle Auenflachen
zum Opfer.

Der WWF klärt auf
und handelt.

Noch gefährlicher für die
Auen Mitteleuropas sind die

Bauvorhaben von weiteren
Staustufen. Denn dort, wo
eine Staustufe gebaut wird,
ist die Au für immer zer-

stört. Nicht nur weil die
Altarme angeschnitten, die
Auwälder abgeholzt, neue
Straßen gebaut und schnür-
gerade Kanäle gezogen wer-
den, sondern vor allem weil

•ohne die natürliche Überflu-
tungviele typische Tier-und
Pflanzenarten ihre Lebens/-^
möglichkeit verlieren.
Das inüß verhindertwer-

den. Schon seit Jahren
engagiert sich die Umwelt-
stiftung WWF-Deutschland
(World WUdlife Fund,. die
größte private Naturschutz*
Organisation der Walt} für
die Erhaltung der Auen
und anderer Feuohtgebtete.
Durch Pflege und Betreuung

Rfttcn Sir mii dem WVV?-'
unsere letzten Auen

guMirdetar Gebiete^durch
Gutachten,

zung dringend erforderlich
Ich bitte Sie deshalb;

Helfen Sie dem WWF bei

seinerArbeit, Ich versichere
Ihnen, daß der WWF'jede
Spende vollständigundaus-
schließlich für konkret-'
Naturschutzarbeit eifOMOU

if
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Der neue
Mehrplatz-PC
von Siemens.
Für den Anfang.
Und für später.

Normalerweise kann ein PC nur

wachsen, wenn Sie einen zweiten,

dritten oder vierten hinzukaufen.

Einschließlich Software, versteht

sich. Beim Mehrplatz-PC von
Siemens verläuft das Wachstum
ein bißchen anders. Er hat einen

Prozessor, der einen kontinuier-

lichen Ausbau der Computer-
Arbeitsplätze zuläßt

Beim MX2 auf 6, beim MX4
auf 16 Plätze.

SINIX, das Mehrplatz-Betriebs-

system für Siemens PC sorgt

dafür, daß die Software für alle

angeschlossenen Geräte gleich

ist. Das bedeutet: Alle vorhande-

nen Programme können von
allen Mitarbeitern genutzt werden.

Und zwar gleichzeitig.

Auch umfangreiche Programme
sind kein Problem. Der 32-bit-

Prozessor hat genügend Verar-

beitungsleistung, um damit fertig

zu werden.

Das Software-Angebot für die

Mehrplatz-PC ist äußerst viel-

seitig, denn SINIX ist UNIX-*
kompatibel. Dadurch haben Sie

Zugang zu über 1.000 Program-
men. Sie reichen von der Stand-
ard- und Branchen-Software bis

hin zu speziellen Programmen
für die Software-Entwicklung.

Damit Ihre Mitarbeiter mit dieser

Software besonders gut
umgehen können, haben diese
PC eine Reihe von Bedienhilfen.

Zum Beispiel Masken, Benutzer-
führung, Tasten für Direkt-

befehle und »Help«. Und damit
Ihre Mitarbeiter bei der Arbeit

immer die neuesten Daten haben,

können die Mehrplatz-PC an
alle großen Siemens-Computer
angeschiossen werden und die

dort gespeicherten Daten abrufen.

Von Ihrem MX4-Arbeitsplatz

aus können Sie sogar verschicken,

was Sie ausgearbeitet haben:
Per Teletex.

Wenn Sie mehr darüber wissen
wollen, schreiben Sie an
Siemens AG, Infoservice 13/1298

Postfach 166, 8510 Fürth.

Ueber gleich

die Richtigen.

Die Siemens PC

A 19100-D-Z-108
"UNIX ist ein Waranzeichen der BeK Laboratories
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Dr. med. Ilse Reichel
geb. Robert-Bode

• 31. Oktober 1920 t 27. Oktober 1985

ln tiefer Dankbarkeit für die liebe and Fürsorge, mit der sie unser Leben begleitet hkt.

Peter Reiche!

Ose Rriphri-KnnfhnlH
»aiumwl KanfhnM
Dse Bode geb. Beindorff

and aUe Angehörigen

2000 Hamburg 52, Maroonistrafie 7

Die Beerdigung finde» im engsten FanüHentrebe statt.

Anstelle zngedachter Blumenspenden bitten wir die Endo-KHmk, Konto Deutsche Bank (BLZ
200 700 00) Nr. 0 «06 194. za bedenken.

Hans Feldbausch
Konteradmiral a. D.

* 5. Oktober 1891 f 20. Oktober 1985

Nach einem erfüllten Leben hat Gott der

Herr Ihn heimgeholt in seinen Frieden.

Wir danken ihm för seine liebevolle Für-

sorge und Treue.

Fritz and Inge Blohrn,

geb. Feldbausch

Fritz und Margot Keffinghnsen,

geh. Feldbausch

Uta und Erwin
Günter und Andrea

Helmut
Remban) und Brigitte

HwTnHiin Fddbausch
Brigitte Feldbansch mit Michael

Wirenteilen

an den Gräbern

derOpfer

mnKrieg

und Gewalt

fürden frieden

Häschen den

mensdna

Sirden Frieden

zwischen den

Wttem
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LASSEN SIE

SICH NICHT

- «k-^u:

REITEN SIE
SICH VOR!

Am 27. Oktober 1985 verstarb unserhochverehrter Seniorchef,

Herr

Karl Georg

im Alter von 85 Jahren.

Sein Leben war geprägt von einer unermüdlichen Schaffens-

kraft. Das von ihm gegründete Unternehmen hat er sechs

Jahrzehnte lang mit Weitblick und beruflichem Können

aufgebaut und geführt. Sein beispielhaftes PfLichtbewußtsein

und die Forderungen, die er bis ins hohe Alter an sich selbst

stellte, bleiben füruns alle Zeit einverpflichtendes Vorbild. Wir

danken für den klugen Rat, mitdem er bis kurz vor seinemTod

die Aktivitäten seiner Mitarbeiter beeinflußte.

Wir nehmen Abschied von einem außergewöhnlichen Men-

schen, der für uns in lebendiger Erinnerung weiterleben wird.

Belegschaft der Firma
Karl Georg
Neitersen

Rotdornweg 15

2081 Bönningstedt

Reinbeker Weg 65

2050 Hamburg-Bergedorf

Oie Beisetzung fand im Familienkreise auf dem Friedhof in

Hamburg-Beigedorf statt.

Votksbund Deutsche
Kriegsgtäberiüraotge

Werner-Hilpert-Slreße 2
3500 Kassel

Postscheckkonto
Frankfurt/M 4300-60
BLZ 500 10080

Eine INFLATION kann nl* in .Statxlitttt" mün-
den, wie uns das von allen Seiten versprochen
wnd. Nach jeder INFLATION folgt unausvmcb-
Kch DEFLATION - und manendnn der CRASH Dr. Paul C. Martin

Crash-Training, alle Leerverivaufs-Techmlum. Baisse-Taktik. Cash-Strategm auf >
meinem PCM-Semlnar 17 November ln Düsseldorf. 24 November in Stuttgart v
1. Dezember ln Zürich. Jeweils ganzUgig ab S Uhr Ihr» Anmeldung per Scheck^
(atr. 550.-) erbeten. £ a

PCM-Semfnare Dr. Paul C. Martin, Mericurstrate 45, CH-€
Zürich, Telefon: 00411/69 00 44. Telex: 81 64 53
Mute: Jfeetns rt nctwger. zls tuB iedar Saat, der immerlon borgt, der « d* i

gemachten Schottin aüzaW. endkfi unwgertai nvjfl" (K A von Struensce. m Jahre

In Verehrung verabschieden wir uns von

Heins von Have

Er hat als Vorsitzender unseres Verbandes sowie

seiner Gremien Menschlichkeit und unternehmeri-

schen Weitblick bewiesen. In Feraost wie in

Deutschland fand er Freunde.

Um die deutsche Ostasienwirtschaft hat er sich

verdient gemacht.

Vorstand, Beirat, Geschiftsfühnmg, Mitgliedschaft

des

OSTASIATISCHEN VEREINS E. V.
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Und der Betzenberg in Kaiserslautern heißtjetzt „Fritz-Walter-Stadion
U

Von RUDI MICHEL
P Kapitän jenes- Fußbali-
-L-'Wdtmeister-EIf: die IS$4 denDeutsch«n angeblich 211 einem
neuen S^stwertgefühl verholten

d^nals au* dem Berner
Wanfcdorf-Stadion bis in die Straßen
der noch halbzerstörten Städte. Das
ist nicht vergessen; 31 Jahre lang
lucht, bis aufdea heutigen Tag.

Fritz. Walter war der Dirigent, der
Regisseur der Mannschaft. So nann-
ten de ito in den l&dien. den^ da-
Begjiff des SjaeJmachers gehörte
noch nicht zum Reporter-Repertoire.
Aber Spielmacher war er wohl in er-
ster Lmie, und alte Mitspieler haben
Seme Fuhrungsrolle anerkannt - bis
auf den heutigen Tag
Er war ein Gentleman auf dem

Feld und ist es geblieben - bis auf
den heutigen Tag. Wegen seiner No-
biesse und seiner Bescheidenheit,
seiner Haltung und Charakterstärke

Heute wird das Stadion am Betzen-
berg, in dem er 1938 im Alter von 17

Jahren zum ersten Mal in der eisten
Mannschaft des 1. FC Kaiserslautern
spielte, in .Fritz-Walter-Stadion“

umbenannt- Welch große Ehre für
diese wahrhaft große Persönlichkeit
des deutschen Sports. So etwas gab
es hierzulande noch nie.

Sepp Herbeiger, legendärer Trai-
ner der WM-Elfvon 1954. sagte über
Fritz Walten JEr war mein Stellver-

treter auf dem Feld und in meinen
Augen der größte Fußballer seiner
Zeit Auf der Höhe seiner Leistung
wäre er in einer Welt-Auswahl erster

Anwärter auf jeden der drei Posten
im Innensturm gewesen.“ Der Krieg
brachte dem Nationalspieler Fritz

Walter eine Zwangspause von neun
Jahren. Ohne diese Unterbrechung
wäre der Fritz reit größter Wahr-
scheinlichkeit Rekord-Nationalspie-
ler, und mit hoher Wahrscheinlich-

keit würde er sogar den Rekord an
Länderspielen in der ganzen Welt
halten. So brachte er es auf61 Spiele

und 33 Tore.

Die Popularitätskurve des Fritz

Walter tangierte zeitweise jene des
Max SchmeUng, der lange das letzte

STAND«PUNKT
Sport-Idol der Deutschen war - bis

Michael Groß und Boris Becker die

Blicke auf sich lenkten.

Aber es bleibt ein Phänomen, daß
bei Umfragen nach den bekannte-

sten Sportlern neben Becker, Bek-
kenbauer, Seeler und Schmeling im-
mer noch der Name Fritz Walter auf-
taucht Auch für die junge Genera-
tion, die ihn nicht mehr spielen sah,

ist der Kaiserslauterer offenbar ein

Begriff mit Wertvorstellungen. Fritz

Walter selbst sagt dazu: .Sicher zäh-

len nicht nur die sportlichen Erfolge

bei mir. Ich bin immer mit beiden
Beinen auf dem Boden geblieben,

bin ein normaler Mensch geblieben,

habe keine Starallüren gekannt und
Heldenverehrung verachtet.“

Wehe, ein junger Nationalspieler

oder einer ans dem derzeitigen Lau-
terer Talentsehuppen würde ihn bei

einer Stippvisite in der Kabine mit
.Herr Walter“ anreden. Da kommt
spontan die Feststellung: „Ich bin
der Fritz.“ Punkt Wie Seeler .uns
Uwe“ ist oder Beckenbauer .Kaiser
Franz“ bleibt

DerVorname reichtzur Identifika-

tion. Der Fritz wird heute 65. Er ist

mit unbekanntem Ziel vereist, um
„irgendwo im kleinsten Kreis“ zu fei-

ern. Das paßt zu ihm, so ist der Fritz.

tedl MkW (64), Leiter der Sport-Re-
daktion des Südwestfunks, rst einer
der proflBertesten deutschen Fuß-
ball-Kommentatoren.

Drei Idole, (frei ZohabschoHto deotschon Mhgfc Fritz Walter, Franz
Bedcenbauer.Uwe Seeler.Bn Nachfolger ist nickt ln Sicht foto: rzepka

NACHRICHTEN
Ende der Karriere
Bremen (sxd) - Dieter Buidenski

von Werder Bremen denkt daran, sei-
ne Karriere mit der Fußbali-Saison
1985/88 zu beenden. Der 35 Jahre alte
Torwart spielte zwölf Mal für die
deutsche Nationalmannschaft

Istanbul bestraft

Zürich (dpa) - Die KontroU- und
Disziplmarkommission des europäi-
schen Fußball-Verbandes hat den
Verein: Fenerbace Istanbul wegen
.unsportlichen Verhaltens der Mann-
schaft und der Offiziellen“ beim Spiel
im Europacup der Landesmeister ge-

gen XFC Göteborg (0:4) bestraft Der
Verein muß 75000 Schweizer Fran-
ken zahlen.

^
Düsseldorf: Gewinn
Düsseldorf (sid) - Fortuna Düssel-

dorf Tabellenletzter der Fußball-
Bundesliga, erwirtschaftete im Ge-
srhaftjfchr. 1984/85 einen Gewinn in

Höhevon 318000 Mark. Die Schul-

den des Vereins belaufen sich jetzt

auf etwa lß Millionen Marie

Marüna Kiehl Erste

Bern (ad) - Fünf Männer und vier

Frauen «des Deutschen Ski-Verban-
des weiden bei den Rennen der alpi-

nen Saison 1985/86 in der ersten

Gruppe starten. Das geht aus den
Ranglisten des internationalen Ver-

. handpsbearvoRMarina Kiehl wird im

% Super-Iäesenslalom als Nummereins

Jfcefiihrt. Ain stärksten vertreten ist

der DSV in dieser Disziplin bei den
Männern mit Peter Roth (3), Hans
Stuffer fftiind Markus Wasmeier (8),

der. im; Riesenslalom auf Platz vier

rangiert"'/.-

Piggött besiegt

Nottingham (sid) - Lester Piggott,

einerda1 besten Jockeys aller Zeiten,

beendete sein letztes Rennen in Eng-
land mf einer Niederlage. Auf dem
5:2-Fammten Wind from the West be-

legte etbei einem Provinzrennen in

Platz zwei Piggott, der

am 5.
;
^fovember 50 Jahre alt wird,

staitirtzmri Abschluß sein» Karriere

jetTtnoch inAustralienund den USA.

Kirstens dritter Sieg
Dortmund (sid) - Der KölnerJosef

Krisfetffeierte seinen drift”1 Sieg bei

einem Sechstagereimen. Zusammen
mit Parbier Roman Hftnn9"” (Liech-

tenstein) -gewann er das Rennen in

Dortmund vor den Belgiern Stau

Tounte und Etienne de Wilde.

g.

•jrWCfl'

ZAHLEN

V
v.

9

.TENNIS
Xntetnüooalcs Turnier der Damen

ln Zürich, X. Kunde: Mandlikova
(CSSB) - Schrapp (Deutschland) 0:3,

6:2, Garrison (USA) - Jausovec (Jugo-

slawien) 6:1, 6:1, Sukova (CSSR) -

Kartoaon (Schweden) 6:4, 6:3, M. Ma-
lejeva- K. Malejeva (beide Bulgarien)m ft3, Potter (USA) - Buzici OlumS-
nien) 83, 7:6, Shaeffer (USA) - Bartns-

Cserepy{Schweiz) 6!7,

{Frankreich) — McNeil (USA) 6:3, 6.2,

Tauziat (Frankreich) - HuberjOster-
imch) 6Ä. 63, MarsOsova (CSSR) -

Amiach (Frankreich) 6:3.

dunzstwxrier in Antwerpen, 1-

SiozQ<CSSR) - Panatta (Itahen)7:5,

6:3. Dfckson (USA) - Schapers(Hol-

iand) 3*. 7:5. 0:7. Leconte (Frardffeich)

- Davis (USA) 6:3, 6.-0.OenüaltiSjUSA)
- van T,nnCf»P,<nrlf

' te (Belgien) B L

TISCHTENNIS
DTTB-PokaL Vorrunde: Reutlingen

- Düsseldorf 5:2.

PUSS8AL1
„DDR“-Oberliga, 9. Spielt^Zw^-

kau - Dresden 1:L -

Viel: Rinteln-Hannover»ö 1.1+.

RAD

KWKnetemmm
(Holland) 306, sieben

ShlaphoWallet (Deutechtoi^:

HANDBAU
Weltmeisterschaft der Juniorinnen

ta’^^SSfMSSR -Südkorea

27:25, um Platz 3: Polen - .DDK »-*-

um Platz 5: Narwegi

um Platz 7: Rumänh
20:15, um Plajf 9:

Frankreich 25:22.

\
FUSSBALL / Pokalverteidiger ausgeschieden

|

Uerdingen: „Blamiert

!
bis auf die Knochen 66

30:29,

, -"China 35:27,

1
_ Jugoslawien
Deutschland -

BERNDWEBER, Uerdingen
Was in Uerdingen geschah, könnte

selbstverständlich mitSpott und Ver-

gleichen ganz einfach abgetan wer-
den. Warum soll den Uerdingem
nicht recht sein, was dem Hamburger
SV billig gewesen ist? Über den hatte

sich seinerzeit ganz Fußball-Deutsch-
land schief gelacht, weil er im DFB-
PokalWettbewerb gleich zweimal,
beim VfB Eppingen und beim SV
Sandhausen, gegen Amateure ausge-

schieden war. Immerhin, der HSV
konnte damals wenigstens noch den
Hauch einer Entschuldigung für die
Blamagen anführen. Die Niederlagen
ereilten ihn in Auswärtsspielen, vor
fanatischen Zuschauern in vollbe-

setzten, engen Stadien. Pokalverteidi-

ger Bayer 05 Uerdingen jedoch hat
am Dienstagabend beim 0:3 gegen die
biederen Amateure von Eintracht

Trier neue Maßstabe gesetzt und im
eigenen Stadion für die größte Sensa-
tion gesorgt, die es im Pokalwettbe-

werb je gegeben hat: Nie zuvor war
ein Amateuxklub bei einem Titelver-

teidiger siegreich. Und dies geschah
auch noch nach einer kräftigen Vor-

warnung. Denn schon im Hinspiel

hatte David Trierdem vermeintlichen

Goliath Uerdingen ein 0:0 abgetrotzL

Arno Eschler, Vorsitzender von
Bayer Uerdingen, sagte nach dem
Heimspiel-Debakel: „Ich bin seit 1974

im Amt, ich habe seitdem schon ei-

nige schwarze Stunden im Verein er-

lebt, aber dieses war die mit weitem
Abstand dunkelste. Unsere Mann-
schaft hat sich blamiert bis auf die

Knochen. Sie hat aber nicht nur sieb

selbst, sie bat dem gesamten deut-

schen Profi-Fußball schweren Scha-

den zugefugt“

Tatsächlich gerieten die 90 Minu-

ten vor nur knapp 3000 Zuschauernin
der Krefelder Grotenburg-Kampf-

bahn zu einer Fallstudie über die Mo-
ral oder- wenn man so will-über die

Unmoral von Fußball-Profis. Über-

heblich, ohne jede Bereitschaft,
kämpfen zu wollen, gingen die Uer-

dinger zu Werk. Geradezu anfanger-

haft ließen sie sich bei Kontern der

Trierer ausspielen. Und die Feststel-

lung, der Sieg der Amateure sei eher

noch zu niedrig ausgefallen, ist kei-

neswegs übertrieben. Hätte nämlich
nicht Bayers jung« Torhüter Man-
fred Kubik ein paarmal schneidig ge-

rettet wäre der Pokalverteidiger

noch übler unter die Räder geraten.

Jürgen Roth hingegen, derTorwart

von Eintracht Trier, wurde kaum ge-

prüft. Erwin Herroandung, einst Profi

bei Alemannia Aachen, der früher

einmal für Trier gespielt hatte, kom-
mentierte nach dem Schlußpfiff bis-

sig: „Trier hat nicht gegen Bayer 05,

sondern gegen den FC Großkotz ge-

wonnen.“
Vielleicht, so glaubten einige Beob-

achter, wäre das Debakel nicht ge-

schehen, wenn Uerdingens Trainer

Karl-Heinz Feldkamp auf der Bank

FUSSBALL

DFB wächst
und wächst

sid, Frankfurt

Der Deutsche FußbaB-Bund (DFB)
wächst und wachst Im Jahr 1985

stieg die Zahl der Mitgliederum 7430

auf 4683857, 142 Vereine wurden

neu gegründet (jetzt 21 085). Im Be-

reich des Damen-Fußbaüs gab es

4887 neue Mitglieder und 13 neue
Mpmwhaftpn. Einen Rückgang gab

es lediglich bei der Zahl der Mann-
schaften, die regelmäßig am Spielbe-

trieb to-fariimpn. Sie sank um 2059

auf 127 107. Die Ursache dafür sieht

rachrückenden geburtenschwache-

ren Jahrgängen für die Schüler- und

JiTgfndrig"T,crhgftEn-

Der DFB ist der größte Mitglieder-

verband im Deutschen SportBund

und der größte Sporfachverband der

Wrtt Sein größterLandesverband ist

Bayern mit 1003 622 Mitgliedernund

24795 Mannschaften vor Westfeien

(577 659).

gesessen hätte. Der aber lag zu Hause
grippekrank im Bett, hatte sich am
Mittag vor dem Spiel mit hohem Fie-

ber abgemeldet und ließ sich von sei-

nem Co-Trainer Bernd Lehmann ver-

treten. Mag sein, daß Feldkamp in der

Halbzeitpause (da stand es noch 0:0)

kräftiger Fraktur geredet hätte, als es

Lehmann getan hat Mag sein, daß

der Chefseine Leute noch rechtzeitig

wachgerüttelt hätte. Doch diese An-
nahme bleibt reine Hypothese. Und
zudem: Die Bayer-Profis, hochbe-

zahlt allemal, sollten eigentlich er-

wachsen genug sein, um zu wissen,

daß zuallererst ihr eigenes Image auf

dem Spiel steht

Nach dem Spiel standen alle ziem-

lich betröppelt da. Das heißt, sie ver-

ließen den Tatort, sogar von ihren

bisher treuesten Fans heftig be-

schimpft, mehr oder weniger flucht-

artig. Mannschaftskapitän Mathias

Herget sagte nur .Kein Kommentar“
- und verschwand. Lediglich Wolf-

gang Schäfer, der gefeierte Torschüt-

ze beim 2:1-Finalsieg in Berlin gegen

Bayern München, und Rudi Bommer
ließen sieb auf Gespräche mit Zu-

schauern und Journalisten ein. Beide

gaben kleinlaut zu: „Wir haben uns

durch unsere Leistung zu den neuen
Trotteln der Nation gemacht"
Und die Trierer? Sie konnten ihr

Glück kaum fassen. Trainer Horst

Brand sagte gestern zurWELT: „Wir

waren nachts um zwei Uhr zu Hause.
Aber ich habe noch nie erlebt daß es

in unserem Bus so ruhig zugegangen

ist wie bä dieser Heimfahrt. Ich glau-

be, wir alle brauchen lange Zeit um
den Abend in Uerdingen richtig zu
verarbeiten.“

Morgens um sieben saß Brand
schon wiederam Schreibtisch seines

Betriebes, einer Speditionsfirma,und
auch Mittelstürmer Harald Kohr, der

dun* seine beiden Treffer in der 62.

und 77. Minute den K.o. der Gastge-

ber eingeleitet hatte (das dritte Tor
erzielte Reiner Brinsa Sekunden vor

dem Abpfiff), ging schon am Vormit-

tag wieder seinem Job als Techni-

scher Zeichner nach. Nur nicht abhe-

ben, jetzt so tun, als sei nichts Beson-
deres passiert,das wardas Motto aller

Spieler des Tabellendrittendm Ama-
teuroberliga Südwest Kohr sagt war-

um: „Wir wollen in die Zweite Liga

aufsteigen, und wir müssen jetzt zu
unserem Angstgegner Elversberg, ge-

gen den haben wir seit vier Jahren

nicht mehr gewonnen."

Gleichwohl, die Freude über den
Triumph war unbändig Und die

Kampfkraft von Eintracht soll jetzt

auch der nächste Pokalgegner Bayer
Leverkusen im sicherlich ausverkauf-

ten Moselstadion zu spüren bekom-
men. Die Leverkusener übrigens

müssen alle Plakate wegwerfen, die

sie bereits vorzeitig drucken ließen.

Auffirnen war ein neues Bayer-Werk-
duell als groß«: Pokalhit der näch-

sten Runde angekündigt worden . .

.

LEICHTATHLETIK

Zola Budd
und das Geld

SAD,London

Für einen 3000-Meter-Lauf, der
rund achteinhalb Minuten dauerte

und in dem sie nur Vierte wurde, hat
die aus Südafrika stammende Läufe-

rin Zola Budd (19) in London umge-
rechnet 360000 Mark kassiert. Das
wurde erst jetzt auf einem Kongreß
des europäischen Leichtathletik-Ver-

bandes bekannt Das Preisgeld ist

von einer amerikanischenFernsehge-

sellschaft bezahlt worden. Die Ame-
rikanerin Mary Decker, die das Ren-

nen im Juli in London gewann, wur-

de mit 215 000 Mark honoriert

Mary Decker, Favoritin auf dersel-

ben Strecke bei den Olympischen

Spielen, war in Los Angeles von Zola

Budd unfreiwillig ins Stolpern ge-

bracht worden und ausgeschieden.

Das Londoner Zusammentreffen im
JuM dieses Jahres wurde vom US-
Femsehen daher als „Revanche für

LosAngeles“ vermarktet

TENNIS / Wimbledonsieger verlor Schaukampf in Barcelona mit 2:6, 5:7

Plötzlich stand John McEnroe vor
ihm - und Boris Becker wurde nervös

dpa, Barcelona

Auch Boris Becker mußte erken-
nen, daß die Bäume nicht in den Him-
mel wachsen. Innerhalb von nur vier

Tagen zeigten die beiden führenden
Weltranglistenspieler Ivan Lendl
(CSSR) und JohnMcEnroe (USA) sei-

ne Grenzen auf Der Halbfinal-Nie-

deriage gegen Lendl beim Grand-
Prix-Turnier in Tokio folgte jetzt bei

einem Schaukampf in Barcelona eine

2:6, 5:7-Niederlage gegenJohnMcKn-
roe. Ursprünglich hatte Becker gegen

den Schweden Mats Wilander antre-
ten sollen, doch der mußte wegen
einer Zerrung kurzfristig absagen.

Der als Ersatzmann engagierte

John McEnroe erwies sich dann als

eine Nummer zu groß für Wimble-
donsieger Becker, der auf McEnroe
nicht vorbereitet war. Der deutsche

Jungprofi hatte sich den ganzen Vor-

mittag über auf Mats Wilander als

Gegner eingestellt und wurde erst

nach dem Training im Hotel von der

Nachricht des Spielerwechsels über-

rascht DieserUmstand sowie die üb-

lichen Mätwhen des Amerikaners,

der seinen Gegner und die 3500 Zu-

schauer eine halbe Stunde warten

ließ, machten Becker nervös.

Als das Spiel begann, wirkte er

vollkommen unkonzentriert. Ganz
anders McEnroe, der erst um 20.00

Uhr, gemeinsam mit FreundinTatum
0*Neal aus Paris kommend, in Barce-

lona eingetxoffen war. Er wirkte kon-

zentriert und schien entschlossen,

das Spiel schnell und erfolgreich zu

beenden. In nur 29 Minuten gewann
er den ersten Satz fehlerfrei mit 6:2

und veranlaßte einen spanischen

Journalisten zu der Feststellung:

.Wahrend Becker noch lernt, unter-

richtet McEnroe seit langem.“

Erst im zweiten Satz fand Becker

zu seinem Spiel und bot mehr Wider-

stand. Um so größer war die Enttäu-

schung unter seinen zahlreichen

Fans, als er auch den zweiten Satz

knapp mit 5:7 verlor. Die meisten Zu-

schauer hatten auf einen Sieg Bek-

kers gehofft, zumal McEnroe erst in

der letzten Woche in einem Schau-

kampf gegen Henri Leconte (Frank-

reich) verloren hatte. Der Franzose
behauptete anschließend: .McEnroe

ist langsam geworden und hat Fett

angesetzt.“

Leconte hatte sogar schon einen

klaren Sieg Beckers über McEnroe
vorausgesagt für den Fäll, daß beide

im Halbfinale des mit 2,3 Millionen

Mark dotierten Einladungsturniers in

Antwerpen aufeinandertreffen soll-

ten. In Antwerpen wird Boris Becker
heute sein erstes Spiel bestreiten. Er
trifft dort aufden 31 Jahre altenAme-
rikaner Vitas Geralaitis, der in dieser

Saison bereits zweimal gegen Beker
verlor und daher seine Siegchancen

gering einschätzt: „Bei Boris ist alles

besser. Er hat den besseren Auf-

schlag, den besseren Drive und er ist

viel schneller als ich. Nuram Netz, da
hat er noch einiges zu lernen- da liegt

auch meine Chance.“

Becker ist momentan die Nummer
fünf der Wett. Diesen Platz nimmt er

sowohl In der Rangliste als auch in

der Grand-Prix-Wertung ein. Die
Grand-Prix-Wertung entscheidet

über die Teilnahme am New Yorker
Masters-Turnier im Januar und über

die Höhe (feg fl nteilsam ungenannten

Bonus-Pool

ITALIEN

Grenzen dicht

für Littbarski

und Rudi Völler?
dpa.Rom

Möglicherweise wird Italiens Fuß-

ball die Grenzen für Ausländer nicht

wie geplant 1986, sondern erst ein

Jahr später öffnen. Eine Sprecherin

des italienischen Verbandes erklärte,

eine Entscheidung darüber werde
erst nach der Weltmeisterschaft im
nächsten Jahr feilen. Damit ist auch

für deutsche Spieler eine unsichere

Situation entstanden. Rudi Völler

(Werder Bremen) und Pierre Litt-

barski (l. FC Köln) werdenAbwande-
rungsgedanken nachgesagt

„Unser Manager hat mir gesagt

daß die Entscheidung bereits zu 90

Prozent dahingehend gefallen ist die

Grenzen 1986 nicht zu öffnen“, sagte

der für Inter Mailand spielende Karl-

Heinz Rummenigge beim Trainings-

lager der deutschen Nationalmann-

schaft in Herzogenaurach. In fast al-

len Vereinen seien die Schlüsselposi-

tionen mit Ausländern besetzt Dies

beeinträchtige die Qualität der Natio-

nalmannschaft sehr. Rummenigge
war 1984 bei der letzten Öffnung des

italienischen Fußball-Marktes von
Bayern München für 11,4 Millionen

Mark zu Inter Mailand gewechselt.

Littbarski sagte zu der neuen Situa-

tion: „Ich habe mit Rummenigge
schon beim Portugal-Spiel in Stutt-

gart darüber gesprochen. Solange
keine Entscheidung gefallen ist, äu-

ßere ich mich zu diesemThema nicht
Das ist mir im Moment zu heikel“

Werder Bremens Vizepräsident

Klaus-Dieter Fischer erklärte: „Die

Entwicklung in Italien ist für den
Verein völlig neu. Voller hat einen

Vertrag bis 1987. Er kann bei uns so

lange spielen, wie er wfil“ Die stille

Hoffnung von Werder war bisher.

Voller im nächsten Jahr für eine

Summe nicht weit unter zehn Millio-

nen Mark abzugeben. Mit AC Mai-

land, AC Turin und Genua hatten

schon mindestens drei Vereine ihrIn-

teresse an dem Bremer Torjäger be-

kundet
„Ich habe vonden Bestrebungen in

Italien gehört Doch das wirft mich
nicht um und beunruhigt mich noch
nicht einmal“, sagte Völler. Zwar ha-

be in seinen Planungen Italien im
nächsten Jahr „bei einem entspre-

chenden Angebot“ eine Rolle ge-

spielt „Doch ich könnte auch noch

bis 1987 warten. Mit 25 Jahren bin ich

noch jung genug. Für einen Wechsel

besteht keine Eile.“

UnserDankeschön für Sie
wenn Sie für die WELT einen neuen Abonnenten gewinnen

Sich einmal wieder ganz entspannt
zu Hause zurücklehnen, die Augen

schließen und klassische Musik hören
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wie es Ihnen am meisten Freude macht
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9. Mahlet, Symphonie Nr. 1, D-dur, 16. Festliche Gboronsik, Orlando di
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moU, Symphonie Nr. 9, D-dur:
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16. Mozart, Ouvertüren, Serenaden,
Symphonien, Konzerte. K/ötings-

mosse; 5 LP

Lasso, Monteverdi. Häßler,

Mozart, Beethoven. Schubert,

Mendelssohn-Banholdy, Brahms,
Silcber. Bruckner u. a.; 5 LP
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*19* einem, der auszog“: Neue ZDF-Jugendreihe

er Regisseur und „Friseur“ des
Drehbuchmaterials für 6 mal 45

.7
Meuten zum Thema „Einer, der aus-
zog -..“(das Gruseln zu fernen) heißt
Eböhard Pieper. Schade, daß er sich
auch als Pressetexter für die Vorbe-
richterstattung in eig^rer Sache be-

iertes Kammerspiel

y.?» deromzog-ZDF« 18.10
Uhr

muhen darf Der Werbung für das
Filmprodukt können seine vollmun-
digen Worte über die Möglichkarten

hierzulande das Gruseln zu lernen,
leider nicht dienen. Um so weniger,
als er selbst nicht genau herausgefUn-
den haben will, was das eigentlich sei.

Immerhin: Zu einem Trip in die

weite Welt reicht die väterliche Vor-

sorge noch. Und in Hamburg gibt es

mit der Mutter als Fümproduzentin

eine Anfeufetelle, wo man sich - so-

lange der Kabelträger-Job im Studio

Hamburg reicht—behaglich einnisten

kann. Leider läßt die mütterliche Da-

me verhaltenspsychologisch zu er-

wartende Gefühle nur zögernd zu.

Der junge Mann stört sie schlicht bei

ihrer Arbeit und ihrer Liebesbezie-

hung zu einem Hamburger Snob aus
Har Kaufinarmsbianche.

Trögt die Harmonie zwischen Mutter (Judy Winter)
und Sohn (Daniel Hajdu)?

Immerhin läßt sich so viel herausle-

sen, daß es die Ehern, die Reichen,

die Mächtigen, die Industrie und die

Militärstrategen sind, die sich gruseln

sollen, die gruseln machen.

Die ZDF-Redaktion „Kirche und
Leben“ als Geburtshelfer der Serie ist

mit gedanklichem Nachhilfeunter-

richt eingesprungen, um den ersten

faden Eindruck von filmischer

Schwarzweißmalerei zu kolorieren:

hie die schimmernde, ach so verderb-

te Glimmerwelt derIndustrieam Bei-

spiel Studio Hamburg, dort Einfeit

und wahres Menschentum bei igel-

köpfigen Punker-Look-Leuten im
schicken Lederwams auf dem Kraft-

rad, das die Industrie unbescholten

zur Lebensqualität beisteuern darf

Worum geht es? Der 17jährige

Sohn Mark (Daniel Hajdu) aus behü-
tetem Hause zürnt der Managermut-
ter (Judy Winter), weil sie ihm kein

neues Lebenskonzept serviert Das al-

te gefeilt ihm aber nicht mehr, da er

„gegenüber der Vernünftigkeit und
vorgeplanten Sicherheit im Leben
des Vaters mißtrauisch geworden
ist“.

Der zieht aber dann doch den kür-

zeren, Mutter und Sohn einigen sich

auf seine Kosten beim Dreier-

schmaus im Nobelrestaurant Und
Mark kann beru-

higt zu weiterer

Feriengestaltung

aufbrechen. Kr
weiß jetzt «daß

die alltägliche Le-

bensangst nicht

durch Flucht zu

bewältigen ist

sondern durch ge-

genseitiges Ver-

ständnis“. So
simpel klingt das.

Aber so simpel

wird es dann doch
nicht gefilmt Ju-

dy Winter - ihr

herber Charme ist durch den häufi-

gen Bildschinnemsatz noch nicht

verbraucht - ist gine Meisterin der

nuancierten Gefühle und als solche

damit betraut Beziehungen zwischen
Menschen hier und heute zu zeigen.

Die Annäherung von Mutter und
Sohn - Daniel Hajdu sehr sympa-
thisch, seinerseits ganz und gar kein

jugendliches Rauhbein-Klischee -

bringt schattiertes Kammerspiel oh-

ne Worte zustande:

FOTO: WNDBiMANN

KRITIK

Die Werte

der Jungen

Afghanisches
Wechselbad

* -=3TS*SAT1
*-«.

Vom sogenannten „Jahr der Ju-

gend“ halten sie wenig, von per-

sönlicher Freiheit zur Selbstfindung

eine Menge. .Treue" und „Ver-

trauen“ sind die Spitzenrater ihrer

jnpptalpn Hitparaden, keine fixe Wahl

alten schlapper Vorbilder auf Zeit

Ideale statt Idole sind angesagt so

scheinfs, und da hat bei manchem
und mancher auch Religiöses Platz.

Wir merken: nach

Nordländern wie Bremen, Berlinund

Hessen Gm Ersten) war nun, als einer

der Beiträge zum Thema Jugend im

ZDF, Direkt mit einem „Spektakel"

aus München dran, untextitelt „Nur

Äktschen bringt Sätisfektschen".

E in Wechselbad bereiteten zwei

Sendungen in WEST m den an

Afghanistan interessierten Zuschau-

ern. Sie konnten am frühen Abend
Sandy Galls Reportage im Anslands-

reporter über den Kampf der Mud-
schahedin gegen die sowjetische Mili-

tärmacht erleben und dabei derenTo-

desmut bei bewaffneten Überfällen

auf Konvois und beim Versuch ken-

nenlemen, schwer gepanzerte Hub-
schrauber abzuschießen. Kura vor

Mitternacht aber wurde in der Sen-

dung FestungKabul reine Propagan-

da für das Regime in Kabul serviert
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Doch, doch, im Süden geht das tat-

sächlich alles ein wenig anders, sagen

win wenigerchaotisch über die Fern-

seh-Bühne. Doch wer nach dem Un-

tertitel 90 Minuten Plädoyer für puri-

tanische Leistungsethik befürchtete,

durfte ganz beruhigt sein.

Was beschrieben wurde, waren die

von Kabul seit Jahren propagierten,

von der überwältigenden Mehrheit

der Afghanen aber abgelehnten „Lei-

stungen": Landreform, Fraueneman-

zipation, Bildung und Kampf gegen
den Feudalismus.

Auch die junge Schauspielerin An-
ke Sevenich als „Punkerin“ Coco
überzeugt in ihrer Brückenfunktion

zwischen den Welten des vom Vater

geprügelten Kindes und der empfind-

samen Freundin. Ihre Erfahrungen
mit der Brutalität in ihrem Eltern-

haus haben sie nicht abgestumpft, ha-

ben sie vielseitig verletzlich belas-

sen. Coco ist die interessanteste Fi-

gur in der Geschichte um die Selbst-

findung junger Menschen hgifa Sie

verhilft dem Versuch eines filmi-

schen Entwicklungsromans zu einer

tragfehigen Grundlage.

INGRIDZAHN

Eine ausgeruhte Sache spulte da

ab, sanft, aber-wieuns schien- doch
füchsisch clever gesteuert von einem
wahren Beckenbauer der Modera-

tion. Der Mann heißt Wolfgang Lör-

cfaer, ein souveräner Dirigent, Regis-

seur und Themen-Steuennann, der

trotz aller öffentlich-rechtlichen Aus-
gewogenheit in Mund und Schädel

dennoch aus dem Abend ein attrakti-

ves Spektrum zu machen verstand.

Dabei wurden die alten Märchen
aufgetischt Die sowjetischen Inter-

ventionstruppen sAif»n auf Einladung

der Afghanen ins Land gekommen,
um Babrak Karmals „neue Gesell-

schaft“ vor den Konterrevolutionären
zu schützen.

Eine afghanische Ministerin konn-
te unwidersprochen behaupten, das
„demokratische Afghanistan“ ertau-

be den Freunden aus der Sowjetuni-
on einenAbzug erst, wenn die Einmi-

schung von außen aufhöre.

Als Spektrum, das thematisch vier

Schwerpunkte zeigte: modernes
Schubladendenken, Kriegsangst,

„Beziehungskisten“ und „Orientie-

rungen“, sprich: die Frage nach den
Werten der Jungen.

Dazwischen wuselten in gut» bis

prächtiger Form Musikgruppen um-
her, „live“ pinselten junge Künstler
Konkretes wie Abstraktes an die

Wände, Sketche führten auf die The-

men zu. und das Publikum, zugege-

ben schon ein bißdien „brav“, äußer-

te sich zu Modeschablonen, Hungers-

not und Kräftegleichgewicht, zu
Knmmunikatiops-Sehnglnhten und

Wert-Zeichen eigener Biographie.

Ein General der afghanischen Re-
gierungsarmee, die während des fest

sechsjährigen Krieges 100 000 Mann
durch Desertion zu den Freiheits-

kämpfern verlor, stellte fest, das so-

wjetische Truppenkontingent schüt-

ze Afghanistan vor ausländischen In-

vasoren, der Westen betreibe einen

unerklärten Krieg gegen das Land,

und die Führer des Widerstandes

seien von der CIA ausgebildet, um
Terror gegen friedliche Menschen zu

betreiben.

15X5
Spaß und Mwflc mit Eugen Cicero

und Hont tankowski
Regie: Dieter firmem

1U0 Denkste!?
Ein Schüler namens Achmed -

oder Wie baut man einen Türken

Buch und Regie: Hans-Henning
Borgelt

17.25 Dl ~ Der deutsche Weg las AB
17.35 AkzostModoag am Betern»

tifl BltlW
17.50 Tag»»«!»**

Dazw. Regionalprogramme
pn Tagend»

20.15 Tftel, Theten, Temperamente
Die umstrittene Premiere: Der
neue Fassbinder- Sn Bericht vom
Abend / Bukarest: Sanierung auf

rumänisch / Zwerenz-Worko: Por-

trät eines Schriftstellers

21J» AKD-Wtmschlcoazart
Moderation: Dagmar Berghoff

und Max Schautzer
Regie: Ekkehard Böhmer
Aufzeichnung aus der OstseehaHe

in Kiel
TT-jn Taasiüisrnsn
23JJ0 Unternehmen Arche Noah

Fernsehfilm von Blee Heidenrerch

Mit Karin Baal, Fritz Uchtenhahn.

Therese Löhner u. a.

Regie: Konrad Sabrautzky
Die Feinkosthändler Werner und
Gisela Schlegel sind seit kurzem

stolze Besitzer eines Schutzbun-

kers . .

.

OA5 Tagesscben
050 Nacfctgadaakaa

Späte Snsichten
Kulenkampff

mit Hans Joachim

1«
MAS Programmvorschau
14.10 Deutsche Wissenschaftler

Weltraum
M20 SehWer als Meister

Internationales Konzert junger So-

listen

1450 heute
UM BUd(n)er der Chemie

Robert Bunten - Leuchtsignale

aus dem Mikrokosmos
AnsehL beute-Schlagreiten

1435 Tips Ar Akthre j _
Mit Tieren leben: Hunde (3)

1740 heute / Aas denUMn
17.15 Der Schritt In Üben

OSO Kam Kam
14J» Van drei noch zwei bh xute Vor

diel

1550 Stehstet

1550 Musicbox
1450 Dte BBree sind los

1750 Kobra, Bbaranfcmnn Me
tu» AbenteuerWHdrib

odorRgloflOtpragwmm
1550 APEi M .

2050 High Chaparral
2130AWTblich
22.15 Was afbfsHeues, ftms>ft

Amerikanischer Spielfilm (1964)

Mit Pete OToote, Peter Seiten.

Romy Schneider u. a.

APfbÜdcI 040

Junge Menschen zwischen Schule

una Beruf
3SAT

1750 Highlights ans Jlp «rfth peopte“
AnsehL heute-Sdibgxoitan

Neue sechsti

hard Pieper
1940 heofe
19.15 liebe hrt stark wie der Tod

Meditation zum Reformationstag

Mit Pincos Lopide
1950 Aas Bramen: Show A Ce. eritCarte

Mode in Gennany
Mit Carlo v. Tiadomann

21JM Kflntn^**
„Dos erste Mol über 130 gefah-
ren"
Von Unfallopfem und ihren Fami-
lien

Rim von Katrin Seybold
2155 heute foawial
22455 aach 10

Die große Bitderflut

Jugend und Medien
Moderation: Michael Albus, Otto
Wirten
Anschi, heute

1K00 Bttder aes DeetscMand
1950 beete
1950 Derrick

Der Spitzel
2050 Rundschau
21.15 Zeh Im BIM 2
2155 Ketterioumal

2145 Ans Forschmg md Technik
Raumfahrt lin Rückblick

2255 Messias oder Der Marsch Ins Mer*

gestand
2158 SSMMMachricfata*

RTL-plus
2028 FUmvorscban
2058 KWev Ud
2253 RTl-Splei
22.10 Tgpbch RTL
2250
O10 Horoskop
0.15 Batthuprarl

whasrii

in.

„Direkt” also war das alles schon,

nur - das erwartete Münchener
„Spektakel“ aus dem Obertitel, das
fand dann, auch an der Isar, ein paar
Meter weiter weg statt: in der „Rocky
Horror Picture Show“, ab kura nach
zehn. ALEXANDERSCHMITZ

In dem Füm fehlte es an Büdem
der harten und blutigen afghanischen

Realität, nicht aber an hannlosen und
beschönigenden Sentenzen: Da sah
man volle Läden und Märkte, afgha-

nisch-sowjetische Zusammenarbeit
in Universitäten und Fabriken, in Ka-
bul flanierende Sowjetarmisten. Die
Anwesenheit der Sowjets wurde mit
der Bemerkung verniedlicht, Kabul
gelte unter den Russen als zwar lang-

weiliger, doch beliebter Aufenthalts-
ort WALTER H.RUEB

WEST
1950 Aktooite Stimdo
2000 Tagassebau
2015 Ebeposse

Amerikanischer Spiortilm (1941)

Mil Claudetle Cölbert, Ray Mil-

land, Brian Aheme
Regie: Mark Sandrich

2155 nimmnliiee frei fürandereoder
die uwfgoa TBcbtw?

22.15 Man läßt «ich falten, «md man
fängt sich auf
Norbert Ellas, Menschenwissen-
schaftler

2000 Deutsche fernst 1945-1985
2550 Ups filr Leser
000 Letzte Hochrichten

NORD
1850 Formel Bes
19.15 We Tiere noch enter sich stad:

Eulas in Schottland
1955 VognlschwBrme hn Wattenmeer
2000 Tagesschau
2015 DueH

Amerikanischer Spielfilm (1972)

Regie: Steven Spielberg
2150 BOcbor-Toomal

2250 200 NDR-lazxworksbop
2550 Nachrichten

(4

HESSEN
1850 SR-Competer-Cbb (2)

1955 ABtoreport
1950 Vater der Orant

Amerikanischer Spielfilm (1950)
Mit Spencer Troey u. o.

2050 Kuttaffcateader

2150 BUd der Woche
2150 Drei aktuoU
2155 Bffcfcpmfct Ausland

Requiem für Jarzy Popieluszko
2250 Dole and Bin

sOdwest
1850 TotefcoUag II

Nur für Baden-Württemberg:
19JW Abandschau
Nur für Rheinland-Pfalz:
1950 Abandschau
Nur Hur das Saarland
1950 Soor 5 regional
r^nnpjncrhuftquiBfnwnni:
1955 Nachrichten
1958 Dar Sctilndnriiaaees

Volksstück von Carl Zuckmayer
21.15 Frau Luther «md Ihr Martin

Szenen einer Bm
Nur für Baden-WÜrtlember*:
21.45 Yb-ä-vis
2250 Nochrkhtea
A’ur für Rheinland-Pfalz:
2145 KiriMtetataodnr
2250 Landessplegel

für das SaarlamNor für das Saarland:
2145TV-Ctab BaarS

BAYERN
1045 Ruedschae
1950 Morde Lothar

Letzter Teil: Dos Gewissen
2O40Z.E.N.
2045 UsUrika wo Nearna
2150 Rundschaii
2146 Das historische Stichwort

Vor 90 Jahren: Erste oftentliehe

Filmvorführung im Berliner Winter*

garten
2150 Die Herrin von TbomhHI

Englischer Spielfilm (1947)

Mit Jude Christie, Peter Finch, Akm
Bates u. a.

Regie: 3ohn Schlesinger
025 Rundschau
050 Adoaiit««
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Außerdem diese 5x

Woche wieder

70 Superpreise

zu gewinnen:

Video-Recorder RTV-434 von Blaupunkt
JQ^ Nostalgie-Radio und Trichter-

mit HIFI-Tonqualität grammophon mit moderner Technik

5x 70-cm-Farbfemseher Studio Art 1
von Loewe-Opta

lOx
Der neue Compact Disc-Plattenspieler

CP-2830 von Blaupunkt

Teen-Sound-CenterTSC350vonGrundig
lOx

Watchman Fernseher Voyager FD-20
von Sony

5 X mit HIFI-Plattenspieler und Boxen
10X

Kurzwellen~**erät Phi,iPs 07456
mit eingebautem Cassetten-Recorder

5x Farb-TV-Portable Philetta mit
flachem 40-cm-Bildschirm lOx Audio Sonic Sing Along-Cassetten-

Abspieler mit Mikrofon zum Mitsingen
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Rowohlts
Öko-Coup
mar - Die Hem» vom Rowohlt

Vertag lesen nicht cur in den eige-
nen Bfiehem. Offensichtlich ist ei-
nem von ihnen ein Bvnd Erich
Kästners, 2er bei de? Konkurrenz
verlegt wird, in die Hände gefallen.

Und da muß demjenigen jener be-
rühmte, inzwischen Volksweisheit
gewordene Sprach des Dichters im
Gedächtnis gebheben Min: „Es gibt
nichts Gutes /außer man tut es*"

Also entschloß man sich im Rein-
beiter Veriagahaus, etwas zu tun,

und zwar etwas Gutes in Sachen
Umwelt. Deshalb erreichte unsjetzt
ein Band, auf dessen Bauchbinde
mitgeteilt wird: „Jedes Jahr werden
in derBundesrepublik Deutschland
Millionen von Büchern verkauft.

Alle in Plastik eingeschweißt. Die
Folie schützt das Buch, aber leider

nicht die Umwelt. Wirmochten, daß
sich etwas ändert Deshalb haben
wir bei diesemBuch aufdie Plastik-

folfe verzichtet. Das ist zumindest
ein Anfang. Helfen Sie mit, daß aus
dem kleinen Schritt ein großer
wird. Rowohlt Vertag“. Als kleine

Fußnote wird dem noch hinzuge-
fügt: „Und tragen .Sie dieses Buch
bloß nicht in emerPbsliktüte nach

- Soviel Umweltbewußtsein muß
imponieren. Und «Das ökologische

Hehnwerkerbuch",das uns mit die-

ser Bauchbinde für ganze 29ßO
Mark nicht nur den Umgang mit
umweftftenndlichen Werkstoffen,

sondern auch gisch noch mit dem
Geigerzähler lehrt, um üblen Strah-

lungen aufdie Spur zu kommen, ist

gewiß das richtige Objekt dafür.

Trotzdem spüren wir gewisse

Hemmungen, ob dieser Tal in Jubel
auszubrechen. Das Buch kam näm-
lich nicht allein. Es erreichte uns
mit einer ganzen Kiste von Ro-
wohlt-Neuerscheinungen. Und un-

ter diesen war nur das Öko-Buch
nackt und bloß - die anderen wa-
ren, was wir schon ahnten, stramm
in Kunststoffolie eingeschweißt.

Michael Ciminos Film „Im Jahr des Drachen“

Der Glan der Chinesen

3

w

«Nm«

^
'’sofrfu

'»sci^euge,

;?

Er ist ein enfant terrible des ameri-

kanischen Kinos, viel bewundert
und ebensoviel gescholten: der
43jährige New Yorker Michel Cimino.
Er hat bislang erst vier Spielfilme ge-

dreht, aber alle haben sie Schlagzei-
len gemacht, nicht zuletzt, weil sie

amerikanische Mythen oder auch
amerikanische Traumata beschwö-
ren. Sein neuester Film, „Im Jahr des
Drachen", macht da keine Ausnah-
me.

Cimino ist in seiner kurzen filmi-

schen Karriere buchstäblich von ei-

nem Extrem ins andere gefaßeo. Sei-

ne zweite Regiearbeit, das bittere

Vietnam-Epos „Deer Hunter („Die

durch die Hölle gehen“) war dar fünf-

fache Oscar-Sieger von 1678. Sein

dritter F3m, der Spätwestern
-Heaven’s Gate", war eines de* größ-
ten finanziellen Desaster der Filmge-

schichte. Die großen Produktionsfir-

men stellten den Regisseur daraufhin
fünf Jahre lang iss Abseits. Jetzt ver-

sucht Cimino ein Comeback.

„Im Jahr des Drachen", eine Gang-
sterballade aus unseren Tagen, spielt

im Chinatown von New York City.

Und dieser Schauplatz ist auch die

eigentliche, um nicht zu ragen, die

einzige Attraktion des Streifens. Wir
erleben dieses Viertel so, wie es sich

kaum je dem Weißen präsentiert mit
seinen privaten Nachtclubs, den
'chummxigen SpieUiö&n und Knei-

ven, den in Kellern installierten Soja-

bohnen-Fabriken, den Nähereien,

Wäschereien und zahlreichenRestau-

rants, schließlich den rivalisierenden

Gangs, die das Viertel gnadenlos kon-

trollieren.

Lampionprachl und Kamevals-
treiben. Intrigen, Messerstechereien

und Meuchelmord. Und immer wie-

der werden Begräbnisse zelebriert,

wozu Cimino ein ganzes Meer von
Blumen. Fahnen und Girlanden,

weißgekleidete Chinesen mit schwar-

zen Regenschirmen, ein buntes Ge-

dränge chinesischer Passanten, neu-

gieriger Touristen und jede Menge
berittene weiße Polizisten aufbietet.

Doch dieses Chinatown - so male-

risch es aussieht, so atmosphärisch

dicht es Kameramann Alex Thomson
eingefengen hat-, Cimino präsentiert

es, ein durchaus reizvoller Gegensatz,

als Brutstätte einer neuen Spielart

des organisierten Verbrechens, der
' „gelben Mafia“, die in puncto Brutali-

tät und Gewalt den Clan der Sizili-

aner weit hinter sich laßt Ein gesell-

schaftspolitisch heißes Eisen,
das

denn auch prompt die Chinesen auf

den Plan gerufen hat, die dem Opus-

zu Unrecht, wie wir meinen - Rassis-

mus vorwarfen und es streng boykot-

tieren.

Held des Films ist Stanley White,

ein ehemaliger Vietnamveteran, der

sich von seinem alten Kriegstrauma

nicht lösen kann und durch den
Großstadt-Dschungel von Chinatown
wie über ein vietnamesisches

Schlachtfeld streift, besessen von
dem Wunsch, den chinesischen Groß-

mogulen des Hrnttinhandric rf«»n Gar-

aus zu machen.

Gewiß, dieser zynische, fluchende,

sich kräftig in der Fäkalsprache erge-

hende White, der mit sich und der

Weft uneins ist, der für nichtsund vor

niemandem Respekt hat. White, der

höchstdekorierte, abgefeimteste und
von den Verbrechern gefürchtetste

aller New Yorker Polizisten, mag die

Chinesen nicht, aber auch mit den

weißen Amerikanern geht er nicht

zimperlich um. Bei seinen Kollegen

ist er verhaßt „Vietnam hat dich

kaputt gemacht", ragt ihm seine

Freundin, eine Fernsehjourrmlistin,

und tatsächlich kann er den Psy-

chopathen nicht leugnen.

Michael Rourke ist glänzend als

Stanley White, ein brillanter Mime
und eine neue Variante in jener lan-

gen Reihe von „cops", die Hollywood

in letzter Zeit so sehr liebt Aberder
Film hilft leider s«nem grandiosen

Helden nichtaflzu sehraufdieSprün-

ge. Denn er erzählt langatmig und
weitschweifig und vertiert sich im-

mer wieder in modischen Effekten,

die auf die Nerven gehen.

Da ist die elegante, kühl gestylte

Wohnung der Fernsehjournalistin; da
sind blaugetönte, träumerisch ver-

brämte Silhouetten von Manhattan,

die ein Amerika heraufbeschwören

srdlen, das es gar nicht mehr gibt; da
sind Impressionen ausdem indonesi-

schen Dschungel, wo der junge Boß
der Heroingang von Chinatown sei-

nen „Stoff* rinkauft Wenn sich die

Gangstebosse Chinatowns treffen

und übers „Geschäftliche“ reden, so

geschieht das gar in chinesischer

Sprache (deutsch untertitelt), was die

Geduld des Zuschauers ziemlich
strapaziert

Nein, Jm Jahr des Drachen“ ist

fcpin filmisches Meisterwerk, nicht

einmal ein unterhaltsamer Publi-

kumsrenner, obwohl sch das Genre

doch dafür angeboten hatte An sei-

nen Oscar-Ruhm kann Hollywoods
Ex-Wunderkmd Cimino auch mit die-

sem Klm nicht wieder anknüpfen.

DORISBLUM

„Los Iberos“: Spanische Archäologie in Brüssel

Bartbinde für Kentauren
S

ie lebten kurz vor den Säulen des

Herkules, hinter denen eine

schreckliche, unbekannte Welt be-

gann. Aber da man von ihrem Reich-

. tum an Kupfer und Silber wußte,

wagten sich immer wieder mutige

Seefahrer an die Küsten der Iberer.

So mischten sich dort, ehe das Gebiet

in die Auseinandersetzungen zwi-

schen Rom und Karthago_ gezogen

wurde, griechische und phönikische

TüiomontA mit autochthonen Überlie-

ferungen. Das dokuinentiertjzn Rah-

men der „Europalia“ in Brüssel die

Ausstellung „Los Iberos“ imMuseum
für Kunst und Geschichte mit Grab-

und Grabungsfunden aus dem zehn-

ten bis dritten vorchristlichen Jahr-

hundert
_ .

Es sind ungewöhnliche Beispiele

einer frühen Kultur, die - trotz der

’ al lgemeinen Begeisterung für die Ar-

chäologie - uns noch längst nicht all-

gemeinvertraut sind. Deshalb bietet

die Ausstellungmanche übenaschen-

den Einsichten.

Die Übersicht beginnt mit dem
Goldschatz von Villena (iO. las 8. Jh-X

Bechern, Armbändern, Ringen und

einigen nicht zu bestimmenden Tei-

len mit einfachen Noppenomamen-

ten. Dazu kommen schlichte Bronze-

waffen. Aus dem 6. und 5. Jahrhun-

dert stammen denn die etwa 11 cm
hohen Bronzefigurchen eines Ken-

tauren mit einem dekorativen VoD-

bart und eines tanzenden Sflen, die

deutlich griechischen Einfluß verra-

ten. Damit unterscheiden sie sich von

den etwa gleichalten und gleichgro-

ßen Votivfiguren und Grabbeigaben,

ctieMännerund Frauen mit zurOpfe-
rung vorgestreckten oder zum Ctebet

erhobenen Händen darstellen.

Bei ihnen fällt zum einen die Varia-

tionsbreite der Ausdrucks- und Ge-
staltuxigsfonnen auf; zum anderen,

daß Frauendarstellungen fest noch
häufiger als Männer sind. Dasselbe

gilt für die großen Kalkstemplasti-

ken. Auch hier handelt es sich vor-

wiegend um Frauen. Das legt den
Schluß nabe, daß den Frauen in der

iberischen Kultur damals «ne beson-

dere Rolfe zukam.

Während die Vasen und anderen

Keramikgefäße nur sehr einfache

Formen und eine recht schlichte, rein

ornamentale Bemalung aufweisen,

sind diese Plastiken sehr genau gear-

beitet Sie geben die einfallsreichen

Haartrachten ebenso detailgetreu wie

den reichen Schmuck oder den Fal-

tenwurf der Kleidung wieder. Dar-

über hinaus zeigen sie eine Geschlos-

senheft der Form, die ihnen, unab-

hängig von ihrem eigentlichen
Zweck als Grab- oder Kultbild, eine

hohe ästhetische Kraft verleiht

So wird diese Ausstellung, die

scheinbar nur einen Randaspekt spa-

nischerVorgeschichte aufgreift, zu ei-

nem besonderen Erlebnis. (Bis 22.

Dez, Katalog 500 BF)

PETERDOTMAR

Wie wirken Computer und Kabelfemsehen auf die Erziehung? - Zu einigen Thesen H. von Hentigs

Die Wirklichkeit verschwindet nicht
M it der Jugend umgehende Er-

wachsene haben heute ofteines

gemeinsam: Sie trauen der neuen Ge-
neration zu wenig zu. Das gilt beson-

ders für Pädagogea Ein Deutschleh-

rer zum Beispiel, der seine Schüler
kein einziges Gedicht auswendig fer-

nen läßt, muß deshalb nicht Goethes
Lyrik verachten, er fühlt viel eher
Mitleid mit seiner Schar, der er auf
keinen Fall „Gedächtnisdrill“ zumu-
ten möchte.

Ein Pfarrer, der mit seinen Kon-
firmanden nicht mehr die Bibel liest,

sondern lieber gesellschaftskritische

Fürae zeigt, muß nicht zwangsläufig

Anhänger der Gott-isUot-Thmlogie

sein, er hat oft ganz einfach Angst vor
gähnenden Gesichtem, ja, furchtet

womöglich einen Aufstand. Und ein

Schulleiter, der sich mitder unleserli-

chen Klaue seiner Leistungskurs-

schüler widerspruchslos zufrieden

gibt- er bat ja eine Lupe zu Hause -,

kann auf Konferenzen für durchaus
konservative Erziehungsgrundsätze
eintreten.

Siebzehnjährigen Schmierfinken

die Annahme der Klausur zu verwei-

gern, sie gar mit einer „Sechs" zu
zensieren, könnte bei diesen ja einen

seelischen Schock auslösen, also

drückt man lieber beideAugen zu. So
gewöhnt man sich an Schlamperei
und Fläzigkeit der Schüler. Auch
Hartmut von Hentig scheint in diese

Gewöhnungsgesellschaft zu gehören.

Zur Zeit macht er sich Sorgen über

den Einzug des Computers in den
Schulunterricht, warnt davor in sei-

nem unlängst erschienenen Buch
„Das allmähliche Verschwinden der

Wirklichkeit".

Das neue Medium, so glaubt der

Bielefelder Reform-Pädagoge, ver-

führe Jugendliche zu der Illusion, sie

könnten das Lernen künftig Appara-
ten überlassen. Verantwortungslose

Werbung verleite zu dem Fehlschluß:

Wozu sich Wissen überhaupt noch an-

eignen, da es sich doch in Computern
grenzenlos speichern und beliebig ab-

rufen läßt? Bloß - welcher Schüler

glaubt das ernstlich noch? Ist nicht

mit dem Unterrichtsfach Informatik

der Computer längst selbst Lemge-
genstand geworden?

Statt Schüler zur Faulheit zu ver-

gattern, werden sie in dem neuen
Fach auf eine Weise in die Pflicht

genommen, wie es Latein- und Ma-
thematikstunden kaum besser ver-

mögen. Wer sich nämlich den Com-
puter dienstbar machen will, muß
geistige Disziplin aufbringen, muß
klügeln und klauben. Er muß das

Programm, das er eingeben will, in

kleinste Einzelschritte zerlegen. Das
schult nicht nur das Denken, sondern
es verlangtebenso Geduld, Ausdauer
und Arbeitsdisziplin.

Der Computer erzieht zu Teamgeist und diszipliniertem Arbeiten: Mo-
derner Unterricht ia 12 Schuljahr foto; manfr&d vouffia

Wenn Hentig klagt, der Terminal

zerschneideden menschlichen Bezug
zwischen Lehrer und Schüler, so

kommt er damit um Jahrzehnte zu
spät Denn längst hat die technische

Überflutung des Schulbetriebs mit

Projektoren, Laborkabinen, Kopfhö-

rern, Tonbändern und Videopro-

grammen eine „unmittelbare" Lern-

atmosphäre fest unmöglich gemacht
Der Computer scheint umgekehrt da-

zu geeignet, Lehrer und Schüler wie-

der näher zueinander zu bringen. Pro-

grammierung erfordert nämlich
Teamgeist; auch ist die Arbeit so

kompliziert, daß der Lehrer ständig

von Terminal zu Terminal wandert,

um sich mit Ratschlagen über jeden

einzelnen Schüler zu beugen. Infor-

matikstiuiden wirken darum alles an-

dere als unpersönlich.

Daß an der allgemeinen Entfrem-

dung des Lemgeschehens andere

Leute schuld gewesen sind als die

Erfinder der Computertechnik,

scheint auch Hentig klar, klagt er

doch selbst, die Schulreform sei

„nicht pädagogisch genug" gewesen.

ZEITSCHRIFTENKRITIK: Konfliktforschung

Vom Freistaat Platania
jy

-

rieg und Frieden sind eng aufein-

JVander bezogen. Auch die Kriegs-

forschung (Polemologie) steht der

Friedensforschung gar nicht so fern.

Mit fest verdächtigem Eifer befassen

sich die Friedensforscher mit Kriegs-

gerat aller Art, während die Polemo-

logen eine Vorliebe für die politi-

schen, psychologischen, ideologi-

schen Aspekte des Volkeningens zei-

gen. Wird dieses Ringen zur subversi-

ven, verdeckten, indirekten Ausein-

andersetzung, dann wird es Gegen-
stand der Konfliktforschung, einem
international verbreiteten For-

schungszweig.

Kriegsforechung und Friedensfor-

schung sind auch im Ziel nicht sehr

verschieden. Geht es der Friedensfor-

schung um „die wissenschaftliche

Begründung der friedlichen Weltord-

nung“ (N. Sombart), so möchte auch
die Kriegsforschung den Krieg ver-

meiden helfen. Der Unterschied liegt

in der Methode. Gilt für die normativ

eingestellte Friedensforschung das

Wort des Kuliuiphflosophen Rudolf
Pannwttz (1881-1969). „Wir mögen al-

le Gründe gegen den Krieg haben -

was hilft es uns, wenn wir nicht sagen
können, was der Frieden ist, sein

kann, srin soll“, so hält sich die Kon-
fliktforschung höchst empirisch an
das Wort des Livius „Si vis pacem,

paza bellum“ in der polemologischen
Abwandlung „Wenn du den Frieden
willst, so ferne den Krieg kennen" (G.

Bouthoul).

In einem besteht jedoch zwischen

Kriegs- undFriedenswissenschaftein

himmelweiter Unterschied: Die Frie-

densforschung ist seit Gustav Beme-
mann an vielen Universitäten vertre-

ten, die Kriegs- und Konffiktfor-

schung ist auf die allgemeine Publizi-

stik angewiesen. Zu ihr gehören auch
die vierteljährlichen „Beiträge zur

Konfliktforschung“ (Markus-Verlag,

HohenzoHerming 85/87, 5000 Köln 1),

die den Begriff recht weit fassen.

In 1985/2+3 finden wir Untersu-

chungen über die Hungerkrise in

Afrika (O. Matzke) und den BND (G.

Wessel), über die Kremlologie CA. v.

Borcke) und die Sicherherts-und Au-
ßenpolitik der griechischen Pasok-
Regierung (G. Manousakis), über die

Weftjugendfestspiele (W. Oschlies)

und die Abrüstung*»- (J. Todenhöfer)
und Gewaltverzichtsproblematik (K.

Dicke). Im fetzten Heft eines jeden
Jahrgangs wird die Konfliktfor-

schung von H. v. Löwis of Menar in

Gestalt einer annotierten Bibliogra-

phie der Neuerscheinungen des Jah-

res präsentiert. Dokumentationen -

über die Swapo-HÜfe dm- Evangeli-

schen Kirche, die „Freistadt Plata-

nia“ am Kölner Kaiser-Wühelm-Ring
und die sowjetischen Stellungnah-

men zum 8. Mai - tragen sonst nicht

so leicht erreichbare Quellen zusam-
men.
Einem immer noch heißen Eisen

wendet sich Boris Meissner zu. Es ist

die Frage, ob Jalta die heute noch
andauernde Teilung Europas verur-

sachte. De Gaulle, Mitterrand, Hel-

mut Schmidt gingen davon aus. Vor
allem Amerikaner führten die Tei-

lung Europas auf einen sowjetischen

Bruch des Abkommens, speziell der
„Deklaration über das befreite Eu-
ropa“, zurück.

Stalin, der nur stiebe Konzessio-
nen machte, die seine Kriegsbeute
nicht schmälerten, scheint die Erklä-

rung, die den Europäern eine freie

Regterangswahl zugestand, in diese

Rubrik eingeordnet zu haben. Meiss-

ner schreibt „Jalta hat die Spaltung
Europas nicht bewirkt Die West-

mächte sind jedoch im polnischen
und deutschen Fall ihren eigenen
Prinzipien untreu geworden und ha-

ben durch Unterlassungen sowie
schwächliche Reaktionen die Entr

Wicklung, die zur Teilung Europas
führen sollte, wesentlich gefördert“

CASPAR v. SCHRENCK-NOTZING

KULTURNOTIZEN
Das „Centro Milanese per lo Sport

e k Ricreazione“ veranstaltet vom 5.

bis 7. Dezember als Wettbewerb der

zwölf EG-lünder den „Ambrogroo
für neue Kmderljeder“.
Zum JStadtoächner von Nürn-

berg“ für 1986 ist der 32jährige Sam
Szembek aus Nürtingen (bei Stutt-

gart) gewählt worden.

Ein teiMm ffir Industrie- und

AHtapfcnlfaif SOS item Kieler Stadt-

linri SchiffahrtOTnnspnm angeglierfert

werden. Die Eröffnung ist zum
75Qjahrigen Stadtjubiläum 1992 ge-

plant.

Ein Otto-Moda-sohn-Kabinett

wird am 4. November als Daueraus-

stellungm HistorischenMuseum der

Stadt Wertheim eröffioet werden.

Er will Ln seinem Buch letztlich auf

etwas anderes hinaus. Denn neben
„neuen“ Medien gibt es für Hentig

auch noch „neueste" Medien, näm-
lich das Kabelfemsehen. Mit dieser

Einrichtung droht der zivilisierten

Gesellschaft- wollenwirden Warner
beim Wort nehmen - der Abstieg in

Sklaverei und Untergang.

Schon heute besitzt Hentig nur
deswegen ein Auto, weil die Tyran-

nen Technik und gesellschaftliche

Zwänge ihn dazu verdonnern. Bald
wird er sich auch zum Kabelanschluß
verurteilt sehen, denn die „Schein-

freiheit", der sich der Bürger hierzu-

lande erfreut, wird ihm gar keine

Wahl IflMen,

Den Teufel, der seine Opfer mit
Lockrufen und Drohgebärden zu-

gleich bearbeitet, haben wir uns laut

Hentig leibhaftig vorzustellen, näm-
lich als unseren Bundespostminister,

der ja sehr sinnig „Schwarz“-Schil-
ling heißt Dem geht es mit seinem
tückischen Unternehmen,Wählerans
Kabel festzuschnüren, gar nicht
gähnen genug. Bald weiden also alle

Straßen feer sein, denn mernand
braucht mehr vors Haus zu treten:

Einkäufe. Besuche, Bankgeschäfte,
Bürodienst, alles das tut man künftig
daheim vnrriem Rflrisrhtrm Man vor.

reist auch nicht mehr, denn die
schönsten Pnatkartenansiehteu am
allen Enden der Welt liefert der Bild-
schirm. „Auch Sonne, Luft und
Meer?" möchte man dem realitatsfer-

nen Kritiker zurufen.

Kommunikation wird es für Hentig
gleichfalls nicht mehr geben, denn da
jeder sein eigenes Fernsehprogramm
sehen wird, woher soll dann der ge-

meinsame Gesprächsstoff kommen?
Dieses Argument erscheint noch eini-

germaßen stichhaltig, schafft doch
heute die allgemeine Verärgerung
über schlechte Fernsehdazbietungen
und unwahre Darstellungen durch
die bisher dominierenden drei öffent-

lich-rechtlichen Programme im Pu-
blikum tatgehlteti wm» gewisse Soli-

darität, allerdings eine ohnmächtige,
solange Fernsehen weitgehend das
Monopol linkslastiger Meinungsma-
cher bleibt

Die Möglichkeit, dafi die Zulassung
privater, von politischen Parteien un-
abhängiger Programme dem Zu-
schauer endlich die Wahrnehmung
politischer Gegendarstellungen er-

laube, wischt der Professor vom
Tisch: Wer nähme sich denn die Zeit,

sich die zwei-, dreifache Darstellung

ein und derselben Angelegenheit an-

zusehen, fragt er Zustimmung hei-

schend?

Nun, schon richtig. Doch wie sich

der normale Zeitungsleser stets dasje-
nige Blatt ins Hans kommen läßt, dag

ihm politischam besten zusagt, könn-
te sich der Bürger künftig ja den Sen-
der einschaften, dessen Redakteure

ihm in der Wiedergabe politischer

Sachverhalte als die redlichsten er-

scheinen. Doch diese Mündigkeit
spricht Hentig seinen Mitmenschen
gerade ab: Geistig Anspruchsvolles

(denkt er an die hochtrabenden, nie-

mand verständlichen Funkkollegs?)

werde untergehen, das Gemeine, das
den Massen gefeite, triumphieren.

Zum Schluß riskiert er noch eine

überraschende Kehre: Die ganze an
girh Entwicklung, meint er,

käme wenigstens - dem Sex zugute!

Denn ein gerüttelt Maß „Heim-Se-

xualität“, durch entsprechende Pö-

bel-Programme und Videorekorder
ins Wohnzimmer getragen, werde der
Gesellschaft die „hartnäckige Christ-

Kch-bürgertichePrüderie austreiben“

und den Bundesbürgern endlich ein

„entkrampftes 7-efcaitpr bescheren".

Der Leser staunt Keiner sollte künf-

tig mehr behaupten, fortschrittliche

Pädagogen von heute sähen die Zu-
kunft grundsätzlich schwarz!

HANS-JÜRGENSCHMELZER

Mammutschau in Bonn: „Aus den Trümmern“

Aufbruch ins Abstrakte
Einen originellen Beitrag zum

überall eifrig abgehandelten Jah-

resthema 1985, nämlich „Deutsch-

land vor vierzig Jahren", liefert jetzt

das Rheinische Landesmuseum in

Bonn mit der Ausstellung „Aus den
Trümmern — Kunst und Kultur im
Rheinland und in Westfalen 1945-
1952". Hinter einem lindgrünen Ford
Taunus, Baujahr 2950, entfaltet sich

ein vielfältiges Panorama dessen, was
damals als Kunst und Design der
Stunde Null empfänden wurde.

Eine „Stunde Null“ freilich hat es

nie gegegeben, wie nicht zuletzt diese

Schau wieder einmal zeigt Und die

größte Kontinuität gab es ausgerech-

net bei der Architektur. Wiederaufge-
baut im exakten Sinn*» wurden nanh

dem Kriege meist nur Schlösser und
Kirchen, wobei man die Innenräume
häufig im Sinne der Neuzeit behut-

sam umgestaltete. Die Alltagsarchi-

tektur vergangener Epochen wurde
dagegen noch sehr lange ohne Be-

denken niedergelegt, um Neubauten
errichten zu können.
Der Baustil bewegte sich dabei zwi-

schen Anpassung und Tradition. Ins-

besondere Bauten der öffentlichen

Verwaltung übernahmen noch häufig
das Formenrepertoire der 30er Jahre.

Die neue BonnerHauptpost etwa ent-

hüllte unübersehbar Anklänge an die

Erweiterungsbauten in da1

Berliner

Reichskanzlei
Eine große Abteilung bilden in der

Bonner Schau die Fotos. Die bedeu-

l' 3

Bar abstrakte
Keramik eia:
hm“ (1962). Aus

auch in «S«
JHc-

tenden Schöpfungen von AlbertRen-
ger-Patzsch und Chargeshrimer ha-

ben sogar die Grafik an den Rand
gedrängt Unbefriedigend die Skulp-

turen. Sie wirken wie mit dem Salz-

streuer über die ganze Ausstellung

verteilt, während die Malerei ihrer-

seits einen gut geordneten wichtigen
Schwerpunkt bildet Damals ging es
ja um die Fntseheirfung Abstrakt

octerFjgüriich, und so mancher mit-

telmäßige Elgiuenmaler entpuppte
sich über Nacht als Abstrakter.

Es gibt hier übrigens so manche
deutlich resignative Arbeit zu sehen
(Franz M. Jansen), neben dem ent-

schlossenen Aufbruch in eine neu ge-

wonnene, künstlerische Freiheit, die

sich spielerisch in freien Rhythmen
verwirklichte und für die schöne Bil-

der u. a. von Hubert Berke und Leo
Breuer zeugen.

Aber auch aus dem Geist der Klas-

sik heraus sind damals durchaus
noch künstlerische Ansätze unter-

nommen worden, und es wäre hoch
an der Zeit, diese „inoffizfefle“ sich
neben den von der damaligen Kritik

abgesegneten Gleisen entfaltende
Kirnet prnmai ausführlich zu würdi-
gen. Werner Gilles etwa oder auch
Bruno Goller schufen Werke, deren
Zeitgenossenschaft und deren hohes
Niveau erst in der Rückschau voll

gewürdigt werden können.

Das macht auch eine parallele Aus-
stellung im Städtischen Kunstmu-
seum bewußt, die die Zeitproblema-
tik im Spiegel der Kunst im engeren

Bonn»1 Raum dokumentiert. Mit Leo
Breuer und Hubert Berke kann man
sich hier noch intensiver austinan-

dersetzen. Aber auch mit Josef Faß-
beider und Hann Trier, dem Beid-
handvirtuosen des InformeL

Der Betrag solcher Mal» wie Otto
Coenen, Herrn Dienz, Paul Magar
oder Hans (Juan) Dotterweich zum
Kulturleben ihrer Landschaft wird
eindrucksvoll dokumentiert, auch
wie sich durch Vermittlung dieser
Künstler die Moderne in der Provinz
aushreitete. Wer noch mehr ins ein-

zelne gdien möchte, der hat dazu Ge-
legenheit in der Galerie Hennemanft
die die „l^nnprgtagsgpgpTTsjiift"
(sprich Faßbender, Trier und Bö*0
mit interessanten Büdem in Sri00*

-

rungruft.
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Mosaiken von Ravenna
{

durch Nässe gefährdet
AFP. Ravenna

Die aus dem sechsten Jahrhun-

dert stammenden Mosaiken von
San Vitale in Ravenna sind von der

Zerstörung bedroht Mosaiksteine

lösen sich aus dem feuchten Mauer-
werk. Nach Meinung von Experten
müssen die Mosaiken in der Kirche
abgenommen, die einzelnen Steine

besonders behandelt und neu ein-

gesetzt werden. Die Steine brechen
unter dem Einfluß chemischer Re-

aktionen, die durch Nasse ausgelöst
werden. Auch die Mosaiken im or-

thodoxen Baptisterium von Raven-
na sind angegriffen. Die Feuchtig-

keit in den frühchristlichen Bau-
werken rührt vom instabilen Unter-

grund der Stadt her, die über einem
Gmndwassersee erbaut wurde.

Film über erotische

Holzschnitte verboten
AFP, Tokio

Ein Film über erotische Holz-

schnittarbeiten alter japanischer

Meister ist von einem Gericht in

Tokio mit der Begründung verbo-

ten worden, daß er das Publikum
erotisch erregen könnte. Es handelt

sich um Arbeiten von Utamaro Ki-

tagawa und Kunisada Utagawa aus

der Edo-Periode im 18. und 19.

Jahrhundert Die Holzschnitt-

originale, die sich in privaten

Sammlungen befinden, dürfen auf-

grund der strengen Gesetzgebung
gegen Pornographie in japanischen

Museen nicht ausgestellt werden.
Der Produzent Shuichi Tsuchikawa
ließ den Film in den USA herstel-

len, weil japanische Labors den
Auftrag verweigerten. Tsuchikawa
wfll gegen das Gerichtsurteil Beru-

fung einlegen.

Neumeiers „Amleth“
in Kopenhagen

Reg Kopenhagen
Mit einem abendfüllenden „Am-

leth“, der auf Shakespeares „Ham-
let" und auf einer alten Sage fußt,

eröffnet John Neumeier am 2. No-
vember die Ballettspielzeit im reno-

vierten Theater an Kopenhagens
Köngens Nytorv. Im Mörz will Al-

ton Aüey für das Königlich Dä-
nische Ballett ein neues Stück cho-

reographieren. Weitere Einstudie-

rungen bestreiten DinnaBjörn, Nils

Christe, Flemming Flindt und Ro-

bert North. Die Oper steuert in die-

ser Saison eine neue „Mirandolina"

von Yngve Jan Trede, „Kloven Toto

or Kanal Otte“ von Bent Lorentzen,

„Sandhedens Haevn" von Ib

Nörholm, „Saul und David“ von
Carl Nielsen sowie einen „Lohen-

grin“ (Regie: Nicolas Joel) und eine

„Elektra" (Ingrid Bjoner) bei

Der Tanz-Concours
von Paris

Reg. Paris

Die Stadt Paris veranstaltet unter

dem Titel „Danse ä Paris“ vom 13.

bis zum 16. Februar einen Interna-

tionalen Wettbewerb, an dem sich

alle Choreographen beteiligen kön-
nen, die älter als achtzehn Jahre

sind. Als Auszeichnung verleiht die

Jury einen „Grand prix de la ville

de Paris".

AUSSTELLUNGS-
KALENDER

Tpnmp heu‘
Ztichmmg/Werke aus dem
Kupferstichkabinett - Staatliche
Kimsthaße (bis L Dez.)

Bnupadwek: Thomas Lange -
Kanstverein (bis B. Dez.)

Bora: Maat. Kmst/Iandschaften -
Städtisches Kunstmuseum (8. Nov.
bis 28. Jan. IS88)

Bielefeld: Constant/Arbeiten auf
Papier 1049-1985 - Kunstverein (bis
24. Nov.)

Zur Wehsicht des Expressionismus—
KunsÜiaOe (18. Nov bis 26. Jan. 198fr

Berlin: Whistler - Haden und d*
Blüte der Graphik in England - Kc*"
fersächkabfoett (bis 9- Febr. 19W
Bremen: Paula
Becker/Das lYübwerte - Kirnte
(bis 28. Jan. 1988)

Dortmund: Das Aktfoto - Jfoseum

der Stadt (bis 8. Dez.)
Ranktet: Die Kunst
Museum für Kunsthand*** (biS *6 -

Jan. 1986)

Hannover: Finden gir das etwa ko-

misch? - WTTKotYTwpasch-Muspum
(bis 29l Dez.)

, . _ ..

KShc Roelant Save*/
Wante-BUbaxtZ'J1BSeum ^
Noy j

gi^mrwir um wOO Jahren- Kunst-
12. Jan. 1988}

fatme Friedrf^ Justin Sertueh

i

GatenbeTgBJ“5“™1 NoVl 30-

Dez.)
mm»«4»- sfc Pboniker im liba-

_ roLtiS isches Museum für Ar-
1988)

MBmrfSg Carl Spttzweg- Haus der

TCrmet (SS- Nov. bis 2. Febr. 1985)

yojMtämlicbe Keramik aus Ungarn
ggrferiaclies Nationalmuseum (bis

1988)

Vgnberc 3. Internationale Trienna-
gder Zeichnung- Kunsthalle (bis 16.

fteb. 1986)

Meisterwerke europäischer Malerei
an« m^wiadiwi Miiiwni _ Germani-
sches Natiraalmuseum <9. Nov. bis
26. Jan. 1986)

Fute Blee et la musiqpe - Centre
Foropidou (bis L Jan. 1988)

Matta — Centre Fompddou (bis 16.
Dez.)

Schleswig: Graphische Meister-
werke aus dem schleswig-boteteini-
aefaen I-andesmuseum - Schloß Got-
torf (3. Nov. bis 23. Febr. 1986)

Stnttfait: Francis Bacon-Staatsga-
lerie (bis 5. Jan. 1988)

>
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»Dies ist ein Nachbeben
des Glykol-Skandals“
Vor allem kleine Winzerbelriebe verwendeten Natrinmazid

Kürt POLLAK, Wien
Droht ein neuer Wrinskandal der

“toiachischen Wollindustrie end-
gültig den Todesstoß zu versetzen?

steht nicht Diethylenglykol
nn Mittelpunkt einer Neuauflage der

* TivjujjBuawm-iu-
«re, sondern — Sprengstoff in des
Wortes wahrster und doppelsinniger
Bedeutung.

Österreichs „Weindetektive“ ha-
ben vorerst in Proben von 1000 Hek-
tolitern beschlagnahmten glykolver-
setzten Weines noch zwei andere
Stoffe gefunden, die nichts darin zu
suchen haben: Natriumazid und Mo-
nobromessigsaure - zwei hochgiftige
Chemikalien, die als Weinkonservie-
rungsmittel varwendet wurden, ob-
wohl dies gesetzlich verboten ist

Chemiker der brnriwirtsrhafHiph.

cbemischen Bundesanstalt in Wien
erklärten: „Wir untersuchen zur 7j>it

massiv den Wem auf diese Zusätze.
Schließlich liegt es in der Natur die-

ser beiden Chemikalien, ffaß sie weit

Wie wirkt das
Natriumazid?
KT atriumazid, NaN* ist - als Salz
JL^I der Stickstoffwasserstoffsäure -

eine recht einfach aufgebaute Verbin-

dung aus einem Natrium- und drei

Stickstoffiatomen. Das farblose, kri-

stalline Pulver zersetzt sich bei etwa
300° C. Natriumazki verpufft erst

beim stärkeren Erhitzen und zersetzt

sich auf Schlag.

Die Verbindung, so weisen toxiko-

logische Lehrbücher aus, wirkt stark

blutdrucksenkend. Vergiftungen mit

Natriumazidlösungen wurden gele-

gentlich beobachtet Es kam zu Übel-

keit Erbrechen, Kopfschmerzen,
Durchfell und länger andauerndem,

starkem Durst NachvierWochen wa-
ren die Erscheinungen abgeklungen.

In der analytischen Chemiekommt
eine 0,02prozentige wäßrige Lösung
bei der sogenannten Säulenchroma-
tographie zur Trennung von Stoffge-

mischen zum Einsatz. Hfor unterbin-

det Natriumazid ein unerwünschtes

Bakterienwachstum. Beim Wein ver-

hindert es die Nachtrübung und
Nachgärung in der Flasche.

Durch den Umsatz wäßriger Lö-

sungen von Natriumazid und Bleini-

trat, einem Blei-Salz der Salpetersäu-

re, wird heute in großtechnischem

Maßstab der Initialsprengstoff Blei-

arid hergestellt, der dann in Spreng-

kapseln eingelagert wird. Bereits bei

der Bleiazid-Entstehung aus Natri-

umazid vermeidet man die Bildung

große- Kristalle, da schon dasZerbre-
chen von Kristallnadeln zur Explo-

sion fuhren kann. D.T.

giftiger sind als beispielsweise Di-

ethytenglykoL“

In den österreichischen Weinprü-

füngslabors klingeln pausenlos die

Telefone. Verängstigte Konsumarten
willpn pr-fiaVirw^ nh sie fVfiahr laufen,

narh fltm Genuß einer FlascheWein

etwa zum lebenden Molotow-Coctaü

zu weiden. In dieser Frage konnten

die Überängstlichen beruhigt wer-

den. Natrinmazid dient wohl in grö-

ßeren Mengen zur Sprengstoffoer-

stellung, mit dem Wein zu sieb ge-

nommen, kann diese Substanz aller-

dings Vergifoinjgiyrachemen hervor-

rufen. Als Konservierungsmittel wur-

de es, wie bis jetzt fest steht, in einem
Mischungsverhältnis 1:1 0Q0 OM) ver-

wendet

Der Direktor der landwirtschaft-

lichrchemischen Bundesanstalt in

Wien, Hofrat Waller Beck, verwies
riBTairfj man erst am Beginn der

ITntl>r^ lCknngm sei ThS AmanaB ila1

Affäre könne daher erst nachWochen
abgeschätzt werden. „Es handelt sich

hier um ein Nachbeben des Glykol-

Skandals“, meinteda Chemiker. Bei-

de Substanzen wurden verwendet,

um eine Nachgärung zu verhindern.

ln großen Keltereien gibt es Anla-

gen, um eine Nachgärung zu verhin-

dern - entweder werden bei der Filte-

rung keimtötende Schichten in der

Füteranlage verwendet oder der Wein
wird für Sekundenbmchteüe auf 130

Grad erhitzt, damitdieKeime abgetö-
tet werden. Nach den bisherigen Er-

mittlungen waren diesmal nicht pro-

fessionelle Weinpanscher am Wok,
sondern kleineWinzerbetriebe mitei-
ner „schlampigen“ Kellerwirtschaft.

In einem Gespräch mit der WELT
nahm der österreichische Agrarmini-

ster Günther Haiden zu der neuen
Hiobsbotschaft Stellung: „Die Sache

wurde unverantwortlich hochge-

spielt Natürlich ist rin Körnchen
Wahrheit daran, aber die Beigabe von
Natriumazid und Monobromessigs-

äure wird keineswegs die Ausmaße
des Diethytenglykol-Skandate anneh-

men. Auch in Deutschland, Frank-

reich und den USA werden Konser-

vierungsstoffe für Wein verwendet,

vor denen man Angst haben müßte
und die dort erlaubt sind.“

In Österreich fürchtet man den-

noch, daß der Ausspruch eines „klei-

nen Weinbauern“ aus dem Burgen-

land z»r mhreekliehen Wahrheit wer-

den könnte: „Wenn tatsächlich nun
rigoros der Wein nach diesen beiden

Substanzen untersucht werden sollte

- immerhin sind 4,6 Mfiifanan Liter

Frostschutzwein beschlagnahmt und
jederzeit aufandere Substanzen über-

prüfbar -, dann marschieren die Be-

wohner ganzer vom Weinanbau le-

bender Ortschaften hinter Gitter."

\

WETTER: Neblig-trüb und kälter

Lage: Bei geringen Luftdruckgegen-

sätzen verbleibt Deutschland im Be-

reich kühler und feuchter Luft. In

der zweiten Tageshälfte greift eine

schwache Kaltfront auf den Norden
über.

Vorhersage für Donnerstag: Im ge-

samten Bundesgebiet überwiegend

starke Bewölkung, dabei vor allem

vormittags verbreitet neblig-trüb. In

der zweiten Tageshälfte in Nord-

deutschland leichter Regen. Höchste

Yoftienogetarte
für den
31. OkL, 7 Uhr

Temperaturen bei 5, Tiefstwerte

nachts nahe null Grad. Im Norden
auflebender Wind um West

Weitere Aussichten: Überwiegend
stark bewölkt, gelegentlich Nie-

derschlag; in den Mittelgebirgen

zum Teil als Schnee, auch weiterhin

kühl.

Somaenanftang* am Freitag: 7.14

Uhr, Untergang: 16.56 Uhr; Mond-
anfgang: 18-29 Uhr, Untergang: 1122

Uhr (* in MEZ, zentraler Ort Kassel).

¥
O
O
o
o

Ilm l.-l ~i __TLfllIHJUIUIUUUIWIUIII

Tfefcbutoentren

bob badeckt

»oMg

O WnUMOe
Nonhrind H knWh

9*i Ostwind 20Wh
f Y Südwind M kra/h

*• \Wwtwtnd «1 fanAi

OkkkNk»
. KatttroM am Boden .,

l Koltfrant in dar H8hfr
'

Luftströmung wora

Luftströmung kntt

Lnhninn
. BOPOTBO

Temperaturen in Grad Cririus and Wrtter vom Mittwoch, 12 Uhr (MEZ):

Deutschland:

Berte
BidefeM

Brefpcn
Dortmund
Dresden
Düsseldorf

Erfurt

S bw
4 bd
4 wl
8 bd
4 bw

FeJdberg/S.

Flensburg

Frankfurt/M.

Frtlbarg

Garmtseb
Greifswald

Hauteng
Hannover
Kahle/ Asten

bd
bd
bd
W
he
bd

Siel

KStn-BOBD
Konstanz

UsUSyU
Lübeck

1 bd
4 bw
4 he
0 bw
6 be

5 bd
5 be
3 bd

6 bd
3 bd

3 bw
4 bd
1 Ne

10 bw
3 Ne

Mannheim

München
Münster
Norderney
Nürnberg
Oberstdorf

Sairttröcfegn
Stuttgart
Trier
Zngsptoe

Ausland:

3 bd
0 bd

.4 bd
8 be
1 bd
7

‘ he
4 bw

\0 bd

1 bw
v. bd

-l 'he

Algier

Amsterdam
Athen
Barcelona

Bukarest
CMabtanra

Dtete
Dutnmdk
Edinburgh

21 bw
5 bd
18 he
18 be
10 bw
8 bd
14 bw
3 bw
2 bd
8 be

22 he
11 bd
1? a
U be

Faro

Fksem:
Genf

Hongkong
Innsbruck
Istanbul

Kairo
Kbgenfurt
Konstanza
Kopenhagen
Korfu

las Rahnas

Leningrad
lissabou

Locarno

IrtTHV«

Los Angeles

LnsanbiBÄ
Madrid
Mailand

Malaga

MaOotce

22 bw
14 bd
S he

11 bw
27 be
12 be

14 he

25 be
3 bd
8 bw
8 bd

bd
he
bd
wi

SP

Neapel
New York

29

24

8

29

9
10 bd
13 bd
-1 bd
17 he
11

21

21

-4

23
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Oslo

he
he

S
be
he

10 U
10 bfr.

Ostende
Menno
Paris

Prag
Rhodos
Bum

Spfit

Stockholm

TWAvtv
Tbkk>

TtUdS

Valencia

Varna
Venedig
Wannten
Wien
Zürich

4 bd
27 he
2 bd

11 bd
1 bd

22 wl
20 bw
2 bd

29 Gw
28 bw
10 hr
4 bd
29 te
22 Bs
24 be
20 he
12 bw
11 M
4 bd
5 be
4 bd
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Firmenkonspitien legen heute Pläne für eine inäl vor

Beim Projekt derGruppe Euroroute

sind neben einem Eisenbahntunnel

über die gesamte KdhalbreUe Au-,

tobafmbrücken-Verbmdungen ge-

£
kirrt zu künstJfchetf Inseln In der
rftischen und franfcösischen Ka-

nalhdlfte und van dort aus jeweils

spiralförmige Anbindungen an ei-

nen 19 Kilometer langen Tunnel Im
Mittetteil des Kandis (rechts ein

Modell). Bei einer Rialteterung des
Projekts verringert «ch cfie Zeit für

de Kanalüberquerung auf etwa 50

Minuten.
FOTO:AP

Brücken
und Tunnel
gegen die

„splendid

isolation“

WILHELMFÜHLER,London
Bis heute müssen die Finnenkon-

sortien, die eine feste Kanahrerbin-

dung zwischen Großbritannien und
Frankreich (Entfernung- 33 Kilome-

ter) planen, ihre Konstruktions- und

Ffoamdeiungsp^ne bei den Regie-

rungen in London und Paris ringe-

reicht haben.

Bislang war die Realisierung des

Vorhabens an den enormen Kosten

sowie an der Weigerung Großbritan-

niens gescheitert, seine InseDage -

die „splendid isolation“ — durch wr»
feste Verbindung mit dem Kontinent

abzuwerten. Erst Premierministern!

Margaret Thatcher gab grünes Licht,

das Projät in Zusammenarbeit mit

Frankreichm verwirklichen - felis es

ihre Regierung und die Steuerzahler

kein einziges Pfund kosten würde.

Spätestensam 3L Januarkommen-
den Jahres wollen London und Paris

ihre Entscheidungen getroffen ha-

ben, welchem Projekt der Vorzug ge-

geben werden soll:

• einer kombinierten Brücken-Tun-
nel-Konstruktion des Euraroute-Kon-

sortnuns für di»n Straßen- und Schie-

nenverkehr;

• einerTunnelversion ausschließlich

für den Schienenverkehr mit zwei pa-

rallelen Rohren der Channel Tunnel
Group;

• ri"*r Autobahn-Hängebrücken-
version mit 18 jeweils zwei Kilometer
langen Segmenten des _T .inlrintn-

emope“-Konsortiums.

Wie es aussieht, dürfte das Kabi-
nett in London dem Brücken-Tun-
nri-Projekt den Vorzug geben, ob-

wohl es mit großem Abstand am teu-

ersten ist Aber da eine der Hauptbe-

dingungen lautet, daß die Finanzie-

rung ohnejede staatliche Hüffe zu er-

folgen hat, steht der Kosten-Ge-
sichtspunkt nicht unbedingt im Vor-
dergrund.

Die Finanzierung des Brücken-
Tunnd-Projekts dürfte £> Milliarden

Mark kosten. Dagegen würde der

Doppeltunnel des* Channel Tunnel
Group einen Finanzierungsbedarf

von rund 15 Milliarden Mark erfor-

dern. Die Baukosten der Hängebrük-
ken-Version sollen zwischen neun
und »hn Milliarden Mark liegen

In Londoner Regierungskreisen

mißt man vor allem dem Argument
Bfffortwug bei, daß mit der kombi-
nierten Brücken-Tunnel-VCTsion für

Bahn und Straßenverkehr eine Ver-

bindung weitgehend frei von Ge-
werkschafts-Einfluß geschaffen wür-
de. Im Thatcher-Kabinett wird näm-
lich befürchtet, daß eine reine Bahn-
verbindung der Willkür der Eisen-
bahner-Gewerkschaften auf beiden
Seiten ausgesetzt wäre, die bei jeder

Auseinandersetzung den Kanaltun-
nel als ideales Erpressungsmittel
mißbrauchen könnten.

Für das ehrgeizigere Projekt
spricht auch, daß angesichts der

«3-hTPfhten Arbeitsmarktlage in Groß-

britannien und der nicht viel besse-

ren Ritpatinn in Frankreich bis 2x1

100 000 Arbeitskräfte eingesetzt wür-

den, während für das reine Channd-
Tunnri-Projekt nur etwa die Hälfte

benötigt würden.

Schließlich dürfte auch die Tat-

sache ins Gewicht feilen, welches

Projekt höhere Einnahmen bringt.

Nach Ablauf einer Konzessionszeit

gehen die Benutzungsgebühren nicht

mehr an die Konsortien, sondern an

die Staatskassen der beiden Lander.

Auch hier behauptet Euroroute, eine

höhere Rendite garantieren zu kön-

nen.

Kurz vor Meldeschluß haben in

den letzten Tagen drei bedeutende

britische Unternehmen ihre Beteili-

gung am Euroroute-Projekt angekün-

scher wird es von den beiden größter
verstaatlichten Großbanken BNP
und Credit Lyonnais sowie von der
zur Suez-Gruppe gehörenden Indo-
Suez getragen.

In jüngster Zeit sind Meldungen
aufgetaucht, wonach der Reederei-

Konzern SeaContainers einenvierten
Vorschlag - Doppefröhren-Tunnd
mit zweispuriger Autobahn und in
den Seitenstreifen tswihrimgiriw —
emgerriefat hat Dieser dürfte aller-

dings faurm wni» Chance hsflwi, da
der „Tunnel-Effekt“ auf einer dann
immerhin rund 40 Kilometer langen
Distanz für etliche Auto&hrer psy-

chologisch iwiiim zu überwindende
Schwierigkeiten bringen würde.

Auch das Bdüftungsprobtem dürfte

kaum lösbar sein.

Eine Kommission an* britischen

W Projekt 1 (Eanovouto)wHm <6a Segmente des Tunnels h* de« Kanal
abgetaucht, bei Projekt 2 (Channel TmmellGroup) soll de« Tmmel unter
dem Meeresgrund vorgetrieben werden.

digt,da sie offenbar von dessen Favo-
risienmg ausgehen. Dabei handelt es

sich um die Betriebsgesellschaft von
19 britischen Häfen mitSouthampton
als größtem EinTrihafen, den erst im
vergangenen Jahr privatisierten
Femmelde- und KommuruTmtionsrei-
sen British Telecom sowie den Elek-

trokonzero General Electric Compa-
ny. Sie haben sich entschlossen, sich

mit jeweils zehn Prozent am Euro-

route-Konsortium zu beteiligen.

Darüber hinaus gehören Euroroute
auf britischer Seite der große Bau-
imd Mischkonaem Trafalgar House,

die Staatskonzeme British Steel und
British Shipbuüders, etliche Bauun-
temehmen sowie die größte britische

Bank Barcfeys und die Merchant
Bank Fleinwort Benson an. Auf ßan-
zösischer Seite gdaören zu Euroroute

die Großbanken Sodete Generale

und Paribas.

Das ChannehTunnel-Konsortium

wird auf britischer Seite von den bei-

den Großbanken National Westmini-

ster und Midland sowie den fünf gro-

Costain, TSarmac, Taylor Woodrow
und Wimpey gebildet; auf französi-

Brillen für Revolutionäre
ihn Miami

Der New-YorkrAufenthalt des
Staatschefe von Nicaragua, Dantel
Ortega, war von wtkt nrrvrileiinT-

schen Public-Relations-Firma sorg-
ßütig organisiert worden. Der mittet-

amerikanische Mandat «schien mit
kurz geschnittenem Haar. Erlegte die

Uniform ab und schlüpfte in einen
Anzug; was ihm prompt ein Kompli-
ment des Bürgermeikers Edward
Koch bescherte: „Sie sehen so friedli-

cher aus.“ Er joggte in Adidas-Schu-
hen durch den Central Park, erläuter-
te den Schülern einer Privatschule
den Nicaragua-Konflikt aus saww
Sicht („Die US-Regienmg trägt die
SchuM“) und -schütteltp

Amtskollegen Ronald Reagan bei ei-

nem Empfang demonstrativ die
Hand.

Sn Auftritt Ortegas sollte jedoch
unter Ausschluß der öffen^chkeit

men Optiker-Geschäftes. DerRevolu-

zeugkolonne vor „Cohen’sFashin Op-
tical Store“ stoppen lassen,umemige
Einkäufe zu tätigen. Er kaufte sechs
modische Brillen zu je 300 Dollar.
Dann durfte sich seine Frau Rosario
Murillodrei paarDesigöer-BriDender
Marke Gucci aussuchen. iSnw ihrer

Töchter besorgte sie noch drei weite-

re Brillen, von dem Haus Fiorucd
entworfen. Die Rechnung kam auf
3500 Dollar. Kein Problem: Der Präsi-

dent zahlte mit der Kreditkarte der
nicaragiramschen UN-Mission lind

verabschiedete «ich danbw^d.

Während die Comandantes im
westlichen Ausland das TmagA des*

Bescheidenheit vdrforeiten und im-

wieder dieArmut der Nation und
der Bevallrenmg betonen, leben sie

auf großem Fuß: schöne Hauser,

schöne Autosund anderer Luxus. Or-
lega ist kürzlich bei einerBegegnung
mit dem Fußvolk gefragt worden,
warum die Fühlungselite besser ge-

steift ist als der Nonnalbfoger.Beson-
ders die Tatsache eiregtAnstoß, daß
einige ftomwinndaTiteg in dwi frühe-

ren Villen der Somoza-Clique luxu-

riös logieren. Der Präsident erläuter-

te, die Sandinisten hätten Anspruch
aufsolche Privilegien, solange sieder

Regierungunddem Volk dienen wür-
den.

^WenndieseDienste einmalabge-
schlossen seien, würde siedaraufver-

zichten.

So braucht Daniel Ortega nicht die

in Managua offerierten Ostblock-Bril-

len zu tragen, sondern darf westliche

Exemplare beanspruchen. Designer-

BriDen für die Revolution. (SAD)

und französischen Regierangsbeam-

ten wird ab beute die eingereichten

Projekte studieren und bewerten. Für
ihre Entscheidung haben sie „höch-

stens 100 Tage“ Zeit

Wenn London und Paris die Ver-

träge ratifiziert haben werden, müs-
sen in beiden Parlamenten spezielle

Gesetze für den Bau der festen Kanalr

verbindung verabschiedet werden.

Das dürfte etwa ein Jahr dauern. Bis

mit den eigentlichen Bauarbeiten be-

gonnen. werden kann, dürften noch
Jahre vergehen.

Die Gebührensätze sollen unter
ften von den Kanalfähren verlangten

Preisen (Channel TuzmeD oder auf

gleicher Höhe (Euroroute) hegen. Da
irwimdi^fi ist, daß schdieTChrge-
sellschaften nach Fertigstellung der

festen Kanalverbindung zu einer Re-

duzierung ihrer Preise entschließen

werden, kann dann TOnemer Verbilli-

gung der Kanalreisen ausgegangea

werden.

Die Konsortien rechnen für ihre fe-

sten Verbindungen mit wnew Anteil

am gesamten Kanal-Passagier- und
Pkw-Verkehr von rund 50 Prozent

LEUTE HEUTE
Pippo mit Katja

Italien steht köpf Pippo Bando,

der bekannteste Femseh-Showma-
ster des Landes, und OpernstarKatja
Rieeümelli wollen heiraten. Der

populäre Pippo und die gefeierte

Sängerin lernten sich in der antiken

Kirche neben dem römischen Kapitol

keimen, wo Katja ein Eonaert gah.

Pippo: „Sie ist so zart wie eine Por-

zellantasse." In seinen Show-Sendnn-

gen will er nun Rockgetöse durch

Opemmusik ersetzen.

Heino gegen Heim
Volksheder-Barde Heinz-Georg

Heino Kramm gegen .Heino" Nor-

hert HShnri aus Beriin hieß es ge*

stem vor den Bonner Landgericht

Der „wahre Heino
0 mit dem

flachsgelben Haar und dar'- unver-

meidlichen Sonnenbrille schickte Sä-

uen Anwalt, der „ne1**** Heino .
er-

schien persönlich. Gestritten wurde
danim

t ob „Hemo* Wühnri g^en ei-

ne Einstweilige Verfügung verstieß,

als er bei Interviews als.-satirische

FfgjnQ-Tmitatinn auftzat ofrQ£ ZU er-

.

klären „wer er wirklich ist“. Die'Pos-

se war perfekt: 15 ^anos“ «äßen

unterden I&ischauern. DasUrteü soll

fiideNovember ergdien.

Bereits der dritte

Anlaufam Kanal

Wer je als erster vom Festland

über das Wässer zur Intel kam,
ist heute nicht mal in einer Sageüber-

liefert - fifeftgr ist nun Er kam mit

einem Boot Die Idee freilich, den
Kanal trockenen Fußes zu passieren,

hateben&Üs «nelangeGestinchte:
1798 bttäts schlägt cter franznäsefae

Bägwöüngträeur :Albert Matiüeu

vor, unter dem Meeresgruzid einen
Stoßen. zubohreEL

1803 sind es die Engländer, die eine

Röhre emspülen woBen. licht und
Frischluft? Fadmln sollen den Gang
gfaeDen, die lebenswichtige Frisch-

hiftznfuhr ist (noch) kein Thema der

„Constrüctaus" und Erfinder.

1856 fertigt der Franzose Thonte de
Garond erstmals einen Bauplan an -
vier Jahrzehntelang arbeäet er an
diesem Projekt, das Kaiser Napoleon

HL und Königin Victoria billigen; bi-

lateraleKommisskm wirdgepündeL
1870 tausdienLondon und Pari* erst-

mals offizielle Noten über das Tun-
näpnajekt aus. Einige Themen: Wo
verlauft die Grenze imTuzmd, wann
darfer im Kriegsfell geflutet werden?

Es kommt zum Vertragsentwurf

1872 stimmen beide Regienmgen der
TmmpiWh^tinw des Tnnnnfham
grundsätriieh zu; eine, englische

„Timnelgesrilschaft“ wird gegründet,

ihr folgt drei Jahre später ein franzö-

sisches Pendant.

1881: Spatenstich bd Calais und Do-

ver. Proteste erzwingen ein Jahr spä-

ter den Abbrach bd Bauküomder
zwei - auch in Frankreich.

1907 scheitert der Gesetzentwurf für

einen erneuten Tunnelbau bereits im
britischen Unterhaus.

1955 erst beschäftigt sich London
wieder mit der Rage eines Tunnel-

baus. Der Verteidigungsminister for-

dert die Zurückstellung militärischer

Bedenken gegenüber wirtschaftli-

chen Argumenten.

1957 werden wieder dne bilaterale

Studiengruppe und
1961 zwei Tunnelgesellschaften gebil-

det Zwischen „Brücke oder Tun-

nel?
0 SHt

1964 die Entscheidung der Verkehrs-

zninistez für einen EisenbahntunheL

1971 übertragen die Regienmgen ei-

nem Bankenkonsortium den Auftrag,

mädenBauvorbereitungen zu begin-

nen.

1972 wird ein definitiver Zeitplan be-

schlossen Sicherung der Finanzie-

rung bis 1973; Beginn der Bauarbei-

ten 1975; Eröffnung 1980.

1973 erfolgt in beiden ländern der

„zweite“ Spatenstich.

1975 rtoppt Harold WOson das Pro-

jekt bei BankDometer 0,8 auf briti-

scher und 1,2 auf französischer Seite.

1982 Wiederaufnahme des „Projekts

. Kanaltunnri“. hkl

Pohlkes Pistole

•jKr??;

tW- • I -

identifiziert
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iüh einer
. . i ttihürers Dienst^—

MmWSTfen als Tatwaffe
«

wonten. Auch ist nacH Anpö«1 ^
.

;

Pöhfkt* ä«1

der Hutspur identisch,

. „aröme^-Täter bei rinem der

nmg-Stümpfdbach G^
ddcp^L^!

Hfrfct, in denen 188 Zwanzigrnäris-

scheine jagen. Fomer hätten ^euge..

'.äUU daß Pöhlke einen VorscWjs-

hammer besitze, wie erbd den wnk-

Überßllen benutsü worden

mft rund 300 000

Polizeibeamte habe bei seinen nsiiy

zögen nmd 85 000 Mark erbeutet-

Makler muß zahlen
rtr.Kün

Der KSiar Inunobüicn-Unternefc-

mer Detiev Renatus Rüger mu 5 aaeft

gestern von einer Zivilkammer

des Kölner Landgerichte versande-

ten Urteil an 130 ehemalige Anlger

Schadenersatz in Höhe von 13 nul>

Bönen Mark zahlen. Das Gericht sah

es als erwiesen an. daß Rüger und

seine Firma, die Westdeutsche Lmmo-
-

bilten imd Treuhand AG iWiTAvD,

schuldhaft falsche Vertrage für den

Ban'qnerHotelanlage aufGrau Gana-

na abgeschlossen und die 130 Ante*

ger in Millioneiböhe geschädigt zu

haben.

Wieder Beben in Mexiko
dpa, Mexiko-Stadt

In Mexiko-Stadt wurde erneut ein

jEkdstoß der Stärke 5,7 Grad auf der

Richter-Skala registriert. Nach vorlie-

genden Meldungen gab es keine

Sach- oder Personenschäden

u
Verfahren eingestellt

dpa, Herbom

Die Staatsanwaltschaft in Limburg

hat das Ermitthangsverfehren gegen

zwei Beamte derFöhzeiautobahnsra-

6mHerbom (Lahn-Dill-Kreü i einge-

.
stritt. Die beiden Minner waren bo
achnidigt worden, in erpresserische

Mncheiwritaften im Zurämrr.enhang

mit der *Wegezollaffäre" bei der Au-
tobahnpoliza verwickelt gewesen zu

! sein.

|
Todesschutzen suspendiert

F. D Berlin

j Die Berliner Polizei hat gesternt die^ _

beldeiT Polizeibeamten, die am
Oktober aufrinem Flmtengt fände ei-

nen 33jährigen Drucker nach eine;

Betriebsfeier erschossen haben, vom
Dienst suspendiert. DieStaatenrwalt-

schaft ermittelt gegen die beider. Be-

amten wegen des Verdachts eirictjTö-
tungsdeliktes.

Sierra-jRöckr&f

dpa. Köln
Die Kölner Ford-Werke rufen vor-

sorglich alte zwischen Juni !!}&! und
dem 22. April 1984 gebauter. Sierra-

Modelte zu einer kostenlosen Sicher-

beitsüberprüfung in die Werkstätten:

Wie das Unternehmen gestern mit-

teifte, sollen die Gurtschlösser kon-
trolliert und - wenn nötig - ausge-

tauscht werden. Untersuchungen hal-

ten «geben, daß bei einem Teil der
Fahrzeuge der Niet des Gurtschlosscs
am Sitzbescfalag bei Extrembctestun- ^
gen wie etwa Seitenüberschlag we-
gen fehlerhafter Härtung brechen
könne.

ZU GUTER LETZT
J3ie Kinder sollen zur Eröffnung

der weihaactttlichen Kaufsuison in
die Stadt gelockt werden. * Erklärung
der finken Lebnergewerkschafl GEW
zu einem von der Berliner Schulver-
waltung und privaten Organisatoren
geplanten Latemenumzug von Kin-
dern aufdem Kurfürstendamm
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Der Frachter „Nefertiti“ -
ein wahrer Seelenverkäufer

DIETER F. HERTEL, Hamburg
Zum ersten Mal hat gestern ein

deutscher Richter ein ausländisches
Schiff beschlagnahmt, weil von ihm
eine Gtewässerverunreinigung ausge-
gangen ist DerHamburger Amtsrich-
ter Evert Sanders ordnete die Einzfe-

hnüg des ägyptischen Frachters „Ne-
fertiti“ als Tatwerkzaig an. Der Chef-
ingraieur des Schiffes wurde mit
zehn Monaten Haft, der 4. Ingenieur
mitdrei Monaten Haft bestraft. Beide
-Strafen .wurden zur Bewährung aus-

Schiff nicht seetüchtig war. Als es
endHcb in See stach, waren äße
Pumpen an Bord mit Ausnahme der
Feuerlöschpumpe defekt

.Durch zahlreiche Lecks drangen
lplir-h qrn JT**

Die mit 6320 Bruttoregistertonnen

(BSD vermessene „Nefertiti“ hatte
am 8. Oktober in der Deutschen
Bucht rin ÖtWasser-Gemisch außen-
bords gepumpt Dabei entstand rin
rechs Senaten langer und 50 Meter
breiter ötteppäch auf dem Wasser.
Der Vorgang wurde von einem Hub-
schrauber des Bundesgrenzschutzes
beobachtet Ölproben aus rtwn ver-
schmutzten l&er und ausdem Schiff

—

a

anunenen stcfl\u^_d«n Maschinenraum. Um eine
Überflutung der Motoren zu verhin-

aHepumpt worden.Dm Dilemma: Die einzige einsatzbe-
reite Pumpe konnte nur außenboids

S??? nkit™ den Schmutz-
3««JatS6Mder4. IngemS.
fer 35jahnge Bardan Zaharri, denSchmutz einfach ins Meer hufteiL
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Im Prozeß stritte,ach heraus, daß die
.Nefertäi“ ein wahrer Serienverkäu-
ferist Die Abfehrt von Alexandria
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